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Euphranor. 
Ueber 


die Liebe. 





Ein Buch fir die Freunde eines ſchoͤnen, 
gebildeten und gluͤcklichen Lebend. 


Derausgegeben 
von 


. Friedrich Ehrenberg. 


RZ 


Erfter Theil. 


“ | . 3 we i t e, 
u veränderte und vermehrte Auflage 


Mit einem Kupfer. 


u 
Elberfeld, 
bei Heinrid Büſchter. 17809. 
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Vorrede 
aare ren Auflage 


| Den Freunden eines ſchoͤnen, gebildeten und 
goaͤcklichen Bebend iſt dieſe Schrift zundchft ges 
Weißt, und Be entfpricht ihrem Zwecke; wenn 
ſie dieſe wit der Natur einer der zarteſten und 
edelſten Stimmungen des menſchlichen Her⸗ 
zens bekannk macht; wenn fie ihnen in einer 
vevſtaͤnd lichen Sprache und ohne Eroͤrterungen, 
bie nur den gelehrten Menſchenforſcher intes 
veffiven koͤnnen, ſagt, was Liebe iſt, wie fie 
fih yon gemeiner Sinnlichkeit unterfcheidet, 
in welchen Geſtalten fi fie fih zeigt, wie fie quf 
die Übrigen Angelegenheiten der Menſchen 
wirkt, was fie zur Bildung, Werſcoͤnerung 
und Veredlung bed Lebens beiträgt, und wie 
ſie zu dem Ende behandelt — will. Die 


u 
auch evſcheine, mit ſchonender Naaſt one 
nufgenommeh werden. 


Man wird es entſchuldigen, daß das Wort 
Zaſebe Bier allein ber. edel er u Befhlerhtiee 
diehe vindicirt a Es geſchah nicht dm 
dem Sorachtebrauche Gewalt anguthuntz 
Jondern um eine weitlaͤuftigere Bezeithnung 
gu vermeſden, And weil uͤberdem in der Ge⸗ 
flechtöfiche, bie auf der innigſten Sympa⸗ 
Ahle des Körpers und des Geiſtes beruht, das 
Ehnrakteriſtiſche ber Liabe am reinſten ausye⸗ 
Druͤckt iſtt. Man mag uͤbrigend/ wo ed auf 
fo genaue Unterſcheidung nicht ankommt / im⸗ 
merhin Freundſchaft, Anhänglichfeit, ver⸗ 
edelte Sinnlichkeit auch Liebe nennen. Hier 
durfte aber nicht uͤberſehen werdan, daß fie 
von jener weſentlich verſchieden Ton: und ei⸗ 
me Andete “ucle Heben. Ze 


Borrebe 


gur gweiten Auflage 


Ba der zweiten Auflage dieſer Schriſt MR. 
auf die Bemerkungen, weiche ir über die et⸗ 
ſte zu Geſichte gekommen find, fo viel mög- 
Lich Ruͤckſicht genommen worden. In An 
ſehung ber meiſten bedurfte es hie der ge⸗ 
nauern Beſtimmung und der hinzugefuͤgten 
Beſchraͤnkung. 

Euphranors Glanbentbekenntniß iM von 
vielen dunkel gefunden, von vielen mißver⸗ 
ſtanden worden; ich Hoffe, es werde ih ber 
gegenmshrtigen Torgfältigern 'Ehpofition dieſem 
Schickſule entgehen. 

Man at einzelne Brhautungen Her Auf⸗ 
Atze Uber die Liobe der Tiebevtveibund ange⸗ 


eingt, micht gang: ohne meine Schuld, da fe 


PET rue SZ vıT m upntre “re. wm wer 


nicht von allen Erfcheinungen der Liebe, ſon⸗ 
dern nur von dem, was ich in der neuen 
Bearbeitung, ald vollfommne Liebe, 
von dem liebenden Geſchmacke, dem 
Liebenden Affekte und. der unvoll 
kommnen Liebe unterfcieden habe gel» 
ten können, welches ‘auch hier 'meiftentheils 
angedeutet ift. Im zweiten Bande, mo die _ 
Liebe fo genommen werden, mußte, wie fie 
fich. gewoͤhnlich im Leben zeigt, und die Ver— 
haͤltniſſe deffelben bildet ,. find nicht allein Die 
eben genannten Erfcheinungen,. fondern noch 
manche andere, die Bier von der echten Liebe 
ausgeſchloſſen wurden, in den Begriff derſel⸗ 
ben zuſammengefaßt worden. Eigentlich ſol⸗ 
te ſich fo etwas von felbſt verſtehen ; aber man 
‚muß wohl ein Uebriges thun, ‚um nicht. dev 
Widerſoruͤche bezuͤchtigt zu werden. 

Beſoanders ſind mir die Bemerkungen des 
Prof. Maaß (in dem zweiten Theile feine 
Berfuches uͤber die Leidenſchaften 
Halle bei Ruff 1807) :wichtig. geweſen. Sn 
dep meiſten Stuͤcken find wir einverſtanden; 








IX 


andres, woruber wie ven: einander abzuwei⸗ 
chen ſchienen, wird durch die beſtimmtere Exe 
Ehrung ausgeglichen ſeyn. 

Wuas. die Behauptung" von der Ewigkeit 
der Liebe betrifft, fo: mußte fie freilich. an dee 
Stelle, wo fie. fih in der erften Auflage bes 
found, Zweifel erregen; hier kommt fie.an ei⸗ 
ner andern Stelle; durch frühere Unterſuch⸗ 
ungen beſſer vorbereitet ,.. und auf die Voß» 
fommne Liebe: eingeſchraͤnkt, wieder vor, fo 
daß die dagegen erregten Bedenklichkeiten 
wegfallen. 

Nur darin. Bann ich dem: ſcharfſtunigen 
Manne nicht beiftimmen, daß fich die Liebe 
nicht auf geiftige Geſchlechtsſympathie grüns 
den fol. Es würde ja dann nichts übrig blei- 
ben, als der fi innliche Trieb einiger Maßen 
verfeinert durch die geiſtigen Vorzuͤge, die 
wir an dem Gegenſtande deſſtlben wahrneh⸗ 
men; dieſe Vorzuͤge wuͤrden nicht einmal ſol⸗ 
che ſeyn, die dem Geſchlechtscharakter eigen⸗ 
thuͤmlich waͤren, worauf fich ja eben die 
Sympathie bezieht, und die Liebe wuͤrde ſich 


p 

einzig durch das, mas dem ſinnlichen; Sriebe 
angehört, von dem Wohlwollon gegen: Perſo⸗ 
nen ded eignen Cefchlechted unerſcheiden. 
Urbrigens if ed meine Meinung nidt, daB 
der Liebe Die Reafificung des Ideales ber 
Wienfehheit vorſchwebe, und daß dies die Ur⸗ 
ſache ihres Wohlgefallens, ihrer Wonne und 
ißreß Strebens ſey, ſondern nur, daß ihr 
bieſe Idee in dem Plane der Natur zum 
Grunde liege, und, von ihr anerkannt/ "oe 
FZreude erhoͤhen muͤfſe. | 


Verlin ven go. Mibi 1808. 





Euphranor. 


Ueber die Liebe. 


Erſtes Bud. 
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1. 
Euphranor. 


—m— 


Erainidt gehbrte zu ben ſeltenen Menſchen, 
die, Bei eihkin hoͤhen Grade von Empfaͤuglichkeit, 
äntek den Verfchiederiartiäften Einwirkungen bon 
außen die Enheit einer Ebeih Ratur bewahren. 
Ihm Wwaten die Erfuhrungen and Begriffe nicht 
unbekannte Zebiieben, Welche das Innere des 
Menſchen zu zerrtitten, ſeinen Geiſt zu verfin 
‚Kern, feit Herz zu Perinmten und zü verderben 

pflegen; aber Me waren ihm nicht ſchüdlich gewor⸗ 
den; dr haͤtte ſogar Aus ihnen bedrutende Vor⸗ 
theile geſogen; Me hatten ihn bereichert und bes 
feſtigt, und de, mas ſich Treffliches in ihm 
fand; zur Laͤuterung und Erhbhung gedient: Das 
Leben hakte ihn vlelfaͤch gebildet, abet nur das 


nenn — men non 
Beßre von dem, was das Leben geben kann, war 
. in ihn übergegangen; er hatte bie Einflüffe des⸗ 
felben überfehen und beherrſcht; zarter Sinn für 
Das Wahre und Heine, und Energie des Willens 
hatten das Schlechte ausgefhieden, und von ihm 
ferne gehalten. In allem, was er dachte, em⸗ 
pfand und that, war gefunde, kraͤftige Menſch⸗ 
beit. So wärd. und blieb ihm. ein aufgeklärter, 
Fenntnißreicher Verſtand, ein heller Bli in das 
Leben, feinfinnige und humane BBeurtheilung 
menfchliher Dinge, gefühlvoler Glaube an das 
BSöttlihe im Menfhen, Innigkeit des Herzens 
und durchgängige Übereinftimmung. mit ſich ſelbſt, 
verbunden mit einer Vielſeitigkeit des innern Les 
‚bend, die es ihm möglid) machte, mit Menfchen 
von den verſchiedenſten Charakteren und Bedürf— 
niſſen in mannigfaltige Berührung zu kommen. 
Man hatte ihn für das höhere Geſchaͤftsle⸗ 
‚ben beflimmt, feine Erziehung war darauf. be 
rechnet gewefen; indeß war nit, wie .fo ‚häufig 
‚gefchieht, der Menſch ‚den Verhaͤltniſſen qufgeop⸗ 
fert worden. Glückliche Anlagen der Natur wa⸗ 
ren zu Hülfe gekommen, das echt Menſchliche 
gegen bie verheerenden Einflüffe. der Sitte, des 
Glanzes der Weltyerbindungen und der. Anflalten 
für die Fünftige Praxis fiher zu. fteen, „Mit 





„5 
Froßem Fieiße hatte er ſich die "Einfi chten zu er⸗ 
werben gefucht, die ihn in den Stand ſetzen folle 
fen, in feinem "Bade nützlich zu werden; aber er 
hatte darüber nicht verfäunht', ſich die allgemeine 
wiſſenſchaftliche aͤſthetiſche und moraliſche Bil⸗ 
dung zu geben ‚“ ohne welde man, bei ber größe 
ten Tauglichkeit für fein Sad, ein einfeitigers 
befchränkter »_ pebantifcher — und Tefbft auf bene 
höchften Stufen ber bürgerlichen Geſellſchaft, pn 
geachtet aller Abglättung, ein gemeiner, wen 
nicht gar ein verächtlicer Menſch iſt. 
Schon Frühe war es ihm dringendes Bebürfe 
niß, ſich über die hochſten Angelegenheiten der 
Menſchheit mit fi ch ft. u verftändigen; frühe 
trieben ihn Zweifel zum. A und Serichen, 
Dabei leitete Ihn, ftäcs, tiefeh Gefuht für das 
Heilige; immer war es ihm Einſt um bie ‚Bahr 
beit, um das, was dem Leben Würde und Hal⸗ 
tung gibt; nie ward. ihm fremd die innere Weir 
fung” auf etwas Beßres im Menſchen, und über 
bein Moeenſchen. Sich biejelbe aufzußfären, ifren 
Sinn mit bem Leben in Lerbindung, m mi der 
Erfahrung und. ‚qnberweitigen, Begriffen ja ü Übers 
einftinimiunig "Au singen, 2, allein ‚war fein, un 
abld iffi ges ee 
Ss "pielfa 


ven 
‚ getäufcheot und anftrengend 


— 

{päterbin. feine Yrbgite, — er hörte da 
nicht auf, für die weitere Ausbildung ſeines Geir 
fies Sorge iu tragen. Wenn. ihm, dieſe an ſich 
über alles wichtig war/ weil ex darin ben ſchö⸗ 
nen und wuͤrdevollen Beruf bed Menſben ehrte: 
fe kennten big Berkrüppelungen, Schiefheiten und 
Sigrrerien, die er au, fo vielen wqhrnahm melde 
allein ihrem, Wirkungekreiſe ieben nicht, anders, 
als, feine Beſtrebungen verſtͤrten, Die Berhäfti 
3 mit den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten war 

m nicht biet Erholung; fie war. ber Gegenſfand 
iner feurigen Liebe, in ihr ſuchte und, fand er 
Kraft des. innern Menſchen, Erhebung, der. Segle⸗ 
Rehrung und Site bes Gebenf. Darum vers 
mochte er auch nur has mit Intereſſe u umfafe 
en, was ee ganz in. fi ch au ehmen,. was e er mit 
bem Ganzen feiner. Menfcht eit verarbeiten, 1087 
durch das ‚Ganze ‚feiner Menſthheit angeregt wer, 
ben konnte. He "glaubte er etwas zu ‚wiffeng 
beyor er es auf "biefe Weife bewährt, gefunden, 
dem Seben feines Geiſtes angeeignet hatte, 
Bävon burdbrungen war. 
— Er war weit erhaben über | bie Engherigkit, 
die alles in einen Indiſtrieartikel ‚au. verwandeln 
fuht, die alles veradtet, woven Hr nicht ein 
biätifhen, Öfenomifger. oder ‚Fampmeraliifger Ge 


we ter 


| hrauch sachen laͤßt. Gleichwohl meinte er, hie 
Wiſſenſchaft gehöre dem Leben, wie fie bem Les 
ben entzonnen ſey/ müſſe fie auch wieder ins Les 
ben zurüd kehren, oder wielmehr ſelbſt ein geläu⸗ 
tertes, verebeltes, herrlicheres Leben werden. ‚Er 
ſchaͤzte die fpeculatinen Biſſenſchaften; er war mit 
don meiften unter ihnen in einen haben Grade 
vertraut; ex hatte es in einigen bis zur Meiſter⸗ 
ſchaft gebracht; er hielt ‚fie zur Begründung ber 
zraktiſchen und ‚zur vollendeten Aufklärung des 
Verftandes für unentbehrlih, wenn anders der 
Geit echter Wuflenfhaft in ihnen ſey, und fie 
nicht Troͤume ald Lehre aushböthen. Aber er bes 
hauptete : hie qusſchließende Berhiftigung mis 
denſelben, wobei ihre praßtifehe Tendenz vernads 
liffigt wärbe, trockne hen innern Menfchen aus, 
und tödte das warme Leben des Hoerzens, wie 
den feifehen Much der That durch ben Falten 
Buchſtaben des Begriffes; fie arzeuge gewöhnlich 
Einſeitigkeit, Raiſonnierſucht, Phantafterei, So⸗ 
rhiſtexei und graͤnzenloſen Eigenduͤnkel; der Ge⸗ 
ichiftysmann koͤnne ſelten iu ihre Tiefen ‚dringen, 
und. ohne das werden fie in der Regel nur Ver⸗ 
wirrung ‚in feinem Keopfe anrichten; span boͤnne 
ſich im Reben auch ohne fie orientieren, wenn mon 
es mug. recht zu nehmen mfg, wenn men es nur 


© 
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mit heilen Augen und mit bem Sinne ber Wahre 
heit und der Liebe anſehe; e8 trage, wo nicht 
den Schlüffel zu allen feinen Geheimniſſen, doch 
Licht genug in ſich, um” eine‘ vernünftige Würbis 
gung und Behandlung moglich zu machen, und 
das ſey eben die echte Weisheit, zu Eennen die 
eblern Momente im Leben, des Lebens Zwed und 
Bedeutung, feine Verhältniffe und feine Güter 
— und vorzüglich das Höhere, Unſichtbare, wer 
ran das Leben hängt, und wovon es ſeine letzte 
Weihe empfaͤngt. 

Sein vornehmſtes Studium nor der Menſch. 
Wer den Menſchen nicht verſteht, ſagte er, kann 
nimmer' die Welt verſtehen, im Menſchen ſam⸗ 
meln ſich die Beziehungen der Welt, in ſeiner 
Bruſt liegt, wodurch dieſe allein begreiflich wer⸗ 
den, das Wahre, Schöne, Gute und Heilige ent⸗ 
halten die höchften Intereffen alles Nachdenkens/ 
aber nur die Natur des Menſchen kann über ſie 
Aufſchluͤſſe geben, die Kenntniß der Religion und 
der Tugend, des Böttlihen und des wahrhaft 
Menfchlihen, der Freundſchaft und ber Liebe, 
der Staats « und der Kamifienverhäfiniffe müß 
ans dem "Innern ber menfhlihen Natur’ gehäft 
werden. Philoſophieren hieß ihm, den Menſchen 
über fich felbft und “feine ewigen Bebürfriffe auf 
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Aaren; bad Beſtreben der wahren Philoſophie war 
ihm kein andres, als das Menſchliche im Men⸗ 
ſchen ſo darzuſtellen, daß es, durch die reine Her⸗ 
vorbildung deſſelben, ſich immer mehr zum Goͤtt⸗ 
lichen erhebe. Den Menſchen ſuchte er durch 
. Beobachtung andrer, durch Lectuͤre und vorzüglich 
duch Selbſterforſchung kennen zu lernen, damit 
ihm das eigne Gemüth deutlicher würde, und er 
in demſelben die Forderungen und bie hoͤchſten 
Beſtrebungen der Menſchheit vernaͤhme. Auf ei⸗ 
ne Philoſophie, bie, ben Menſchen und das Les 
ben verachtend, alles ans Begriffen herzuleiten 
fucht, Eönnte er feinem fenderlihen Werth fehen. 
Er Tas deßwegen auch, nicht um Refultate, fon« 
dern um Stoff und Anregung des eignen Den⸗ 
kens jü gewinnen, um fih mit’ mehrern Anſich⸗ 
ten bekannt zu madjen,; und' jebes von mehrern 
Beiten zu betrachten. Er Tannte die Weifen dis 
ter und neuer 'Zeit, und verbankte ihnen viel; 
aber die Grundzuge feiner Überzeugungen ſtanden 
in ſeinem Gemuͤthe vorgebildet. 

Wohlehaͤtig mußte daher auch fein Slaube 
auf das Edelſte in dieſem Gemüthe zurück wirken; 
Maͤchtig war in-ihm das Bedürfniß der Theile 
nahme .und Anhaͤnglichkeit; ohne die Möglichkeit, 
fih in andern: zu fühlen, ſich an andre’ auf das 


anauct⸗ anpbllichen⸗ pin Amere mit Dam 
übrigen in Eins zu bilden, und für ihr Glück 


thoͤrig zu ſepn / würde das Leben für ihn wenig 


PerthHehabt haben. Er Eonute nie begreifen/, 
it. einem Menſchen wohl ſeyn Eönne, dem hie 

leit ber Befreundung, ber Hingthung / der 
Aufopferung feines Selbſtes fehlt, Gichwig ſei⸗ 


"gan Zweckan und Genüſſen abſondern, und Auf 


ne 


ſd albin beſcheantken, das war ihn der geiſtise 
Zedz das Güßefie ber Freude war ihe, was har 


rin Verkehr mit Meuſchen, Smpfangen und Gm 


hen, Zaufd) ber. Herzen iſt, und bie Herzen azu⸗ 
ſnmenhalt. Die gute Difpefition her Natur 
haste der ſelbſtthaͤtige Wille zu einem echt mora⸗ 
liſchen, weisheitspollen, iemer wirffangen Wohle 
wollan / zur seinen. Moenſchenfraft. dar Uneigennutz⸗ 
jolein perqubeitend emper geheben. Sie heruſchte 


im, ſeinem Innenn eine Lieben. die eben. ſo ſehg 


Bade: der Shargkserflänfe ale des gefühlnellen 
Bes rn big-ihn mit. aleihgekanmien Miete 
fhen innigft verband, die aber auch alt Patrie · 
iu vud Gemeingeiſt,feine off entlich⸗ Wirk⸗ 
kamtaih heſgelte, und. ihm im Alter noch mit ei⸗ 
ans; biggnhlien. Woͤrme für glles. erfüllte, was 
ent age. Nohl der Menſchheit Bezichung bat. 

1:5 De Rabe gruindete und peſchirmmte ihm hen 


Reben Frichen vnd des Schend hä; fie. geh Kun 
Graft, zu Anagen, was zur bie, Eiche tragen kann. 
Die Wapl ſeinen Hoerzens hotte ihm, ein tyefflin 
ders Weib zugeführt. Ihm mas gelungen, mag 
wenigen. Giterklichen gelingt y, deß Meier. gr fit 
den, das bie Mängel bes, eignen Daispnd lieben 
ausfült, das dem, oft uk ſelbſt. qur bafb ve 
Faͤndlichen Pexlangen des signen. Beiftck befriedi⸗ 
genp entgegen Ennymtr daß mit ber namen Gülle 
fpines, Daſtunt beſeelich, dys man liebe muß hig 
in den Tod, weil man, ſich, mit nom ihn Ira 
zen, kann, naue ſich, von fe: Seht ge trennen, 
Sanft und: (if ,, dach reich. und froͤhlich im ‚Ay 
Mitbß, Iehte Fanigka. ihm. zur Seite un. ihm 
im Herzer - Ionen reine: Zartlichteit / weihe aur 
wonnepoe. Üürreinkimmung. Dep. Eewuthe, . hie 
Böhisfeity (ih. alles, zu. .ggwähren und. bag VWe⸗ 
vouftfepn. Daß, ‚ungetheilten, Angehöxens erjighr 
bie, beide immer glidlimer, wie. hin Misthein 
Krug, Bi, ‚ Beräbrungspunkte. ih Hemen „nee 
mehete und, bie, Onppinfhaft derfelben nengräf 
Kerte,, Kongte au. dieſem Glucke ned, etwas hin⸗ 
gnoeshen warden: fe geſchab dies durch feing 
Em il ie das einzige, Kind, bag. ihm fein, Me 
gehar · Ihm: zum Entzücken hlühte, ge auf. in 
hoelder Wyeiblichkeit und Anmuth, in heiter. Une⸗ 
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. Moto und frommer Aırhänäfichkeit, ber Mutter 
verjüngtes Ebenbild. Die Zahl feiner Sreunde 
war zwar klein; aber ſte waren Freunde im vollen 
Sinne: des Wortes, unter‘ allen herrſchte das 
gluͤcklichſte Einverſtündniß, gränzenfofes Vertrau⸗ 
in, eine Ergebenheit und eine Treue, ‚wie fie 
leten auf Erden gefunden werden. 
Dieſer ſtille Kreis war Euphranors Berk 
und Bimmel. Hier vergaß "er die Sörgen und 
bittern Erfahrungen’ feineb Geſchäftslebens hier 
Br das ſchwere Herz wieber leicht; bier em⸗ 
pfing fein Wohlwouen die neue Stärke, deren‘ es 
bedurfti, uni tb gegen zahlreiche Heide zut Vers 
fülmehd ‚’zinm' Wibefoilen' gegen Menſchen und 
dern Slalken ſeines! demelhnligigen: Eifers ja bes 
haupten. &einen‘ Welwerhainn gen ifehlte es wei 
der an? Wechtigkeit neh an’ "tanz; ober auch 
vage“ an Wiederwärtigfeiten von" mäncheriei' Art; 
vie dem fühlenden,"Yir alles’ Gute enthuſtasti 
ſchen "Mann. uf ‚das „eriefnbricfte” veikuiten 
ſchen *8* »hatte ihn nicht die "Liebe: ſchadlos 
zehalten. Er war dem Schickſale aller wahrhaft 
Ebeln,“ welche die Gemeinheit nicht verſteht, die 
Enghebzigkeit anſtoͤßtg findet, der Egoismus nicht 


pälben oil,’ die der Ungerechtigkeit überall’ im 


‚Wege. find, nicht entgangen. Vielfach wurbe er 
verfannt, und verfhrieen; die Namen Schwaͤr⸗ 
mer, Phantaft, unruhiger Kopf, waren bie ge- 
‚Iindeften, deren.man fich bediente, ihn in feinem 
‚Wollen und Thun zu bezeichnen. Man hatte 
ähm überall Hinderniffe in den Weg gelegt; man 
hatte ihn betregen und verratben; er war in An⸗ 
gelegenheiten verwickelt geweſen, wo er es mit 
allem, was die menſchliche Natur herabſetzt, hatte 
aufnehmen muͤſſen. Aber die Waͤrme und das 
Leben der Liebe waren in ſeinem Herzen. Was 
andre hart und zu kalten Egoiſten gemacht haben 
wuͤrde, das machte ihn weich, das gab feinem 
‚ Wohlwollen eine beflimmtere, kraͤftigere Auskil 
dung und vine entfhiedene Richtung. 

. Die zahlreihen Verbindungen, in welde 
Stand und Gefchäfte ihn führten, gaben ihm 
‚@Belegenheit genug, die Menfhen in allen Ge: 
ſtalten, mit und ohne Verhüllung zu fehen. Ihr 
geheimes Spiel Eonnte ſich feinem Beebachtungs⸗ 
„geifte nit entziehen. Seine Meinung ven ben 
Menſchen war au nicht bie. vortheilhaftefte. (Er 
kannte ihren Eigennug, ihren falſchen Ehrgeig, 
‚ihren Wankelmuth, ihre Zreulofigkeit, ihre Ver: 
ſtellungskunſt, ihre Schleichwege , ihre Halbheit, 
„ahre kleinliche Denkort, ihre Abhängigkeit von 


Wörsttheiten und. eridentääften, und ihr klaͤgti⸗ 
chet Mefen beſſer, alb viele erkſlete Menſchen⸗ 
haſſer, ohne zu dieſen zu gehören. @ein Gläh- 
de an bie Menſchheit gründete fih auf viefgbe 
prufte Kenntniß ihres Weſens, ihrer Anfagen-und 
chrer Beſtimmung; darum ſtand er zu feſt, Als 
daß Erfahrungen von ihrer. Entaktung ihr Kitten 
töankend machen Eönrten. Er kam Aüß dein Her⸗ 
gen, und ba ihm das Herz kidu blieb; ſo blieb 
ihm auch der Glaube. Ä 

Oft bewegts es ihn zum innigften Mitfeiven, 
went er. bie Menſchen fi um viẽ verächtlichſten 
Preiſe feil biethen, Fir die nichtztzürdigſten Din⸗ 
ge es ſich ſo ſauer werden laͤſen, und um daͤs 
tägliche Brob des Hungers oder der Eltelkeit daͤs 
muͤhſeligſte Leben führen ſah. Aber Bei feiner | 
hellen und großen Anficht Eonnte ihn das Hi 
erbittern. Er erblickte die Urſachen van Sem de 
len in ber frühen Berwahrlöfung, in der fehlek- 
haften Erziehung, in verderblicheli Eindiäden bis 
Beiſpieles, in abſichtlicher Verführung, in dem 
Drange der Noth, in der Betaͤubung der Lie 
denſchaft, in dem Elende des burgerlichen Lebens, 
ih ben unvermeidlichen Übeln der geſellſchaftlichen 
Verfaſſung, in der Tangen Gewohnheit kleinen 
Bieten nachzuftrehen and in der Unkunde Bis 


Beſſern. Ge wüßte, daß Bie Menſchen weniger 
ſchlecht wären, wenn ihnen daß Leben weniger 
ſchwer genlacht, wenn fie nicht ſchun von Jugend 
äuf mit den Ketten bed ' Iammerd behangen würs 
den. 

Ge pflegte oft zu ſahen: „der Grunb ie 
Menſchen iſt nicht ſchlecht, aber es wird vitl 
„Schlechtes auf den guten Grund gebaut; ein 
nbhoher Geiſt iſt in ber Natur des Menſchen, 
„aber die meiſten ſtehen zu tief, als daß fie et⸗ 
„was von ihm vernehmen koͤnnten; zur Liebe 
„und Duldſamkeit, zum Vertrauen, zur Treue, 
rd zum Edelmuthe ſchlummern vortreffliche An 
sagen in feiner Bruſt,/ aber das Unkraut des 
„Egoismus iM darüber Ber gewachfen,; und nit 
„manb vottet es aus; ‚die taufendfache Noth, 
Awovon er gedraͤngt wird / nahrt dieſes Unkraut; 
wenn keine Noih lre, wäre auch keine Rüge 
yrins keine Härte; wenn kein Menſch ehr ge⸗ 
prädt iſt, und alle zu eſſen haben, wird’ es zwar 
„nvch nicht ſeyn, wid es ſeyn ſollte, aber umenb⸗ 
Aich Verf ai es jet fs im verfunkenſten Mens 
ihren iſt noch eiibas, dad man achten kann; es 
„zibk noch viele, Wie han lieben muß; wer ih 
vi felbſt etwas Godttliches anertenne, findet € J— 

ran leicht in anbern.“ | 
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So fpra ber oft empfindlich gefränkte, 
vielfach verfolgte und gemißbandelte Mann; und 
was er ſprach, Kam ihm tief aus der Geele. 
Viel Migliches hatte er begonnen und zu 
Stande gebraht, in und außer feinem Ge⸗ 
ſchaͤftskreiſe war vieles durch ihn beſſer geworden; 
doch ſahe man einen gewiſſen Unmuth über die 
Gebrechlichkeit alles menſchlichen Weſens auf ſei⸗ 
nem Geſichte, wenn davon die Rede war. Kein 
Menſch, meinte er, leiſte etwas Betraͤchtliches; | 
wenn man aud) die Hinderniſſe, weldhe ihm ans 
dre oder die unbezwinglide Natur der Dinge ent 
‚gegen ſtellen, abrechne, fo bleibe doch noch bes 
Verkümmernden mehr ald zu viel, die Weichlich⸗ 
keit ſchwäche fo oft die Kraft und. den Muth, 
die Trägheit verfäume fo oft das Wichtige, ver- 
Ihiebe auf eine anbre Zeit, bleibe auf. halbem 
Wege fiehen, die Schwäde laſſe ſich jo oft be⸗ 
ihören, die Heftigkeit veiße fo oft: zu. Übereilun⸗ 
gen hin, die Leidenſchaft beneble ſo oft den Blick, 
die Kurzſichtigkeit verleite fo oft zu Irrthümern, 
daß nur der Eigendünkel fih darauf viel.zu Gute 
thun Eönne. Wichtiger fey ed, daß man in feie 
nem Wirken felbft gebildet werde, und andre bifs 
de, daß man das Unlautere und Verkehrte an 
(ih ſelbſt einfehen und abſcheiden lerne, und zu⸗ 





zoeilen mit Menſchen in Berbindung komme, ar 
denen fih noch etwaß ausrichten laͤßt. 

In diefem Geifte und mit diefem Sinne war 
er eine Reihe von Jahren thätig geweſen. Die 
Rechtlichen im Lande fegneten ihn; den Patrios 
ten fhlug das Herz bei bem Namen Eupbranor; 
der große Haufe war aud gegen ihn Pöbel. 
Seine Ehre und feine Ruhe nöthigten ihn, nöd) 
in der Zeit der männlichen Rüftigfeit vom Schau⸗ 
Plage abzutreten. Bei aller Zeftigkeit feines Char 
rakters möchten doch fein Gleihmuth und fein Lea 
Bensglück in den Öffentlihen Verhältniffen nie 
zu retten geweſen feyn. 

Das geiftlofe Wefen, wie es täglich um ihn 
her getrieben wurde, machte ihm das Geſchaͤfts⸗ 
‚Ieben, weldes ihn unaufhörlich bamif verwickelte, 
zum Efel. Er fah täglich die ſchlechteſten Abſich⸗ 
ten über den reinften Gemeingeifl triumpßiren, 
den echten Patriotismus von ſelbſtſächtiger Heu⸗ 
chelei verdächtig gemacht, unb ben treuen Eifer 
durch fchlaue Kabale entwaffne. Bein fon ges 
nug befchränktes Vermögen, Gutes zu fliften, ward 
ihm von Tag zu Tage ned; mehr verengt. Es 
war ihm unerträglih, da ber Sclave eines wibere 
finnigen Buchſtabens zu feyn, we Geift und Herz 
Jaut für das Beßre zeugten, feine wärnften und 

| 2 
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. beiligften: Gefuͤhle vom Falten Heckommen ber 
.. zwingen zu laffen, einem trägen. Mechanismus 
das eigne Denken und Handeln hinzugeben, wo 
das gegenwärtige Bedürfniß ſo -Flar vor feiner 
Seele fand, und. fo laut zum Selbſtdenken und 
Selbſthandeln aufforberte. - Er vermochte nicht 
länger, ſich da in veralteten Formen zu bewegen, 

wo ‚die gegenwärtige Lage eine totale Unmgeſtal⸗ 
| tung derſelben, wenn nicht gar ganz neue Vor⸗ 
kehrungen forderte. Sein gerader Kopf und ſein 
redlicher Sinn verſtatteten ihm auch nicht, das 
Gute, was er noch hätte ‚fliften können, auf 
Schleichwegen und im verdeckten Widerfpruche mit | 
‚dem, was er Öffentlid vorgab, zu bewirken. Kür 
feine Emilie, erblickte er .in dem Kreife, worin er 
Tebte, Gefahren, welde die größte Vorſicht nicht 
immer abwendet, und gegen welde, das befte Herz 
nit immer eins hinlängliche Schugwehr if, . Er 
wunſchte ih ihrer. Erziehung ganz wibmen zu 
Können "und ihr eınen Geiſt mitzutheilen, ber 
von dem, welder in feiner Nähe herrſchte, fo 
weit als moͤglich abwid, Überdem hielt er dafür,‘ 
daß die Eindrüde einer fhönen. Natur . erfordert 
würden / um ein echt weibliches Gemüth zu bil⸗ 
den, und daß ohne fie insbeſondre edle Einfalt des 
| Sinne, ein reiches, aefuhtrolles ze felten zum 
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Vorſcheine komme. Das bewog ihn, ſich im bie 
Einſamkeit zurück zu ziehen. .' 

In einer angenehmen Gegend lebte Eubhra 
nor, von der Welt geſchieden, ſich, den Wiſſen⸗ 
ſchaften und feinen Freunden. Wald bildete. ſich 
um ihn.ein Verein auserwählter, gleichgeftimmten 
Menfhen, deſſen Zweck -gegenfeitige Belehrung 
Veredlung und heitrer Genuß war. Man war 
‚mit einander ohne Kunſt und Zwang, traulich 
und berjlih. Jeder gab was er hatte, und nie 
fehlte dem ber Werth und die Luft. Alle liebten 
fih, feiner ſcheute den andern, weil jeder ſich 
felbft. fheute; eine felten. unterbrochene Kröhliche 
keit befeelte. und verfnüpfte alle Herzen. Haͤus⸗ 
liche Sehe und ländliche Vergnügungen wechfelten. 
mit ernſtern Unterhaltungen und einer eben .fo. 
intereffanten als bildenden Lectüre.. Euphranor. 
mußte in das alles einen fo großen Sinn und eie 
ne fo reigende Mannichfaltigkeit zu bringen, daß 
faft jede Zufammenkunft eine. neue fchöne Seite 
bes Lebens zu enthüllen ſchien. Entzückt riefen 
fie dann oft aus: wie, weich ift das Leben! und 
Feiner dachte daran, daß dem Leben aller Reich⸗ 
thum vom Menſchen femme; fo ganz waren fig, 
im Genuſſe, fo sein floffert Natur und Herz in 
einander über. oo 
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Euphransr war die Seele dieſes Zirkels, 
Dem Umgange mit der Natur und mit feinen 
Geliebten, der unaufhörlihen Fortbildung feines 
nern und dem freien Blicke in die Welt, die 
ſich um ihn bewegte, verbanfte er die Fülle der 
Gedanken und Empfindungen, bie Heiterkeit und 
das frifhe Leben, die er über denfelben verbreites 
te. Die Weisheit ging hier mit der Liebe und 
Freube im Bunde, ober fie war vielmehr, was fie 
ſo felten unter den Menſchen if, ein Kind ber 
Liebe und Freude. 

- Konnte er in feiner Wgeſchiedenheit nicht 
Mehr unmittelbar dem Ganzen nügen: fo hörte 
er body nicht auf, Die Menfchheit im Herzen zu 
ragen. Ben ber Gegenwart erwartete er nicht# 
für fein feurigftes Intereſſe; Blick und Hoffnung 
waren auf die Zukunft gerichtet. Die Geiſtloſig⸗ 
keit, ben Egoismus, die moraliſche Erfchlaffung 
fo vieler, denen bie Verwaltung ber Öffentlichen 
Angelegenheiten anvertraut ift, hatte er‘ ale bie 
Quelle des meiften Übel. Eennen gelernt. ' Er 


zweifelte nicht, es werbe beffer werben, in dem 


Maße, worin’ die Anzahl der Männer von Geift, 


Kraft und edfer Uneigennügigfeit. unter den Die⸗ 


nern des Staates . größer würde. . Die Bildung 
junger Leute, bie einſt in ber Welt auftreten 
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foflten ; wurbe nun fein Beruf, dem eu ſich mit 
jugendlicher Liebe und feltener Aufcpferung wid: 
mete. Er hatte immer einige talentvelle Juͤng⸗ 
linge im Hauſe, um fie auf das afademifche Le⸗ 
ben, ober, nad bemfelben, auf ihre Geſchaͤfts⸗ 
führung vorzubereiten. Ein gefunder, vorurtheüs⸗ 
freier, heller Kopf, Sewanbtheit der Beurthei⸗ 
Jung, Trieb und Faͤhigkeit des höher Selbfiden« 
Iend, Sinn für das Große und Heilige, Selbſt⸗ 
vertrauen mit Beſcheidenheit gepaart, Reſigna⸗ 
tion, Energie und Feſtigkeit ded Wollend waren 
dabei fein Hauptaugenmerk. . Immer war er bee 
müht, feine Freunde in Ach felbft hinein zu fühs 
renz und fie aus fi felbit heraus zur Darſtel⸗ 
Jung des Vortrefflihen zu dringen. Selten ging 
Einer von ihm weg, deu nit die Tage, die er 
bei ihm zugebracht hatte, zu den glüdfichften ſei⸗ 
nes Lebens zählte; mit den meiften blieb er nach⸗ 
Her im ſchriftlichen Verkehr. Wo man des Ra: 
thes oder des Troftes bedurfte, da wandte man 
fi) an Euphranor; nie verfehlte er an die noͤthi⸗ 
ge Auskunft noch manches Verwandte anzuknuͤp⸗ 
fen, was zur weitern Aufklaͤrung dienen, eder 
zum Nachdenken reitzen konnte. 

Die heiterſten Stunden des Tages waren 
Jeiner Emilie geweiht. Men ihm allein empfing 


"fe Unterricht "in. den Kenntniffen, die das Reben 
verfchönern und verebein. Bei ihrem Herzen, 
dem Fein beßres Gefühl fremd war, bedurfte es 

nur :zuweilen des künſtlich veranftalteten Reitzes 

oder ber Mäßigung jugendlicher Lebhaftigkeit. 

: Ein Sefhöpf ven Einfalt. und Sanftmuth, vol 

Wahrheit und Klarheit des Sinnes, fill, weich 

und beſonnen, für alles. Ruͤhrende empfänglich 

und für alles Gute warm, gütig, hingebend und 
frohſinnig wuchs unter feinen’ Augen ouf, und 
war die Wonne ſeines Lebens. Eur braver Mann. 

: warb um fie. Zwar konnte er ihr kein glaͤnzen⸗ 
des Loos anbiethen; aber er hatte, was mehr iſt 

. als Golb- und Ehrenſtellen, ein großes, treues, 

liebevolles Herz; und ihm gehoͤrte das ihrige. 

Euphranor gab ihnen feinen Seegen; fie waren 

glücklich. Mit der entfernten Züchter blieb der 

Geiſt des Waters immer befchäftigt; fie war fein 
füßefter Gedanke, feine beftändige Sorge. Sie 

feſſelte ihn noch an das Leben, da alles hin war, 
was ihn fonft erfreute. Fuͤr fie zeichnete er vie⸗ 

. 8 auf, was glei) mitgetheilt wurde; manches 

andre, worin. der reinfte, Abdruc feines Geiftes 

war, follte fie erft nad) feinem Tode erhalten. 
So 'entflanden unter andern feine Papiere 
über die Liebe, die bier, zu einem Ganzen ge⸗ 
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erbnet, geliefert werben. Vorher mögen fein 
Gtaubensbefenntnif und feine Betrachtungen ans 
Morgen des fünf und fiebenzigkkien Geburtstages 
noch einige Auffchlüffe über ihn felbft geben, da» 
mit man ihn im Folgenden reiner vernehme. 


1. 
Euphranors Glaubensbekenntniß. | 


Ein Vermaͤchtniß an feine Tochter. 


TU 


J⸗ babe ernſtlich nah Wahrheit gerungen. 
Sie war bas Ziel meiner jugendlichen Anftrengs 
ungen; fie befchäftigte mein männliches Nachden⸗ 
fen in froben und in fehe ernften Stunden; das 
Sorfhen nad the iſt mit mir grau geworden. 
Dft genug ift mir dabei Menfchliches begegnet; 
oft wurde fehlgegriffen, oft der Tügende Schein 
für die Sade genommen, Vieles, das mir einſt 
über allen Zweifel erhaben zu feyn fdien, habe 
ich fpäter für Irrihum erkannt; andres hat fi 
Berichtigt und gelaͤutert; mancher Wahn hat wei« 
chen müffen, ber meine Jugend begluͤckte. Aber 


vieles, das ich ſchon frühe ehrte, Hat die Probe 
des Hanyen Lebens beftanden; die unpartheiiſche 
angeftrengtefte Prüfung hat es nur befeſtigen 
Zönnen; meine Überzeugung davon ift die reinſte 
und lebendigfte, fie hat fih in ben verſchiedenar⸗ 
tigften Situationen bewährt gefunden; fie hat 
mein Leben geleitet, mein Herz gefcäxkt, müch im 
Stüde bewahrt, mid im Unglüͤcke aufgerichtet, 
die Muhe meines Gemüthes geifjägt, unt, mein 
Alter heiter gemacht. Sie enthält die Grunde 
Süße, nach welchen id) bemüht gewefen bim, mid) 
au bilden, und die mich in Deiner Erziehung ger 
Keitet haben. Sie ift mein Eörlihes Gut; und 
Das Durchdenken derſelben gewährt mir noch jet 
unausfprechliched Vergnügen. Die Wahrheiten, 
welde fie enthält, find diejenigen, die den Men⸗ 
ſchen mit feiner Natur und feinen Verhättniffen 
zufrieden fielen, die ihn Tehren müſſen, das vor⸗ 
treffliche Geſchoͤpf zu werden, dad er werden fell. 
Darum will ich fie hier, in ihren Hauptzuͤgen 
Für Dich, meine Toter, ber Weder anvertrauen, 
Mögen diefe Dir Winke geben zum weitern Nach⸗ 
denken, zur Selbſtverſtĩndigung Über das, war 
fi in Deiner Seele bewegt, und was fi im 
Deinem Leben ereignet. 

Die einzelnen Gedanken biefes Auffages find 


Dir nicht -fremb mehr; fie :find oft: genug unter 
uns zur Sprache gekommen; viele bat Dein. Ge⸗ 
müth aus ſich felbft entwidelt. Hier findeft Du, 
fie in ihrem Zufammenhange, als ein geſchioſſe⸗ 
nes Ganzes, dargeſtellt. Ich habe damit bis jetzt 
gewartet, damit ich Dir etwas hinterlaſſen koͤnn⸗ 
te, was durch die Gefühle meiner letzten Stunde. 
verſiegelt wäre und worin künftighin die letzten 
Laute eines Sterbenden an Dein Herz toͤnten. 





Die echte Weisheit gründet ſich auf die 
Kenntniß des Menſchen, feiner Natur. ſei⸗ 
mer Anlagen , feiner Baduͤrfniſſe und ſeiner Dee 
ziehungen., Sn uns felbft muß fi finden, was 
uns in ben Stand feßt, das Fremde. richtig zu, 
würdigen und zu behandeln. - Wir ‚fönnen nicht 
aus und heraus, und müffen ung mit bem bes 
gnügen, was unferm Weſen angemeſſen ift, was 
uns in der Eigenthümlichfeit unſers Menſchſeyns 
befriedigt und veredelt. Es find die Sormen uns 
fer Weſens, was. unfern Glauben und unfer 
Streben beftimmen fol. 

, In vielen Hinſichten ift der Menſch ein 
Kind der Erde, von ihr abhängig und ihr dienſt⸗ 


bar bis in den Lob; aber er gehört ihr nicht 
ganz an. 

Es iſt etwas im Menſchen, das bie adiſche 
Natur ganz verleugnet, übe rirdiſches Wefen 
— unvergleihbar herrlicher, als alles, was bie 
Erde trägt; es ſtammt nicht von der Erde, bie 
Erde hat Eeine Gewalt daran; jedes erhabene Ger 
fühl, jeder idealiſche Gedanke, iedes wahrhaft 
große Beginnen ift damit gezeichnet. Das if 
das Göttliche im Menfden. 

. Bon etwas Goͤttlichem im Menfchen jeugen 
die Vorftellung des Beſſern und bie Sehnſucht 
nach dem. Beſſern im — jedes recht gebil⸗ 
deten Menſchen. 

Nie würde der Wenſch über ſich etwas ſu⸗ 
den, was er in ſich und außer ſich nicht antrifft, 
wenn nicht etwas Goͤttliches in ihm wire 

Wäre nichts. Gottliches im Menſchen: dann 
waͤre er ein elendes Geſchoͤpf, ſeyn Daſeyn ahne 
Adel und Freude, ein langer Schmerz; keine Be⸗ 
geiſterung hoͤbe feine Bruſt; nichts hielte ihn auf: 
recht unter ſeinen Laſten; nur ein Richtiger Bahn 
. wäre fein Troſt. 

Daß etwas Gotiliches un Mevſden ft, ha⸗ 
ben durch ihr Leben bewieſen, bie hochgeſinnt oͤf⸗ 
fentlich und im Stillen das Gute um fein ſelbſt 
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willen übten, ale die das wahrkaft Große se 
wollt und ſich ihm geweiht haben. 

Es iſt das Goͤttliche im’ Menſchen, was ihr 
aus den engen Graͤnzen der ſichtbaren Welt hin⸗ 
aus weist, was ſeine Verbindung mit einer hör - 
hern, unſichtbaren, ewigen Welt vermittelt. 

Wom Goͤttlichen in und kommt uns die Idee 
der hoͤchſten Vortrefflichkeit, eines in jeder Hin⸗ 
ſicht vollendeten Daſeyns. 

Am Gefühle: des Goͤttlichen allen bat der 

Menſch Würde, und ahnet und hefft unaus 
ſprechliche Seeligkeit. | 

Das Göttliche offenbart ſich im Menſchen 

als Wahrheit und Tugend. In der Tugend 
wird die Wahrheit lebendig, in ihr hat ſich der 
Geiſt der Wahrheit des Willens bemädhtigt. 
Wahrheit und Tugend find Eines Weſens; alle 
Wahrheit fol im Menfchen Tugend werben. Das 
rum ift Tugend des Obmlichen Gräftigfe Erweis 
fung. 
Das Prinzip des Glttlichen im Menſchen iſt 
die Vernunft — nicht bloß als Vermoͤgen des 
Erkennens, ſondern vorzüglich als lebendige Kraft, 
als Streben nah wen Vollkommnen für ſich und 
andre, nach Seligkeit in ber Veheinigung der 
vernünftigen Geiſter.d 
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Diefes: Streben, . fefigebalten, zum Stern 
{chenden im Leben erhoben, und gegen alled Wis 
derſtrebende behauptet, iſt Tugend. 

Der Charakter ber Tugend iſt reine Unei⸗ 
gennützigkeit, Liebe des Vellfommnen um 
fein ſelbſt willen, erlangen nad Geligkeit, 
nit in wie fern fie Zußand des Individuums, 
fendern in wie fern fie Ziel und Hoffnung der 
Menfhheit fh. 

Je’ uneigennütziger jemand if; des 
fo göttliher iſt er. 

Das Erfte in der Tugend if ein reines Sy 
das Andre Schaͤtzung des Vertrefflichen unp Voll- 
endeten, dad Dritte umfaffendes Wehlmollen, 
Das Vierte ein fefter Charakten. Daraus flies 
Gen: Gerechtigkeit, Reblichleit, Treue, Pflichten 
fer, Refignation, Arbeits⸗ und Aufopferungsiuft, 
Sonftmuth und Demuth, Aumanitäs und Zu⸗ 
arauen zu fi und andern. 

Freihe it it das Vermögen zur Wahrheit 
and Tugend, oder das Vermögen, das Göttlide 
än ſich zu firiren, auszubilden und zum Herr⸗ 
fhenden im Leben zu machen. 

Die Freiheit läßt ſich nice beweifen, aber 
erfahren. Man wird ihrer inne im Anfchauen 
bes Goͤttlichen, mehr noch im ernſtlichen Kom 
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fchen nach Wahrheit, . im gewiſſenhaften Woellen 
und Handeln. 

Sie iſt ihrem Weſen nach unbegreifich. Si 
beginnt in’ ber erften Megung des Goͤttlichen; fie 
wird lebendig. in ber erften oderlichen That, die 
man verrichtet. | 

Außer und neben dem Gottlichen = im 
Menfchen das Weltliche. Es iſt das, was ſein 
Herz der Erde gewinnt, was ſein Sinnen und 
Streben zur Erde hinzieht, was ihn treibt in den 
Gütern der Erde ſeine Ruhe und ſein Bei zu 
fügen. 

Das Weltliche ift nicht in jeder Hinſi ht ben. 
Goͤttlichen entgegen; auch über die Erbe ift ein 
goͤttlicher Geiſt ausgegoſſen; aber. vieles. an ihr, 
was in Beziehung auf fie felbft gut iſt, kann im 
Menfchen nur Schlechtes erzeugen, wenn fie fi 
durch das Weltliche in ihm feiner ganz bemächtige. 

Der Menfh fol nicht das Weltlihe an ſich 
vertilgen; ed gehört zu feinem Wefen; nur dur 
daſſelbe kann er das Göttliche außer fih darſtellen. 

Im Weltlihen find wir geboren, und ‚Eins 
nen nicht darüber weg; aber wir Fönnen ihm 
göttlihes Leben mittheilen. 

Unfre Beftimmung tft, das Weltlihe in uns 
durch das Goͤttliche zu bilden und zu heiligeny 
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8 durch das Göttlihe und in der Geflalt des 
" Göttlihen, als ein Verklaͤrtes, in uns aufn 
nehmen, und ju genießen. 
Dos Weltlihe ift dem Göttlihen geradezu 
“entgegen, wenn es fih in feinem eigenchämlichen 
«Prinzip gegen daffelbe zu behaupten, und ber 
Herrſcheft über den Menſchen zu verfihern ſucht. 

Der Charakter des Weltlihen, der ihm von 
dieſem eigenthuͤmlichen Prinzip Eommt, ift im 
Widerſpruche :mit dem Göttliden. Der Geift der 
es befeelt ift eim unreiner — fen Name Eigen- 
Nnützigkeit. 

Im edeln Menſchen iſt das eigenthämtigie 
Prinzip bed Weltlichen zerftört, der unreine Geiſt 
yhat dem Göttlichen weichen müffen, dem @eifte 
des letztern iſt das Weltliche unterworfen. Dem 
"och Menfchen ift die Erde Schauplatz des unei⸗ 
gennützigen Wirkens für‘ den hoͤchſten Zweck der 
Menſchheit. 

Wo der unreine Geiſt Gewalt hat, da ver 
unreinigt er den ganzen Menfchen, und auch das 
Bebre, was fih im Weltlihen findet. Die eis 
gennügige Seele befledt alles "Schöne und Gute, 

: Se eigennügiger ein Menſch ift, deſto 
ungoͤttlicher if fein Leben. u 
Der Eigennügige fucht immer nur das Sei 


„Se 
nige; wenn er ih für. andre intereffiet, fo ges 
Ichieht es nur, damit das Seinige dadurch ge 
Fordert werbe. 

Das letztere kann ein Angenehmes oder 
win Mu—ützliches ſeyn. Im erſten Falle äußert 
fich die Eigennügigkeit ald Begierde der finne 
Lich en Lufl, im andern ald Begierde des 
eignen Vortheils (Eigennutz im engern Sin⸗ 
me), Die Begierde der ſinnlichen Luſt 
ſteht vornemlich der Liebe zum Vollkomm⸗ 
nen, ber Eigennug dem Wohlwollen 
entgegen, worin nad) dem Vollkommnen für alle 
. geilnebt wird. | 

Aus ber Eigennägigfeit kommen Gleichgültig⸗ 
Eeit gegen das Vortreffliche und gegen die Menſche 
heit, Neid» Haß, Ungerechtigkeit, Verſtellung, 
Alnguverläfiigfeit, Zreulofigfeit, Argwohn, Dün» 
Bel, Verachtung andrer, GSelbfterniedrigung, ſinn⸗ 
liche Ausfchweifungen und Pflichtvergeſſenheit. 

Die Stimmung, welde das Gemuͤth im Bes 
fite des Göttlihen empfängt iſt Freude — aber 
nicht die wilde, tabende, fondern jene seine, ſtille, 
felige Freude, bie aus dem Gefühle der ungen 
fidrten Einigkeit mit fi ſelbſt entfleht, die das 
ganze Herz erfült, und in fanften Bebungen 
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durchdringt. Wie Eönnte das Ebelfte anders als 
in Wonne empfunden werden ? 

Der Sinn für die echte: Freude fällt zufams 
men mit der Empfänglichkeit für die Tugend. 
Die Verfimmung welche uns hindert uns zu 
freuen, hindert und auch tugendhaft zu fepn. 

Die Tugend liebt zwar den Ernft; aber fie 
Dat Eeine Gemeinfhaft mit der verbüfterten See: 
he; eben in ihrem Ernfte wird die Freude gebe 
ten. | 

Wer das Göttlihe nicht in heitrer Geſtalt 
umfaßt, bleibt ewig bavon gefchieden; benn ex 
vernimmt nicht den herrlihen Geiſt deffelben. 

Sreude iſt nicht die Quelle des Goͤttlichen; 
fe kommt aus dem Göttlihen, fie iſt gleichſam 
das Bewußtfeyn, weldhes das Göttliche von fid) 
felöft hat. 

Dem Weltlihen, fo lange es noch nicht 
durch das Göttliche geheiligt ift, ift die Breude 
fremd. 

\ Nur zuweilen fänt ein flüchtiger Schimmer 

der Freude in das finftre Gemüth, das dem 
Weltlichen unterworfen if, wenn nämlich das 
Beßre darin angeregt wird; aber er verfchwindet 
Bald wieber-vor der Dewalt des Schlechten. 

Der unreint Geiſt, der im welulichen iſt, 


verträgt fi) nicht mit der Freude; Eigennügige 
Eeit ift ihr Ted. 

Das Weltliche verwicelt und ohne Aufhören 
in Kämpfe und Widerſprüche; fein Streben iſt 
vol Sorge, feine Genüffe erfhättern die Sinne, 
aber fie erquicken das Herz nicht; wie make hier 
die Freude wohnen? 

Dem WWeltlichen gehört bie Luſt des Alte 
genehmen; aber wie felten wird fie empfunden! 
Mit wie viel Bitterfeit und Unruhe ift fie faft 
immer vermifcht! Wie weit ift fie entfernt von 
dem Adel und der Seligkeit der Freude! 

Was im Weltlihen gewöhnlich Freude ges 
nannt wird, ift ihr lügendes Afterbid — ein 
fluchtiger Rauſch, der feine Unnatur in bittern 
Nachwehen zu erkennen gibt. 

Zwiſchen dem Göttlihen und Weltlichen 
ſteht in der Mitte das Menſchliche. 

Das Menſchliche hat ſo wohl vom Goͤttlichen 
als vom Weltlichen etwas an ſich. Es iſt nicht 
das Goͤttliche in feiner Reinheit — nicht das 
Weltlihe, fo weit dieſes dem Göttlihen entgegen 
firebt; das Göttliche iſt in ihm dem Edelſten des 
Weltlichen vermaͤhlt. 

Durch das Menſchliche bleibt man mit dem 
Weltlihen in dev nöthigen Befreundung, ohne 





davon verunreinigt zu werben; man wirb zugleich 
dem Göttlichen vertraut. 

Nur in Verbindung mit dem Menſchlichen 
vermag das Göttliche im Menfhen zu wehnen, 
und fi feiner Natur ganz anzueignen. Das 
Menfchliche ift da8 Organ, wodurch das Gbttli⸗ 
he auf die Kräfte unfers Semüthes wirkt. 

Je mehr das Weltliche in uns fi zum 
Menſchlichen veredelt, deſto größer wird unfre Em. 
pfünglichkeit für das Göttliche. Durch das Menſch⸗ 
lihe müffen wir und zum Goͤttlichen erheben. 

Das Weſen des Menſchlichen enthüllt ſich 
vornehmlich in der Schönheit und in der 
Liebe. 

Die Shönheit if die Abbildung des 
Göättlihen im Weltlihen, der Widerfchein der 
Mahrheit und Tugend an den irdifhen Naturen. 

Dem Weltlihen ift die Schönheit verwandte 
in wie fern fie durch den Sinn genofien wird, 
und an die Sormen des Sinnes gebunden ift. 
Dem Böttlihen iſt fie verwandt durch die Bar 
monie ihrer Geftalten und durch das Wohl g« 
fallen ohne Intereſſe, welches fie einflößt, 

Die Schönheit. ſtimmt, wie die Wahrheit 
und Tugend, zur reinen Freude; aber dieſe 
Freube kommt von außen in”ums' herein, die 
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Freude der Wahrheit und Tugend kommt aus 
uns ſelbſt. 

- Die Schönheit ſtimmt auch zum Wohl 
wollen. Sm Anſchauen berfelben fchwebt das 
Gemüth in ruhigem Entzüden, da verfchwindet 
jede felbftifhe Beziehung. Im Genuffe des Schö⸗ 
nen kann man fi) mit allen vereinigen; er ift im» - 
mer mit dem Vebürfniffe der Mittheilung gepaart. 

Die Liebe ift Streben. nah Bereinigung 
mit andern zur Gemeinfchaft bes ganzen Daſeyns, 
und in biefer zum gemeinfhaftlihen Vollkom⸗ 
menheits⸗ und Seligkeitsgefühl. * 

Die Liebe iſt dem Weltlichen verwandt, in⸗ 
dem ſie zum Theil durch den Oinn in den Men⸗ 
ſchen kommt. Feinere Sinnlichkeit laͤßt ſich von 
der Liebe nicht trennen; ſie darf ſich deren auch 
nicht ſchaͤnen. Der Genuß ber Liebe bezieht-fih 
ſo wohl auf die äußern, als auf die innern Vor⸗ 
züge bes Geliebten. 

Die Liebe iſt der Tugend verwandt dadurch, 
daß fie ih auf die Harmonie ber Liebenden grüne 
det, von dieſer Harmonie ihr Leben empfängt, 
und fie immer genauer zu machen ſucht. 

Sie ift der Tugend zugleich verwandt durch 
ihrer Uneigennügigfeit. Zwar ſucht fie in 
ber Vereinigung mit dem Geliebten die eigne Luſt. 
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Über das iſt nicht Eigennützigkeit; die Luft bei 
Geliebten und die eigne ſind ihr eins geworden; 
ſie kennt keine Luſt die nicht auch Luſt des Ge⸗ 
liebten waͤre; ſie kann keine Luſt empfangen ohne 
Luſt zu geben; fie weiß von keinem Intereſſe, 
das mit dem Intereſſe des Geliebten in Streit 
gerathen koͤnnte. 

In Beziehung auf andre kann die Liebe ei⸗ 
gennuͤtzig ſeyn, keſonders, wo es dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe gilt; aber nie in Beziehung 
auf den Geliebten. Überdem erweicht und bildet 
fie das Herz immer mehr zum allgemeinen 
Wohlwollen. Sie befördert die Uneigennig- 
ägkeit der Tugend. 

Die Stimmung ber Liebe iſt Zeile Luft 
Des Angenehmen, durh bad, was in ihe 
finnlich ift, Theils reine Freude, durch bas, 
was vom Geifte-und vom Herzen kommt. Freu⸗ 
de ift ihr Streben und ihr Genuß; in der Freu» 
de beglüdt fie, und wird beglückt; fie vollendet 
ſich in der Wonne in einander fließender Herzen. 

Was im Goͤttlichen Schaͤtzung des Voll 
kommnen und Verlangen nach Selig— 
keit iſt, das iſt im Meaſchlichen das Schs n⸗ 
heitsgefühl; was ſich im Göttlihen ale 
wohlwollendes Streben nah Valffouk 


menheit und Seligkeit in der Vereini« 
gung vernünftiger Geifter äußert, das 

äußert fid) im Menihlihen ald Liebe. In Une 
fehung bes Weltlihen fiebt der Sinnlichkeit 
die Schönheit, dem Eigennuge die Lie 
be gegenüber. 

Menfhen ohne Cmpfänglichkeit für das 
Schöne und ohne Liebe find dem Geifte der Zus 
gend fremd. 

Schönheit und Liebe verfegen in eine Stim- 
mung, worin man. fi dem Göttlihen näher 
fühlt, und nur von den ebelften Beziehungen des 
Weltlichen gerührt wird. 

Das Weltliche vergeht, Unbeftand ift feine 
Natur, Wechfel fein Geſetz. Das Göttliche ift 
ewig; der Menſch, ber deffelben theilhaftig iſt, 
gehört zu einer ewigen Orbnung der Dinge, dies 
über alle Weränderungen des Zeitlichen erhaben, 
von Feiner angetaftet wird. 

Das Göttliche ift Telbfiftändiges Les 
ben; darum auch Bürgſchaft der Unfterblichkeit. 

Im Bewußtfeyn des Goͤttlichen fpricht der 
Menfh: ic kann nicht untergehen, benn ich ha⸗ 
bs etwas empfunden,. dad nicht in die Heimath 
des Todes gehört; das Heiligfte kann mid; nicht 
taͤuſchen. 


Auch das Menſchliche ift ewig; bie nähern 
Beſtimmungen des Irdiſchen und Koͤrperlichen 
werden einſt wegfallen; es ſelbſt kann nicht auf⸗ 
hören, ohne daß unfre Natur vertilgt werde. 

Die Schönheit bleibt, wenn gleih bie ein- 
zeine Geſtalt verfällt, ewig frifh und ewig jung; 
man wirb des Anſchauens nidt müde, nichts ver- 
mag ihre Luft zu trüben, man betrachtet fie ime 
mer mit demfelben Entzüden. 

Die ehte Liebe ift treu bis in den Tod. 
Nichts bricht den Bund verwandter Seelen, und 
was hier der Ernft des Schidfales trennte, das 
findet ſich wieder im höhern Leben. 

Das Böttlihe im Menſchen iſt O ffenbahe 
eung Gottes; es ift unfre Gemeinſchaft mit 
dem Höcften der Weſen » der Abglanz feiner 
Herrlichkeit, Ahnung, Glaube, Gewißheit feine® 
Daſeyns; wer das Goͤttliche in ſich verninmmt, 
der kann an dieſem Daſeyn nicht zweifeln. 

Aus dem Goͤttlichen im Menſchen bildet ſich 
die Idee der Gottheit, die Sehnſucht nach Gott, 
das Vertrauen auf die Wahrheit unſers See 
bens, auf die Realitaͤt des Beſten, auf die Weis: 
heit einer allmächtigen Leitung, unter der unfel 
Leben ſteht. 

Durch das götslihe Gemüth iſt man Gote 
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aͤhnlich. Einem ſolchen Gemutthe iſt es Beduͤrf⸗ 
niß, ſich zu Gott zu erheben, fih mit Gott zu 
befchäftigen , auf Gott überal zu ſehen, und von 
ihm alles zu erwarten. in göttlihes Gemüth 
ft voll der reinften Verehrung Gottes. 

Ein göttliher Sinn iſt zugleih ein relie 
sidfer Sinn — Sinn ber Ehrfurdt, der An⸗ 
betbung, ber Ergebung und ber Moffnung. 

Bei aller Zugend if. Neligion, wenn 
nicht in ber Erkenntniß, doch im Veſen und in 
der That. 

Der veligiöfe Menſch erkennt Gott Pr in 
ber Welt; die Natur und bie Geſchichte verkůn⸗ 
digen ihm feine Maieftät; er findet alles von ei- 
nem göttlichen Geifte angehaudt, in allem bil 
bend eine göttlihe Ordnung. 

Der religiöſe Menfch vermag die Bat zu 
genießen, ohne von ihr entweiht zu werden; denn 
er genießt darin das Goͤttliche. 

Die Religion ſtiftet die vollendete Har⸗ 
monie des Weltlichen, Menſclichen 
und Goͤttlichen. Das Weltliche wird rein, 
das Menſchliche edler, das Goͤttliche kräftiger un⸗ 
ker dem Einfluſſe der Religion. 

In der Religion, als Gefinnung betrachtet, 
gersinigen ih Gottliches und Menſchliches. 


So entwidelt fih aus der menfhliden Lie 
be die bimmlifche, heilige Gottesliebe — das 
Höchfte wozu fih der Menſch, in der Fülle feines 
Menſchſeyns, erheben kann. 

Das Gbttliche in uns gibt das demuͤthige 
Gefühl der unendlihen Majeſtät Gottes; das 
Menfhlihe in und befreundet ben Unendlichen 
unſerm Kerzen. | 

Die froͤmmſten Menſchen find bie, welde 
am tugendhafteften leben, und am wärmften lies 
ben. Se mehr das Göttlihe und das Menſchli⸗ 
de in uns hervor gebildet iſt, deſta größer if 
unfre Empfänglichkeit fir Religion. 

Einen hat unſer Geſchlecht gekannt, der das 
Göttlihe rein darfiellte, in Sefinnung ,»’ ort 
. and That; er war auch der Menfchlichfte und 
Froͤmmſte: Jeſus von Nazareth.‘ 

Ale Freude der Wahrheit und Zugend, 
der Liebe und Schönheit fließt zuſammen in die 
Eine, welche der Gedanke an Bett und die Liebe 
zu ©ett in reinen Seelen bervorbringt. In der 
Religion ift die höchſte, reinfte, goͤttlichſte und 
zugleich menfchlichfte Freude. In ihr leuchtet ber 
Glanz der Ewigkeit in die dunkeln Mächte der 
Erbe. Ä 
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Euphranors Morgenbetrachtungen 


an feinem fünf und fiebenzigften 
Geburtätage. 





W. hat mich der Schlaf erquickt! wie friſch 
und heiter bin ich erwacht! Ein herrlicher Som⸗ 
mermorgen! Lieblich leuchtet der junge Tag in 
bie Weit herein; fröhlich ſtehen zahlloſe Kinder 
der Erde .in feinem Glanze. Altes hat fih ge: 
ſtaͤrkt und verjüngt, alles jubelt in Luft und Won⸗ 
ne, ein Geift ber Liebe ſcheint über alles ausge⸗ 
goffen zu feyn, Blumen öffnen ihre Kelche und 
verbreiten balfamifche Düfte, freundlich ſchaut der 
heitre Simmel hernieder. Meine Seele ift innig 
froh; mit ſtillem Entzüden grüße id den. Tag 
meiner Geburt. 


oo B 

Vier und fiebenzig Jahre Babe ich "geicht. 
Ich freue mid, daß id noch hier bin, denn noch 
ift mir das Leben ſchoͤn. Wiele feiner Reitze find 
verblüht; aber viele find ihm auch geblichen, 
manche finb noch Hefälliger geworden. Alles um 
mich her hat fich geänbert, Liebes und Theures 
hat die Zeit genemmen, Liebes und Theures bat 
fie auch wieder gebradbt. Im Kreiſe derer, die 
idy gekannt habe, ſehe ich überall große Rüden, 
- die Sreunde meiner Jugend finb alle heim gegans 
gen, und auch dich, edles, getreues Weib, das 
mit mir des Lebens Freuden genoß, das mis mir 
feine Laften trug, und feine Sorgen theilte, bas 
mir alled war, das ich nie vergefle, auch di 
deckt {chen viele Jahre das Grab! 

Bott, wie fol id bir danken für bie Ge 
fundheit.und Stärke, die du mir erhieltek, für 
das viele Gute, das du mir ſchenkſt, für die 
Menfchen alle, die mir in Liebe ergeben find, die 
mit fo vieler Zärtlichkeit und Aufopferung mid 
die Befhwerben des Alters vergeffen machen! 

Mir ift wohl — unausfprechlid wohl. Der 
Sturm der Leidenfchaft bat fid) ‚gelegt; der Ernſt 
des Arbeitens bat fi. in müde Stille verwan- 
delt. Die Wunden des Herzens find geheilt, 
taufend bittre Gefühle find verfchmerzt, und ruhi⸗ 


. ger als am Mittage ſchlaͤgt diefes Herz am Abend 
meines Erdenbafeynd. Im Morgenfhimmer der 
Jugend, in ihren weichen Duft gekleidet, em 
ſcheint mir wieder alles⸗ um mi her, überall ber 
gegnen mir wieder die heitern ‚Geftalten, mit de 
nen bie Kindheit in traulichem Berftändniffe Tebte. 
Mit leichtem Sinne trat ih in die Welt, und 
mit leichtem Sinne werde ih aus ihr weggehen; 
‚ in ber Mitte der Laufbahn iſt die Schwüle und 
Das Gedränge. 

. Aber auch da war wir. oft wohl — unaus⸗ 
ſprechlich wohl. Nicht bloß das file Land der 
. Kindheit zieht meinen Blick zurück; gerne weilt 
er auch bei bielem aus dem männlichen Alter. 
Sch habe nie nach hohen Dingen geftrebt; darum 
Kin ich mit vielen Bürden verſchont geblieben, an 
welden die Menfchen ſchwer zu tragen haben. 
In meinem Geſchaͤftsleben habe ich nichts andres 
gewollt, als mir feldft genug thun; das Herz 
wor frei, wenn der Geift forgte.e Ich habe mir 
nie ein andres Ziel gefegt, als. was meine Na- 
tur mir andentete; darum brauchte ich auch nie 
aus den Graͤnzen der Natur zu treten und elend 
zu feyn. Ich habe mich menfchlich gefreut, und 
durfte es nie bereuen; die Freude machte mein 


‚Herz weit, und öffnete es dem Guten unb 
Schönen. 

Frühe Iernte ich die Nichtigkeit ber ‚meiften 
Dinge einfehen, werum -fih die Menſchen fo 
viele Mühe geben. Meine Erziehung hat verhuͤ⸗ 
thet, daß ich nicht zu der Thorheis verfucht wur⸗ 
de, dad Glück im Widerfprude mit ben ewigen 
Bedürfniffen bes Herzens zu fuchen, ihr verdan⸗ 
fe ih, daß mid der Schimmer nicht blendete. 
Frühe ward mir bie Einfiht, bed Menfchen Fries 
de hange von dem ab, was er ik, nicht von dem, 
mas er beſitzt, und was andıe ven ihm glauben, 
In mie felbft, in meinen näcften Umgebungen 
und in meinem Wirken babe ich ihn gefucht. Es 
iſt mir gelungen, ihn unter vielfachen Beunruhi⸗ 
gungen und heftigen Stürmen zu bewahren. E 
hat mid wenig gefeftet, zu entbehren, was ich 
nicht haben fonnte, und zu verlieren, was ic) bes 
foß; allein die Zrennung von guten Menſchen ift 
mir ſchwer geworben. 

Vier und fiebenzig Jahre — ein bedeutender 
Zeitraum! Wie viele Zage — wie viele Stuns 
den! Welch eine Menge von Gebanfen, Empfin⸗ 
dungen, Wünfden, Abfichten und Beſtrebungen 
iſt fortgeftrömt von der Zluth ber Zeit! Welch 
eine Menge von Erfahrungen iſt vor mir vorüber 
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gegangen!“ Wie viele frohe und traurige Ereige 
niffe habe ich erlebt! Das meifte ift verſchwun⸗ 
ben im Dunkel des Vergeffend. Won vielem 
bämmern nur noch ſchwache Bilder vor meiner 
Seele. Weniges blieb mir in Iebendiger Klar 
heit gegenwärtig: Aber dieſes Wenige umfchließt 
fo mandje füße Erinnerung und fo mande große 
Lehre, daß ih es um feinen Preis Dingeben 
möchte: 

Wie ein Traum liegt das Leben hinter mir; 
aber e8 war mehr als Traum, oder wenigſtens 
ein Traum von tiefer,’ ernfter Bedeutung. Sch 
fand im Leben Großes und Heiliges — freilich 
getrübt durch bie Mebel, behaftet mit den Mäne 
geln des Irdiſchen, freilich auch das Traum in 
Vergleihung mit: dem, was einſt das Land tiber 
dem Grabe offenbaren wird. Aber wäre wohl 
bier eine reinere und höhere Wahrheit möglich ? 
Iſt es nicht genug, daß wir ſchon jetzt eine an. 
dre ahnen und erwarten?! Ich habe einen Gott 
gekannt und eine erhabene Beſtimmung meines 
Daſeyns, ich habe Gelegenheit und Mittel gen 
funden, mic für diefe zu Bilden, Herzen haben 
fih mir geweiht und für mid) gefhlagen, ich ha⸗ 
be ihren Wehrt empfunden, und mic ihnen wies 
ber gegeben. Heilige Stunden habe ich gefeiert, 





wo fih mir der Simmel aufthat, und alle feine 
Herrlichkeit und Seligkeit auf mich herabftrömte. 
Die Natud hat in erhabenen Hieroglyphen meis 
nen Sinn angefprohen. Ich habe nad etwas 
Sroßem gerungen, und mein Ringen ift nicht 
ganz vergebens geweſen. Ich trage etwas in der‘ 
Bruft, das nicht vergehen kann. in prophettr 
fher Geiſt klaͤrt mir die freubigen Seheimniffe 
der Zukunft auf. 

Sey denn das Übrige flüchtig und eitel ge: 
wefen: war ich berechtigt, mehr zu erwarten? 
Wäre ed nicht meine Schuld gewefen, wenn ich 
mid) betrogen geſehen hättet 

Sn meinem Thun war viel Thorheit und 
Übereitung, oft bat mich die Leidenfchaft ver- 
biendet, oft der Enthufiasmus irre geführt, oft 
hat mid) meine Kurzfichtigfeit hintergangen; aber 
mein Wille war redlich, ich babe verbeffert, was 
ich verbefiern Eonnte, und mandes Verfehen bat 
Die Zeit ausgeglihen. Der Ewige ſiehet das 
Herz; an; auch unfre Fehler weiß die Berfehung 
für die Ordnung und das Wohl des Ganzen nüt« 
lich zu mahen. Dabei iſt mir zuweilen Gutes 
gelungen. Wenn der Menfch gleich nie auf den 
Erfolg ‚feiner Bemühungen ſtolz feyn kann: fu 
mag es ihm doc wohl thun, Gegen von feiner 


Bemühungen. wahrzunehmen: bei mir hat ed das 
Schmerzhafte im Gefühle meiner Schwäche vers 
mindert; indeß meine Zufriedenheit gründete fi) 
auf das Bewußtſeyn der veinen Abficht.. 

Viel Gutes habe ich genoffen — mehr als 
ich verdiente, ich habe gluckuche Gatten, Ältern 
und Kinder geſehen, und bin ſelbſt glücklich ge⸗ 
weſen. Gott gab mir ein edles Weib, und Dich 
meine Emilie, die Du der Troſt und die Freude 
meines Alters biſt. Hätte ich auf- der Welt nichts 
als das gehabt: fo war ed genug; aber ich hatte 
mehr. 

Wie haͤtte ich darüber murren koͤnnen, wenn 
ich auch zuweilen ſchwer geprüft wurde. O, oft 
iſt mein Herz voll bittern Kummers geweſen. 
Aber der Schmerz iſt vorüber gegangen; es hat 
nie an Erleichterungen und an Kraft gum Dule 
den. gefehlt, er hat die Freude erhöht, und das 
Herz. gebeffert. . Die dunkeln Stunden. in mei⸗ 
nem Leben haben mir am flärkfien und rührend⸗ 
ſten bewiefen, daß bie hoͤchſte und weifefte Liebe : 
unſre Schickſale leitet. Die wehmüthige Erinnes 
rung an das überſtandene Ungemach vermifcht ſich 
mit einer ſtillen Freude. Heitrer und erfahrungs⸗ 
reicher erwartet man das Ende ſeines Lebens, 
wenn man viel gelitten hat. 


Ruhig und gefaßt fehe ich dem Augenblide 
entgegen, der mid von ber Welt fordern wird, 
Ich fürdte den Tod nicht; feft it mein Glaube 
an die Zukunft, und meine Erwartung von ihr 
groß. Das Verlangen, ba$ bier fo oft meine 
Bruſt erweiterte, wird dort Erfüllung werben. 
Das Böttlihe, dem ich hier im Glauben nad» 
firebte, wird im Glanze der Verklaͤrung vor mir 
ſtehen. Und Euch, die ich hier beweinte, finde 
ich ja dert; dert wird und bie Liebe noch innis 
ger und fefter verfnäpfen, als bier auf Erben; 
dort wirb der tiefe Sinn unſres Bündniſſes, den 
hier nur das Gefühl ahnete, uns aufgeſchloſſen. 
Ih fühle es, meine Faniska, bald werde 
ich bei bir fern. Das Grab wird unfern Staub 
permifhen, der Himmel, was jenen überlcht, 


‚vereinigen. 


‚Die übrigen Tage meines Lebens feyen denn 
der Liebe, der Freundſchaft und ber freude ges 


‚weiht, benen mein ganzes Leben gehörte. Noch 
einmal will ih heute, meine Emilie, im Kreife 


der Deinigen froh feyn; vielleicht erlebe ich kei⸗ 
nen Geburtstag wieder, dann lies an diefem Tas 
ge dies Blatt Deinen Kindern vor. 





Das Wefen der Liebe. 


Auszüge | aus Euphranors Papieren. 


.. mi - 


Was ift Liebe? 


N Wefen’ der Liede in Worten ausdrüden, 
ift eine ſchwere, vieleicht gar nicht zu föfende 
Aufgabe. Die innigften Gefühle des Herzens 
laſſen ſich niht in Formen jwingen und von 
Buchfteben umfchließen. Durch ſich felbft wuͤnſcht 
die Liebe fih mitzuthellen, durd ihre Erweifuns 
gen allein vermag fie e8 ganz. Sie wird nur 
da verflonden, wo fie empfunden wird, und wo 
ihr Liebe begegnet. In der Liebe find alle Kräfs 
te der Seele Eine geworden, der ganze Menſch, 
mit allem feinem Denken und. Sehen, Fühlen 
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und Didten, Wünfhen und Begehren, Ein 
fisömendes Teben. 

Wer das Wefen ber Liebe darzuſtelen un⸗ 
ternimmt: der muß Eins der tiefſten Geheimniſſe 
ſeines Lebens ausſprechen. Liebt er wirklich: ſo 
iſt feine Seele zu vell.und zu bewegt, als daß 
ſich etwas darin fefthalten, ausfcheiden und zu 
einer beflimmten Geftalt bilden’ Tiefe. Liebe ift 
wunderbar, wie bad Bewußtfenn ; dieſes die Wur⸗ 
zei des Ich — jene das Prinzip des Du im Ich; 
beide erkennen ſich in ihrem Begriffe nicht wies 
der. Mer die Liebe hat, Fann in den Momen⸗ 
gen, wo. das Weſen derfelben ſich am kraͤftigſten 
in ihm regt, und wo es ber Gedanke ergreifen 
müßte, um es rein in ih aufzunehmen, nicht 
mehr ſagen, ald ich liebe. Sein Zufland eignet 
ſich nicht zur Selbſtbeobachtung; auch würde es 
ver Seibſtbeobachtung, wenn fie möglich wäre, 
ſchlecht mit ihm gelingen. Noch weniger vermag 
der; in dem nie die Liebe war, von ihrem We⸗ 
fen: zu reden, er kann Faum eine "Ahnung daven 
haben. Auch moͤchte dem das Wert fehlen, von 
dem die Liebe‘ wieder gewihen if. Er hat 
ſchwerlich ie recht ‚geliebt, und liebte er rede, 
dann muß entweber. er bes Geliebten, odet dor. 
Geliebte feiner unwuͤrdig geworben feyn, dia; Liebs 
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erinnert? ihn entweder am ein großes Ungluͤck, 
oder an eine große Schuld; darum mag er nicht 
an fie denfen.  Ausgelöfht find im feiner Seele 
alle die fröhlihen Bilder, in welchen die. Liebe 
tebte, kaum fällt zuweilen ein Blick ber wehmü⸗ 
thigen Sehuſucht auf das verlorne Paradies dor 
Liebe. on | nn 
| Aber es gibt in der Liebe Augenblice, wo 
as ihr Bedürfniß ift, bei ſich ſelbſt einzulehren, 
und · in ſtiller Reflexion ſich ſelbſt zu genießen. 
Kann He auch bier ihr Wefen nicht ausſprechen/ 
fo kann fie ſich doch ihrer Erſcheinungen bewußt 
werden, und darin andeuten ihr Weſen. Die 
Regungen und Äußerungen ber Liebe beobachten, 
Barin ahnen und anbeuten ihr Weſen, fann denn 
auch wohl der finnige Menſch, der ihr Verlangen 
Kennt, wenn er’ glei ihre Erfüllung ned) nicht 
erfahren hat. Die Ideale feiner Liebe find pror 
nhetiſche Sprüche. 

Aber an wen ſoll die Rede von der Liebe 
dich richten? Wer nie liebte; wird auch nichts 
von dein verfiehen, mas man ihm mittheilen 
Sonnte. Ihm find die Worte, was die Zeichen 
der Mufterien dem Ungeweihten; das meifte, muß 
ibn Überſpannung, Thorheit und Schwaͤrmerei 
dunken. Wer ſelbſt liebt, ſcheint es nicht zw be⸗ 


FR 
dürfen, daß man ihm in Worten unvollkennnen 
'anbeute, was er velllommner in fich findet, vwoo- 
von fein Herz durchdrungen il. Uber bem, bit 
bis jetzt von ber Liebe nichts erfahren hat, wird 
fein Ständlein noch wohl kammer, und dann 
wird es ihm müßlich ſeyn, die echte Liebe zu uns 
terfceiden von den Erfheinungen, vie Aſchlich 
ihren Namen tragen, und nicht ſelten dem Her⸗ 
zen die Faͤhigkeit wahrhaft zu: lieben, rauben, 
Die edelſten Kräfte laͤhmen, und: die Ruhe zerſtb⸗ 
ren. Viele find fchentvon dieſen Erſcheinumgen 
vbethoͤrt; fie Hoffen bei ihnen die: Wonne der Ehe 
be zu finden, und geben ihrem: das Herz hiu. 
Sie mäfen die Natur. deu: ethten Liebe: Yrınen 
fernen, um:ded Betruges inne zu werden, iind, 
she es zu ſpaͤt iſt / ‚bie‘ Befriedigung ifre,r Sehe 
ſucht auf ändern Wegen zu ſuchen. Aufklärung 
über ihr Inneres wird edlich bie jenigen, bie 
wirklich lieben, - bewahren vor ſchadlichen Berire 
unge: und dem Erkalten der. "rede, J 
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Das —* was wir, in der Liebe wahrne) 
men, iſt: warmeod Sutereffe' fir ein 
anderes. Weſen. Diefes Intereffe bezieht fich 
anf: ſith, auf die Perſon wicht Auf dis, 
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mund an ihr haftet. oder was und durch ſie wen⸗ 

Den koͤnnke. «Schi liebe den nicht, für, welchen ich 
mich ‚bloß deßwegen, intereſſire, weil ich ihm ‚ehe 
ay98 zu verbanfen habe, ober weil ich von ih 
etwas Av; empfangen hofft. Das Instreffe des 
Figonnutzes ift der Liebe durchaus fremd >. eß.. tft 
ihr fogar. entgegen - Jade Rückficht auf eignen 
Vortheil verengt dad Herz, una banimmt ihm 
Rise Empfanglichkeit für das reine, freie, weite 
Defühl der Liebes ie mehr: jemand das Intereſſe 
des Migennutzes Bei mirn erweckt/ deſto weniger 
Jeun · sr von mir. wahrhaft. ‚geliebt „werden. : ‚Lie 
‚bende ſollen einander nichts zu verbanken haben, 
‚08 das Gluck und. dia Womie der. Liebe: ı Dos 
Intereſſe Der: Liebe. iſt ein; uneigenmügiged,. ed: if 
„Üireude. am Dafeyn. des Geliebten: — ‚bie. Lufls 
„melde, uns ein andres Weſen durch ‚bie. Euder 

ung: feines Lebens ‚gewährt. ’ 

-Diefes Intereffe, ‚fo. rein: und ſtark ch 

feyn mag, iſt indeß noch micht Liebe,: eh-famn 
auch für fi allein nicht Liebe werden. Die Lies 
be wünfht nit bloß vom Geliebten angenehme 
Eindrücke zyempfangeny ‚fie wünfht: ihn immer 

„um ſich au. ‚baben,. und in feinem. Anfihauen..gu . 
ae ſeibſt ‚die; höchſten Entzuckungen des "An« 

‚Shauens genügen ihr. nit, fie will daß das Ger - 
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liebte fih wieder zu ihr hinnmeige, dab das: Sinner 
re des Geliebten Sheilihabe an dem, was fie im " 
Anſchauen baffelben. ontzuͤckt, fie will inmigfte, ges 
genfeitige Vereinigung. ‚Die Lieb⸗ iſt nicht allein 
Auge, fie ik auch Herz; aus dem Herzen tritt 
die Liebe erft ins Auge, das Herz erhebt erſt, 
was ruhige Freude war, zur Wanne ber Liebe, 
das Her; macht.den Blick trunfen, ber mit ruhi⸗ 
ger Freude auf:.dem. Gegenſtande des Voo⸗ſac 
Iens verweilte.. 

Soll alſo das hneiennutin⸗ Intereſſe au ei⸗ 
em Weſen Liebe werden: fo muß es von e i⸗ 
nem :Bedärfniffe bes Herzens beſeelt 
ſeyn/ und biefem Bedärfniffe Bıfrie 
digung verfpreden. Ein folhes Beduͤrfniß 
entwickelt ſich aus der Leerheit und dem Mißbe⸗ 
hagen, do$ ber Menſch dann fühlt, wenn er ˖ ſich 
suf.fih, ſelbſt baſchraͤnken ſoll, aus der. Armuth 
der Seebſtheit; 408 ih. dad Bodürfniß,ſich in eh 
nem andern zu ſpiegeln, fi mit einem andern 
“gun bereihere, ſich von einem ‚andern zurke zu 
empfangen. Wo dieſes Bedürfniß und das med 
genuniitzige Interaffe zufanppen. Emmen, da Fan 
Liebe entſtehen; das. Beduͤrfniß ‚gibt dem Inte. 
zeffe das, Leben. ab erhöht es zur Sehnſucht 
nach Vexeinigung; bad Jatereſſe mist. dem · Be⸗ 


BE 
baͤrfniſſe den  Gogenfland "an! Ich kann nice 
müde werden , bieſes Wefen anzufchauen, es fol 
meiner Sinne immer'gegermofrtig fehn, weil es 
buch das Bederfniß meinem Herzen vermaͤhlt iſt; 
feine Naͤhe iſt mir vollbeglückend, weil- ich mein 
Dafeyn in das ſeinige gu. verweben wünſche. 
Menſchen, die nie die Armuth der Selbſtheit em⸗ 
pfanden, koͤnnen zwar am einem andern Weſen 
ein lebhaftes Intereſſe nehmen; ſie boönnen es bes 
wundern, fie koͤnnen von feiner Trefflichkeit hin⸗ 
gerifſen ſeyn; aber bie Sehnſucht nach Vereini⸗ 
gung; -eigentliche Liebe, werden fie nie empftn⸗ 
den’ Nur zuweilen, wein fie geräde dazu biſps 
nirt find, wollen fie von dem Gegenſtande ihres 
Intereſſes unterhalten werden; die 'beftündige 
Nähe deffelben- würde Aälte und’ Überdruß Bei ih⸗ 
nen herser bringen. Am wenigſten find ſie ge⸗ 
neigt ſich mit ihm zu identiſtciren, wo der eidne 
Vortheil in Anſpruch Eommt, inbeß die Liebe al⸗ 
les mit dem Geliebten gemein haben will. 

Du biſt mein Leben, mein Alles, ſpricht die 
Liebe, ohne Dich iſt die ganze Welt nichts fir 
mich, in Dir allein möchte ich fie genießen, von 
Dir .allein jede freude empfangen, ven allem 
Schönen bit Du mir bas Sechoͤnſte, ven’ allem 
Guten dad Weite, von diem: Genügenden ‘das 
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Benügendſte, ohne Dich wäre mir alles mangek 
haft, alles Treffliche ſtrahlt von Dir mir derherr⸗ 
Yicht zuruͤck. u 

Liebe ift nur unter ſahlenben « und vernünfti« 
gen Weſen moͤglich; nur das fühlende und ver⸗ 
‚nünftige Weſen hat das Bebärfniß ber innigfteh 
Bereinigung, mar ein’ ſolches if im Stande, den 
Gegenftand: zu erkennen, der der Sehnſucht ante 
wertet. Des ‚Geelerfofen kann man ſich freuen, 
aber man · kann es nicht Lieben; die Freude fleigt 
erſt da zur’ Liebe, wo im Gefallenden der leben⸗ 
dige Geiſt mich anſpricht, wo ich das Bilb mei⸗ 
nes Ichs finde, wo ich meine Freude mitzukhei— 
Yen, und in ein empfindendes Herz zu verfeukein 
vermag: 
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Die Liebe will empfahgen, aber es ik 
Ihr nicht um daB zu thun, wornach der @igen- 
nutz geluͤſtet, nicht um eiteln Gewinn, nicht um 
Gelb und Ehre, um Einſicht und Wiffenſchaft, 
was Aberali zu holen At, auch nicht um das, 
was bie Liebe freitih am fihönften gibt, und’ fie 
auch freundlich annimmt, um Troſt und Beiftandz 
es ik ihr um das zu thun, was nur ver Be 
Mebte geben, was nur ein ‚seines, uneigennutzi⸗ 
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ges Gemiuh empfangen Farm. . Der Galiebte fefl 

‚fie beglücken durd feine -Mähg, "durch ;fein Wir—⸗ 
Xen, durch feine Mittheilung,' durche das, waß 
das Herz ihm eingibtz er ſall bie, Stelle ausfül. 
Jen, ‚die die ganzer Welt leer „Lifte. uad wie der 
größte eigne Reichthum nicht außzufüllen ver⸗ 


mag. Und wagß fie ſonſt noch empfängt» dat em · 
Dfängt. fie nicht wie ‚dat Eigennutz, damit ſie ſelbſt 
beſitze und genieße... ſondern zum Zeichen, Dapak 


168 gewmein fen», doß jedes getheiſte. Intetege anf: 
gehört habe Sie weiß, es jſt. dem ¶Geliebten 
Bepürfniß „au ‚geben, und dieſesGBedürfniſſes 
freuet ſie ‚fh; fie weiß, . Gehen. itides Gelich- 
‚sen, Luft, dieſe Luſt will fie.-ihmpgrichaften. . In 
der Gabe entzüdt fie das Geben, als Perſp 
cherung des Gehebtfenns, ald.Unterpfand der ver. 
einten Herjen. 

13 3.28. eiehgwilfaber. auch feihitgeben, 
durch. Geben will. fie...den Geliebten, begküen, 
Durch eben will ſie ſich aſelbſt affenbaren, und 
hie, Öemeinfhaft. ber eızen befeſtigen; gſie iſt gm 
alucklich, menn fie nichts fiir den,‚Oeliehten thin 
kann. Bedürfte .er michts, ober könnte Feine Ga⸗ 
be. ihm nügenz ‚fie maßte Doch. geben „. damit. die 
Gabe ſie, ſelbſt verfündige „. und dadurch ben, Ger 
Jiebten, erfreue. Nichts geht zber ihre Wonnen, 


menn fie von dem Goliehtan Lmangenohmed zu 
entfernen,. wenn fie. ine, Erleichterung oder Ber 
quemjichkeit.. zu nerihaffen: vermag. Wimmer 
Fommt es ihr in den. Siun, ben, Geliebton durch 
Gaben. zn. gewinnen⸗ oder ihn ſich zu mespfichtenz 
ſchon ber Gedanke, daß das moͤglich ſey, würde 
Die. Liebe nicht aufkommen laſſen. Die Liebe kann 
nicht anders empfangen, als. indem fie zugleich 
gibt. Sie rechnet zwar nicht, aber fie erflastet 
alled;.fie empfängt, um die Gabe vrfhänent Je 
— geben. 

- Sn ber Liebe iſt weihfelfeitiges Beben 
und Empfangen, . dad Eine durch das anbıe 
unaufhoͤrlich vermittels, ‚und doch jedes an fih 
ſelbſt Beduͤrfniß. Das iſt der Liebe ſchöͤnes Le 
bear. ihre unerſchoͤpfliche Fuͤlle. Mit indem new 
en Gehen und Empfangen wird: dat. Bebdefriß 
fefter geſchlungen, treten Die ‚Herzen in. genauere 
Beruͤhrung. Die Liebe will fich ‚nichts Jejbſt neh⸗ 
mer, alled. ſoll ihr ‚gegeben werden: ur beug 
vermag es zu erfreuen; fie barf.:auch ‚eine Gabe 
zurikk weiſen, iebe muß für fie: Wehrt haben, 
Damit. fie.felbft wieder geben kͤnne. 

‚Darum verlangt bie: LKiabe Öngen 
liebe, ..ohne dieſe bann fie: weder beſtehen, noch 
Ach vollenden: Dee ſiunlichen Begierde genügt 


60 
—XV 

Ber Genius fie At zufrieden, "wenn ſich ihr der: 
Gegenſtand nun nicht entzieht. Die wahre Liebe 
Lara nicht begluckt werben, wenn ſie nicht des 
Geleeblen Hory beſitzt yn ſie kann Beine Wonne dag 
Ben, Wwenn ſte nicht auch⸗ Wonne erweckt, fie 
Kennt keinen Genuß, ben nicht daſſelbe Sebi 
miß gl basſ ihm ampfaͤngt. Micht genug, daß 
Ber MWelichte bein· Liebenden alles gewährt, Nas 
Liebe von der Liebe erwartet; dieſer muß auch 
Aberzeugt ſeyn/daß jener aus eigner: Siebe. ger 
währt, daß er gewährt, weil er ſelbſt anpfangen 
. möchte, weil rnihm der Wunſch des Empfangens 
Das Gebon zur Wenne macht. 8 
Waruin iſt Liebe:in ihrem voliſt ndigen Me: 
den auch gegenſeitiges Ergeben. . In der Liebe 
vereinigen fi bie Herzen zum gemeinſchaßtlichen 
Dafoyn und Gluͤcke. Das Beben und Eripfan- 
gen: dor Diebe ifb nur. Ausbruck bed. ie vallenbe 
sen: Strobens,gamz eins zu feyn; ein Grfüg- Für 
das, was bie Individanlitaͤt und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit der Raturen unmöhlich: macht. Der Lieben⸗ 
de. kann ſich von dem geliebten Weſen, dieſes 
von ihm nicht abſondern. Sie wollen ſich:in 
einander verlieten und nur Eine Perfönlichkeit 
ausmachen; da das aber unmöglich iſt, fo ſoll we⸗ 
nieftens: ihr Jutereſſe Ein fein; das iſt die Wi 
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deutung bed wechſelſeitigen Gebens und Nehmens, 
Sn ihm vertauſchen ſich gleichſam die Seelen, 
um ſich zu bezeugen, daß nichts mehr trennend 
zwiſchen ihnen ſeyn fol. Die Liebe kann nichts 
zurück behalten, ſie muß mit dem Herzen alles 
geben. 
Liebe tritt nicht früher in dr volles Necht, 
als bis die Liebenden ſich erkannt haben, und das 
Bedürfniß der Herzen gefchloffen if. Das Ich 
Bin Dein und Du bit mein, muß nicht bloß von 
Mund zu Mund gegangen, es muß aud) tief im 
GSemüthe nachgeklungen, lebendiges Gefuͤhl, fefte 
Überzeugung geworden ſeyn, damit man Liebe in 
der vollſtaͤndigen Entwickelung ihres Weſens anı 
erkennen könne. Bis dahin iſt fie bloß Streben, 
mehr in Sorge und Unruhe als in Luſt; in der 
echten Liebe aber iſt Befriedigung und Wonne. 

Indeſſen kann doch das Streben der Liebe 
nie aufhören, denn ihr Ziel iſt nie erreicht; auch 
die erwieberte Liebe ift nicht ohne Streben, aber 
ihr Streben ift von Stimmung Genuß 
und That begleitet. 

‚Die. Liebe it Stimmung, und beißt in. 
fo fern Anhänglihfeit.. Die Liebenden hal 
ten es mit einander und Eönnen nicht von einans 
ber laſſen. Keiner will für fi) empfinden, dene 


fen und wirfen, ieber für ben andern und im 
ondern. Sie fühlen beftändig,- daß fie zu einans 
der gehören, und ſich ewig -befigen -müffen. Es 
ift ihnen zur Gewohnheit gewörden, ſich nie an« 
ders als‘ in der innigften Vereinigung, und ale 
led, was fie find, haben und erleben, als ein 
Bemeinfchaftliches zu betrachten. Im Bunde der 
Liebe kann daher Feiner des andern Wohlthäter 


werden, weil was’ jeder gibt, vom Gemeinſchaft⸗ 


Nlichen genommen iſt. Liebende find fi unent⸗ 
behrlich, wo Einer fehlt, da iſt es leer im Her⸗ 
zen des andern. Ihre Seelen ſind beiſammen, 
wenn Verhüulltniſſe fie aͤußerlich trennen. Was 
auch Liebenden Wichtiges begegnen mag: fie koͤn⸗ 
nen nicht unterlaſſen, dabei des Geliebten au ge⸗ 
denken. 

Liebe iſt Genuß, der hochſte und reinfte) 
den es außer den Gefühlen ber Religisn und 
Tugend gibt. Der Liebende ift begkäckt durch ale 
es, mas ihm der Geliebte gewährt, durch die 
Schönheit des Körpers, wie durch den Adel ber 
Seele. und durch jeden rührenden Zug des Chas 
rakters, durch dad geäußerte Gefühl, und durch 
ben geoffendarten Gedanken; er iſt beglückt durch 
die Erſcheinung ſeiner eignen Liebe, begluͤckt durch 
die Gelegenheit, etwas zum Wohl des Geliebten 


zu thun, durch alles, was dem Geliebten an ihm 
gefält, durch jede feiner beſſern Eigenfdaften, 
die fih in dem Gemüthe des Geliebten abbildet, 
und ihm von da fhöner zurüd ſtrahlt. Er iſt 
endlich beglückt, mehr als durch alles andre, 
durch das Bewußtſeyn bes Einsſeys, des Habens, 
des Angehörens und des in der Sehnſucht nach 
no immer genauerer Wereinigung in einander 
fließenden’ Lebens. Das ift das unnennbare Ge 
fühl des gelösten und geöffneten Herzens, des ges. 
Brodenen und beſiegten Egoismus, das die 
WBonne der Liebe. 

Die Liebe iſt auh That. Weil man am 
Geliebten hängt, und mit ihm eins iſt, unter⸗ 
nimmt man für! ihn alles, ohne ſich etwas zur 
| Pflicht oder zum Verdienſte zu machen. Die 
Liebe kennt keine Pflichten, ob fie gleich alles 
Yeiftet, "was je als Pflicht gegen den Geliebten 
gefordert werben koͤnnte. In der Pflicht iſt 
Zwang, womit ſich die Liebe nicht verträgt, die 
Liebe thut jedes mit Lufl. Sie wird nicht müde, 
um bem Geliebten ju wachen, feine Wunſche zu 
erſpaͤhen, zu erforſchen, was ihn erfreut und be⸗ 
trübt, ſeinen Bedurfniſſen abzuhelfen, und fein 
| Vergnügen’ zu vermehren. ” Sie thut Died mit 
der - größten Anſtrengung und Aufopferung, ſie 


ſcheut weder Mühe noch Verläugnung. Sie 
wagt alles, duldet alles, und hält beim Haͤrte⸗ 
ſten aus. Bewundernswürdiger als die glänzend⸗ 
ſten Siege des Muthes, als die glorreichſten Wer⸗ 
ke des Ehrgeitzes ſind die ſtillen Werke der Liebe. 

Die Liebe iſt unendliches Streben. 
Wornach ſie ſtrebt, das faßt kein Moment; es iſt 
das Unendliche ſelbſt. Die vollendete Einigung⸗ 
die wir in den Augenblicken des höchſten Genuſ⸗ 
ſes zu empfinden glauben, iſt nur das Werk der 
nachbildenden Phantaſie. Liebende glauben zwar 
zuweilen, fi fih alles zu feyn; 3 aber. fie werden bald 
inne, daß fie fih noch mehr ſeyn könnten. Ihr 
Genuß iſt nie ohne Sehnſucht; die Befreiung 
von dieſer wäre vielleicht ſein Tod. Nie iſt das 
Ideal realiſirt, das ihnen vorſchwebt. Immer 
werden ſie daran erinnert ‚ daß noch zwei Natu⸗ 
ren von einander getrennt find, fo vielfach fi e fih 
auch berühren und durhbringen. 





Es laſſen fih, nad dem, was wir hier über 
die Natur der Liebe bemerkt haben, folgende Mo⸗ 
mente unterfcheiden, in welchen fie ſich entwidelt 
und vollendet: Bedürfniß, fid an ein an⸗ 
dres Wefen innigft anzuſchließen; din. 
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Den und Erkennen im uneigennäßigen 
Spntereffe; Streben nad Einigung; Ei 
nigung felbft in der. Gegenliebe; Ges 
nuß mit ber ihn begleitenden liebenden 
Anbänglidfeit und Sorge; unendliche 
Sehnſucht. 

Nicht immer entwickelt ſich die Liebe in allen 
dieſen Momenten; ſo viel ihr daran fehlt, ſo viel 
fehlt ihr auch noch, um das Weſen der Liebe 
ganz auszudrücken. Auch hat das Streben nach 
Einigung, wie die Einigung ſelbſt und der von 
ihr abhaͤngige Genuß, verſchiedene Grade. Nicht 
alle Naturen ſind geeignet, ſich mit der befreun⸗ 
deten ganz zu durchdringen, und in Eine aufzu⸗ 
loͤſen; in vielen iſt das Bedürfniß des Anſchlie⸗ 
ßens nicht ſtark genug; viele ſind zu kalt. Oft 
iſt an den Liebenden, ſo viel ſie auch zu einander 
hinzieht, noch vieles, was ſie von einander ent⸗ 
fernt, was daher in ber Annäherung und Bes 
rührung, Vorſicht, Schonung, Delicateſſe und 
Verbergung der Fehler nothwendig macht. * 

Wird die Liebe in ihrer Vollendung ſelten 
gefunden; ſo mußte doch das Hoͤchſte gezeigt wer⸗ 
den, damit man im Stande ſey, das Geringereé 
nach Verdienſt zu würdigen, und auch in ihm 
das Vortreffliche zu erkennen. Überdem fol ia 


bie Liebe fi immer weiter ausbilden, fich immer 
mehr im andern zu verlieren und wieberzufinden 
fuhen, und immer mehr hinwegräumen oder 
ausgleihen, was ber vollen Einigung im Mege 
ftebt. | | 

Endlih zeigt fih noch ein Unterfcjied zwi⸗ 
ſchen der feurigen und zärtlichen Liebe. 
In der feurigen iſt vorherrſchend der Genuß 
mit dem Streben, in ber zärtlihen der Ger 
nuß mit der. Anbänglidhfeit und That 
gepaart. Die feurige ift wogend, überfirömend, 
hinreißend; die zärtlihe ſtill und bingebend, fie 
Iebt geräufchlog im Geliebten und für ihn, fie 
Eennt Feine erſchuͤtternden Gefühle; aber dafür if 
fie defto dauerhafter, und bleibt fi immer gleich. 
Um fie blüht ein freundliches Paradies vol Mor⸗ 
genretb' und Abendglanz in ewiger Schönheit. 
Der feurigen Liebe muß, wenn man fie für echte 
Liebe halten fol, die zärtlihe zum runde lies 
gen, fie muß zu ihr wieder zurüc Echren, und 
endlich ganz in fie übergehen. 


2. 
Liebe und Selbſtſucht. 


Dar Weſen ber Liebe wird ſich und nach ges 
nauer entwicdeln, wenn wir fie in ihrem Ver⸗ 
haͤltniſſe zu einigen andern, entgegengefehten 
verwandten ober zu ihr gehörigen Erfdheinungen 
beobachten. Wir wenden uns zuerft an die Selbſt⸗ 
ſucht. Selbſtſucht iſt der Feind, der die Liebe 
unaufbörlic bekämpft; Selbſtſucht und Liebe koͤn⸗ 
nen nie eins werden, wo Selbſtſucht if, da be⸗ 
ftebt Feine Liebe, und die Liebe buldet Feine 
Selbſtſucht. 

In der Selbſtſucht iſt der Menſch geboren. 
Aber er hat unter dem warmen Herzen einer 
Mutter gelegen; darum muß ihm noch etwas an⸗ 
dres als Selbſtſucht eingeboren ſeyn. Mit der er⸗ 
ſten Nahrung, die er empfing, ward ihm ein ed⸗ 
lerer Keim in die Bruſt geſenkt. Gefühl des 
Beduͤrfniſſes iſt das Fruͤheſte, was in ibm er⸗ 


wacht; es bleibt fein ganzes Leben hindurch daß 
Mäctigfte, weil es flät# von neuem angeregt 
wird. Aus ihm entfieht das Selbftgefühl, das, 
mit jenem vereint, fih zur Selbſtſucht befeftigt. 
Indeß wird das Bedürfniß geſtillt von der Liebe, 
die Arme der Zärtlichkeit thun fid dem zarten 
Ankömmling auf,. er fchläft und wacht, am müts 
terlihen Bufen. So wird ber edlere Keim in 
ihm befruchtet, er Ternt fih fühlen in andern 
und mit andern, fein Leben ift überall im frem⸗ 
des gewebt. Die Liebe pflegt ihn, und begleitet 
ihn tiefer in das Leben hinein. Wie iſt es mög« 
üd, daß fie ſich nicht auch in ihm immer mehr 
entwidte, und ber Selbftfucht immer mehr Raum 
abgewinne? Wie ift es moͤglich, daß er je bis in 
das Innerſte feines Weſens, ein Egoift werbe? 
Me er ed am erften. werben Eönnte, wo bie 
Melt mit ihren Neichthiimern, mit ihrer Luft 
und Freude fih ihm Öffnet, und bie Selbſtſucht 
nun zu ihm fpricht: dies alles win ich dir geben, 
wenn du nieberfällft und mich anbeteſt; ba tritt 
das befreundete Wefen vor ihn hin, aus ihrem 
Haren Auge ftrahlt eine höhere Wanne ihn an, 
in ihrem Herzen Öffnet füh ihm eine flillere aber 
reichere und glücklichere Welt. Hier ift Eeine 
Wahl mehr; mit Gewalt fühle ev ſich hingezogen; 


obere 


fein Gemäth ik befiege und gefeffelt; unwitährs 
lich jauchzt es in ſeinem Innern auf: Du biſt 
mein, und ich bin Dein, und wir wollen alles 
theilen! 

Vollſtaͤndig wird die Selbſtſucht nur in der 
Tugend befiegt. Die Tugend ift reine Unei⸗ 
. genmtägigfeit, Liebe des Guten und Wirken für 
das Gute um des Guten willen. - Der Tugend 
gilt das Fremde und Eigne gleich; denn fie Fennt 
gar nichts Eignes, das Wahre und Rechte fol 
Überall ſeyn, und darin ihre Freude. Dafür 
will aber auch die Tugend mühfem errungen wers 
den; fie ift nicht urfprünglihe Natur, fendern 
eine zweite, höhere, das Werk der Freiheit. 

In Beziehung auf die Tugend iſt reirie Uns 
eigennützigkeit das Hochſte von der Beſrimmung 
des Menſchen; aber nur die Anlagen zu derſel⸗ 
ben, die noch auf die Pflege be, Willens ware 
ten, welde ihnen bei den meriten nie zu Theil 
wird, bringt er mit auf die Weit. 

In der Liebe ift dem Menfchen die Uneigen⸗ 
nüßigfeit ſelbſt eingeboren, Die Liebe verhüther, 
daß und nicht der größte Theil des Geſchlechtes 
veraͤchtlich werde, und daB nicht ein Kalter Egois. 
mus mit allem Schönen und Guten auch alle 
Freuden des Lebens verheere. Die Liebe ſoͤhnt 
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uns wieder aus, wenn die Unthaten der Selbſt⸗ 
ſucht das Herz empört haben. 
- . Darum ift au bie Liebe eine treffliche Vor⸗ 
übung zur Tugend; durch fie ift man fchon mit 
dem Geifte der Tugend befreundet, ehe man ihn 
Eennt. Ohne Liebe würde vielleiht niemand tus 
gendhaft ſeyn. In der Liebe empfängt der Menfch 
die erfte Ahnung von der Möglichkeit, fich über 
ale Selbſtſucht zu erheben, und die Kraft und 
Richtung des Beifted, die dazu erfordert wird. 
Man barf die Liebe nicht deßwegen eigens 
nüßig nennen, weil fie im Geben, wie im Em⸗ 
pfangen, ben Genuß und die Zreude ſucht. Die 
hohe Reinheit des Pflichtgefühles, das auch dev 
ſüßen Luft des Gebens und dem Schmerze des 
Entbehrens zu widerſtehen vermag, erreicht fie 
freilich nicht; fie begehrt es auch nicht, denn ihr 
genügt, in ihrer Menfchlichkeit ſich für das Goͤtt⸗ 
liche zu bilden. Aber fie fucht doch den Genuß 
und bie freude nit für fih, wie bie Selbſt⸗ 
ſucht; nur in der Gemeinfhaft mit dem Gelieb⸗ 
ten gibt es für fie Genuß und Freude; ihre 
Wonne befteht nur durd die Wone des Gelieb⸗ 
sen. Vereinigung ift ihr Streben, und alle Luft 
Sommt ihr von dem was Wild oder Mittel der 
Vexeinigung iſt. Man opfert die Luft willig anf 
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um ſie dem Geliebten zu geben, und ſie von ihm 
verſchoͤnert wieder zu nehmen; man empfängt ven 
ihm die Luft, um fie ihm wieder zu geben. Cs 
ift Ein fröhliches Leben in den Geelen zweier 
Menſchen; Eeiner verlangt etwas vom andern, je⸗ 
der will nur, baß ber andre mit ihm eins ſey. 
Die Tiebe nimmt auch die theure Gabe des Ge- 
liebten an, weil in dieſem die GSüßigkeit des 
Darbringens den Schmerz; des Werluftes über⸗ 
wiegt, weil er im Darbringen unausſprechlich 
gluͤcklich, und fein Gluͤck auch des andern Glück 
ift. 

Emilie bringt ihrem Julius die Blume, die 
ihre fergfältige Pflege zur fchönften Fülle gezo⸗ 
gen hat, Ihm fällt nicht ein zu fagen: behalte 
fie, du haft ja fo gerne Blumen, und haft biefer 
fo mühfam gewartet. Er würde die Liebe nicht 
Eennen, er würde die zartefte Empfindung des lies 
benden Herzens nicht verfiehen, und diefes Herz 


- tief verwunden, wenn er es fagen Eönnte. Ep 


nimmt fie, weil er darin wonnevoll dad Bild ihr 
ser treuen Liebe fieht, weil es Emilien Freude 
war, fie für ihn zu ziehen, weil fie in Freude 
ihrer Entfaltung für den ©eliebten zufah, weil 
es ihre höchſte Freude ift, fie ihm geben und 
darin fagen zu Eönnen: fo liebe ih did, Wer 


mag dies. darum Eigennutz ſchelten, weil dieſe 
Freude auch des Junglings Gemüth erfüllt! 

. &o ift die Liebe ein Gewebe von Freuden, 
die von Herz zu Herz geben, und immer geiftis 
ger und verElärter auß dem Einen ins anbre flier 
‚sen ohne Aufhören. . Sie ift frohes Streben, 
‚ben andern allen Genuß zu gewähren, und felbft 
Eeinen Genuß zu haben ald in dieſem. 

Sn wie fern die Liebe das gemeinfchaftliche 

Intereſſe der Vereinten dem Sntereffe aller an⸗ 
dern vorzieht, iſt fie freilich nicht frei von Selbſt⸗ 
fuht. Dem Wohl des Geliebten opfert fie jede 
ondre Rädfiht auf, wenn fie ohne Tugend iſt. 
Nur bie Tugend ift Uneigennübigfeit gegen alle, 
und barin unterfcheidet fie fih von der Liebe, 
Aber sche Selbſtſucht gegen andre kann in ſol⸗ 
en. Gersüthern nicht wohnen, welche die Liebe 
erweicht bat. Mit einer fanften Milde be: 
herrſcht fie alles Leben und Streben ber Men« 
ſchen. Wer ſich beglädt. fühlt, wie bie Liebe bes 
glüdt, der muß auch andre glüdlih machen. 
Wer reich ift, wie bie. Liebe bereichert, der hat _ 
weder in ben Kämpfen noch in dem Gfüdöfpiele 
des Eigennutzes etwas zw gewinnen ober zu vere 
Tieren. 

Die Selbſtſucht kann fidy ‚nie zur Liebe er⸗ 
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heben, in ber hoͤchſten Verfeinerung bleibt fie 
doch immer von ihr gefhieden, immer ihr entge⸗ 
gen geſetzt. Sie kann mancherlei Beftalten der 
Liebe annehmen, aber nicht die Natud derſelben, 
in jeder ſucht ſie doch das Ihrige; — 
che Geiſt der Liebe ift ihr fremd. So kann der 
Selbſtſüchtige wohl begehren, ſich mit einem an⸗ 
bern Weſen näher zu vereinigen, weil dieſes Mes 
fen in feinem Daſeyn und Thun ihn erfreutz 
aber es ift ihm nur um die eigne Luft zu thun, 
es Eümmert ihn wenig, welche Eindrüde ber an« 
dre von ihm empfängt, wenn ihm durch biefe fein 
Vergnügen nicht verringert wird. Der Liebende 


win nicht allein empfangen, er will auch geben, 


das Geben ift feine höchfte Luſt, er will in eben 
dem Maße geben, als er empfängt. Haͤtte der 
Selbftfühtige den Wunfh, von dem andern ges 
Tiebt zu feyn: fo würde das den Werth feiner 


Geſinnung fo wenig erhöhen, daß es vielmehr 


dienen mäßte, die Eigennüßigkeit und Gemein« 
heit berfelßen noch deutlicher zu effenbaren; er 
würbe in biefem Wunſche nicht Tauſch der Her⸗ 
zen, fondern nur Verſtärkung ber füßen Empfin⸗ 
dungen, welche ihm die Vorzüge ‚und Liebeser: 
weifungen bed andern gewähren, beabfichtigen. 
Die Liebe will niche nur ein Herz befigen, fie 


I 

will auch das eigne verfhenfen; fie wi Herz 
und Herz vermählen. Der Selbftfüchtige ſtrebt 
vielleicht, dem Weſen, bad ihn entzückt, mit gro⸗ 
fen Aufopferungen, Angenehmes zu bereiten; 
ober er thut ed, weil er fih in diefer fcheinbas 
ren Unergennüßigkeit gefällt, oder um die Vor⸗ 
züge bes andern für den eignen Genuß zu erhoͤ⸗ 
hen, und diefem mehr Annehmlichkeit zu vers 
Schaffen, ober um fi dem andern bedeutend zu 
machen, oder um durch Mohlthaten das Herz zw 
feffeln, das ihm ebgeneigt ift, und das er nicht 
verdient, und fih den Zriumpf des Sieges und 
Beſitzes zu verfchaffen. Die Liebe bemüht fich 
den Geliebten zu beglüden, weil ihm das Herk 
gewonnen ift, fie folgt darin einem innigen, ges 
fühlvollen Drange dieſes Herzens. 

Wer wahrhaft liebt zieht fid) dem Geliebten 
auf Feine Weife vor. Er will nit durd ihn 
etwas werben; aber alles in und mit ihm. . Er 
entwicelt feine Vorzäge vor den Augen des Ges 
liebten — nicht damit diefer ihn höher achte, 
ſondern damit er durch das Anſchauen derſelben 
ſich in höherm Grabe beglückt fühle. 

Die Liebe duldet keine Art von Selbſtſucht. 
Aber freilich gelingt es ihr nicht auf Ein Mal, 


fi diefe gang zu unterwerfen. Nach und nad), 
wie fie: ferbft fi immer freier entfaltet, ver. 
ſchwinden auch alle ſelbſtſüchtigen Beziehungen. 
Nur die werdende Liebe kennt Stoͤhrungen und 
Mißverſtaͤndniſſe. | 


3. 


Geſelligkeit, Wohlwollen, Zuneigung, 
‚Gefallen umd Liebe. 


Rihien wir jetzt unſern Blick auf einige der 
Liebe verwandte Erſcheinungen, die mit ihr der 
Selbſtſucht entgegen ſtehen, um zu ſehen, wie 
ſich die Liebe von ihnen ausſcheidet, und über ſie 
erhebt; das wird uns der Entdeckung deſſen, wo⸗ 
von die Liebe beſeelt iſt, was ſie erweckt, und den 
Bund der Herzen zuſammen hält, näher führen. 
Denn bierauf Eommt es bei der Unterfuchung des 
Weſens der Liebe vorzüglich an. 

Geſelligkeit ift bad Erſte, worin fi der 
Menfh von der GSelbftfucht entfernt. Sie ift 
das allgemeinfte, aber auh das ſchwächſte 
Intereſſe für andre. Der Gefellige ſucht 
die Menfhen auf, Theils um von ihnen ange: 
nehm unterhalten zu werden, Theils zufolge eis 
ned Zuges der Verwandtfchaft, wodurd ihm bie 
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Naͤhe und der Anblick der Menſchen lieb find, 
Theils damit er die Leere ausfülle, die jeder 
fühlt, der Tange auf ſich ſelbſt und darauf einges 
ſchraͤnkt iſt, bloß von Ieblofen Dingen Eindrüde 
au empfangen. Er vermag feinen Zweck, ſich mit 
andern zu freuen, nicht zu erreichen, ohne daß 
er fih nah ihnen bequemt, ohne daß er ihrem 
Zuftande und ihren Wünfhen Aufmerkfamfeit bes 
weist, ohne daß er fie durch Dienfle und GSefäl 
Jigkeiten gewinnt, Wer ber Menfden, unb bes 
fonders des: vertraulichen Verkehrs mit ihnen, 
nicht entbehren kann, der darf Fein Egoiſt ſeyn. 
Der Gefellige hat überdem wirkliche Zuneigung 
zu den Menſchen, fie find ihm an fi) ſelbſt, we⸗ 
nigftend in Beziehung auf das Verhaͤltniß des 
geſelligen Beiſammenlebens und Mitsheilens inte 
reſſant. | 

Pie weit ift indeß diefe Geſelligkeit noch von 
der Liebe entferne! Welch ein Iofed Band ift es, 


das in ihe bie Menfchen verbindet, in Verglei⸗ 


dung mit dem feſten Bande der Liche! Nur zu 
Ieifer , oberflaͤchlicher Beruͤhrung bringt «6 die 
Gefelligkeit, während ſich in der Liebe die Ser 
zen durchdringen; nur gleichgältige Dinge treten 
in den Kreis gefeliger Mittheilung, während bie 
Liebe ihre geheimſten Angelegenheiten und ihre 


wärmften Gefühle offenbart, Die Gefelligkeit ver⸗ 
mag die GSelbftfucht nur von demjenigen zurück⸗ 
zuhalten, wovon fie ohnehin nit fehr gereigt 
wird, die Schonung und Dienftfertigfeit, welche 
fie einflöße, find bald zu Ende, wenn es wichti⸗ 
gen Vortheilen gilt; während die Liebe jede Art 
ber Eigennüßigkeit verbrängt, und zu jeder Art 
der Reſignation ſtark macht. Die Gefelligfeit 
Bringt Eeine Opfer, fie Teiftet bloß, was ihr nicht 
ſchwer fällt; die Liebe vermag alles zu verleuge 
nen und aufjuopfern. Mit der Gefelligkeit hat 
das Innerfte des Gemüthes nichts zu thun, der 
Charakter der Menfhen, mit welchen wir in ger 
felligem Verkehr ſtehen, Fümmert uns wenig, 
wenn, was fi davon äußert, dem Zwecke ber 
Gefelligkeit Eeinen Eintrag thun; in der Liebe 
find gerade die Gefühlsftimmung, die Denkart 
und die Handlungsweife ded Menſchen das Wich⸗ 
tigfte, denn wir wollen uns in unferm ganzen 
Daſeyn mit dem Geliebten vereinigen. In den 
Verhältniffen der Gefelligkeit Eann man daher 
mit jedem ftehen, beffen Wefen und Sitten nicht 
garız ungefellig find, obwohl der gebildete, geiſt⸗ 
reihe, wohlmollende, freundliche, böflihe Mann 
immer ber angenehmere ift; aber lieben kann man 
nur den, der uns eln Sntereffe einzuflößen ver 
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mag, das mit .unfern tiefften Beduͤrfniſſen zufame 
men hängt. Die Befelligkeit ift von der Liebe fo 
verfchieden, daß jie nie, auch wenn fie den hoͤch⸗ 
fien Grad erreichte, in diefelbe übergeht. 


Mehr ſchon nähert fih der Liebe das 
Wohlwollen; doeh unterfcheidet ed fi von 
derfelben fhen gleich Anfangs dadurch, daß es 
fid) weniger auf das Dafenn, als auf den Zus 
fand ded andern bezieht, daß es ihm weniger 
um. die Nähe, ald um das Glück beffelben zu 
thun if. Was in der Liebe nur als Ausdruck 
und Wirkung erfheint, das iſt im Wohlwollen 
die Hauptfadhe, und was in ber Liebe das We⸗ 
fentlihe ift, die Freude am Dafeyn des andern, 
die Sehnfuht nad) Vereinigung, das ift dem 
bloßen Wohlwollen größten Theil fremd, Ins 
defien muß das MWohlwollen dech aud die Selbſt⸗ 
fucht überwinden; denn es ift fein Charakter, zu 
geben ehne Hoffnung des eignen Gewinnens, zu 
geben felbft mit großer Aufepferung; es hat da⸗ 
sin einen bärtern Kampf zu beftehben, als bie 
Liebe, welche eigentlih gar nicht zu Fämpfen 
braucht , weil das Geben ihre Luft iſt. Daher iſt 
allerdings das Mohlmollen geeignet, das Hera 


für die Liebe empfaͤnglich zu machen; ia, es wird 
immer ein gewiffer Grab des Wohlwollens vor⸗ 
ausgefegt, damit die Liebe bei uns einfehren koͤn⸗ 
ne. Das Wohlwollen ift zwar zunädft nur Trieb 
des Wohlthuns, aber durch bie Gewohnheit dies 
fen Trieb zu befriedigen, pflegen fi die Gegen» 
ſtaͤnde beffelden ımit unfern Gedanken und Em— 
yfindungen fo zu verbinden, daß fie uns felbft in 
einem hoben Grade intereffant werden. Wie ſehr 
das indeß auch der Kal feyn mag; nie kann das 
Wohlwollen, ohne daß: noch etwas andres hinzu kom⸗ 
me, fi in eigentlide Liebe verwandeln. Das Vers 
hältniß des Wohlwollens und der Liebe wird noch 
deutlicher werden, wenn wir die beiden Arten des 
erfieen, das natürliche und bad merali- 
fe Vohlwellen, iede befenders ins Auge 
faſſen. 

Das natärlige Wohlwollen hat ſeine 
Quelle im Mitgefühle. Unſre Natur iſt ſo ein⸗ 
gerichtet, daß wir nicht bloß den eignen Schmerz 
und die eigne Freude, ſondern auch den Schmerz 
und die Freude andrer empfinden, daß dieſe in 
uns zum Schmerze und zur Freude werden. Die 
Zeichen des fremden Elendes und des fremden 
Bergnügens veranlaſſen die Phantaſie, die, Bil 
ber der Iegtern mit großer Lebhaftigkeit hervorzu⸗ 





81 
bringen/ und dadurch das Gemuth zu erſchuͤs 
tern. Daraus entſteht das Beſtreben, das Elenb 
des’ andern zu vermindern, und ſein Vergnügen 
zu befördern, denn auf dieſe Weife wirb dag eig. 


"ne ſchmerzliche Gefühl befänftige, ‚die eigne frohe 


Empfindung gefördert, Wir rechnen das Wefen-, 
defien Gefühl das  unfrige geworden ift, gleich 
fam mit zu unſerm Selbſte; wir müffen fein 
Wohl wünfhen, weil unfee Stimmung davon abs 
hängt. Se öfter wir mit ihm gefühlt Haben, be« 
fto mehr wird «8 und eigen, das Intereſſe Für 
feinen Zuftand auf feine Perfon zu übertragen. 
Wie ſehr ſich dieſes Wohlwollen von- der Lie⸗ 
be unterſcheidet, das beweiſet ſchon die Größe ſei⸗ 
nes Umfanges — Fein menſchliches Wefen iſt da⸗ 
von ausgeſchloſſen — und fein Mangel an In⸗ 
nigkoeit. Indeß konnen andte Umſtände, wie na⸗ 
tuͤrliche Verwanbtſchaft, Gewohnheit des Zuſam⸗ 
menlebons, Wohlgefallen an den Eigenthuͤmlich 
keiten des andern: und Übereinſtimmung der Oe⸗ 


muther, das Mitgefühl in Beziehung auf einzel 


ne Menſchen verfiätfin, und dadurch das Inte 
seffe “an: ihrer Perfon wrhöhen. Daraus bilbet ſich 
denn: ein Verhaͤltniß, werin: man einander vor⸗ 
raiglich wohl will/ an feinen Schickfalen gegenfei- 
tigen: lebhaͤften Antheil nimmt, einer des an⸗ 
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been inniger. freut, fish eimer bem andern vers 
traulicher. mittheilt, und fh «einer den andern 
mit angeftrengten Bemühungen zu beglücen fucht. 
Aber aud) diefem Werhäftniffe fehlt noch viel um 
Liebe zu ſeyn. Man intereffirt ſich wohl für ein» 
ander, doch eigentlih nicht das Herz für das 
Herz; wenn man gibt, fo find es Gaben, nicht 
das Dafeyn. felbft; der andre ſoll nur, Luft an der 
Gabe haben, nicht am Geben; die Gabe fol ein 
Beitrag ſeyn zu feiner Zufriedenheit, nicht ber 
Anfang eines unendlichen Tauſches von Glückſe⸗ 
ligkeit und eines unendlichen . gemeinfhaftlichen 
Beſitzes. Auch iſt ſolches Wehlmollen nicht ganz 
von feinerer Eigennügigfeis frei zu fprechen; es 
muß durch Pflihtgefühl geläutert werden, damit 
es den Namen der Tugend verdiene. 

So entfiehbt das moralifhe Wohlwok 
fen, fonft auh Menſchenliebe genannt. Es 
ift aus dem natürlichen Wohlwollen und aus ben 
fitelichen Achtung gegen bie Würde der Menſch⸗ 
heit in andern zufammengefeht. Der Geift der 
meralifhen Menfchenliebe ift das auf Schaͤtzung 
der menfhlihen Würde gegründete und durch 
Mitgefühl belebte unabläffige Streben, das Wohl 
der Menſchheit in allen Einzelnen zu befördern. 
Eine herrliche Gefinnung; aber eben was fie fo. 
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groß macht, das fonbert fie ab, van ber eigentli⸗ 
chen Liebe. Sie iſt um fo reiner, je weniger fa 
von den Perfönfichfeiten des Einzelnen Nahrung 
bekommt, je weniger das Intereſſe für ein bes 
fondres Wefen daran Theil hatz die eigentliche 
Liebe bezieht ſich ganz auf Perfönlichleiten des 
Geliebten, fie lebt ganz in dem Intereſſe für ein 
befondred Wefen, Das Wohlwollen ſoll aflgen 
mein feyn, es fol die ganze Menſchheit umfafe 
fen; berum müflen ihm die hohe Innigkeit und 
die lebendige Wärme der Liebe fehlen. . Das Wen 
fen des moralifchen Wehlwollens ift, wie das 
Weſen bes Wohlwollens überhaupt,. im Wohl⸗ 
thun; die Freude am Dafepn des andern und ber 
Wunſch ber genaueſten Bereinigung, worin das 
Weſen der Liebe beſteht, gehen ihm ab. Wie 
wäre es moͤglich, und die genaueſte Vereinigung 
mit allen denen zu wünfchen, für die wir Wohle 
wollen haben follen, wo unter Tauſenden nur zu 
Einem ein leifer Zug der Verwandtſchaft uns 
hinzieht, wo fich Bei ben meiften fo vieles findet, 
was uns von. ihnen zurüd ſcheucht? Was in der 
Liebe die Freude am Dafeyn und ber. Wunfch der 
Bereinigung find, das find im moralifhen Wohl 
wollen bad Mitgefühl und die Achtung; wie wen, 
nig aber das Mitgefühl der Liebe gleich Eauunt,. 
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Biben: wir ſchon gefehen., und in bet: Achtung iſt 
Küinter etwas,/ das, indem es uns, in ber einen 
Ginſicht, für jemand einnimmt, uns; in dee an⸗ 
dern, wieder von’ ihm‘entfernt. ' Zange Übung 
beingt : wohl das: moralifche. Wohlwollen dahin, 
baß es und zum Wedärfniffe, und daß uns: ba# 
Wohlthun ſelbſt ſuß wird; dadurch verſtaͤrkt ſich 
denn: auch die günſtige Stimmung für andre, 
mal kann ſich gewoͤhnen, an Menſchen das 
Schlechte zu überſehen, und. nur auf das Vor⸗ 
kreffliche zu achten; je mehr dies geſchieht, deſto 
mehr nähert ſich die Achtung dem ſanften Chas 
rakter der Liebe und. dem Intereſſe für fremde 
Perſonlichkeit. Aber fo lange: die Mienfdyen: bleis 
ben, was ſie find, Bleibt" auch: ber Unterſchied 
zwiſchen motaliſcher Menfchenliebe und eigentli⸗ 
her Liebe, In derigroßen Bahn, welche die 
Geiſter zu ihrer Vollendung geben; liegt ein Zus: 
ſtand, wo :ihrs Verbindung inniger .(feyn‘ wirds 
As: fie: hide auf Erben ſeyn Eonnte, dann werden. 
Goͤttliches und Menſchliches ſich einigen; aber‘ 
auch dann' ned; werden beſtehen bie beſondern 
Bundniſſe verwandter Seelen. Auf: Erden iſt es 
die Beſtimmung ber Liebe, jene hohe Verbindung 
vorzubilben, im engern Vereine darzuſtellen, was 
dns weitern nah: nit: Statt: finden kann, und: 
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die Bildung zur merelvhen Menſchenliehe ker 
fördern: 

Die religiäfe Liebe if dos Heiligfte im 
Menſchen. Bie reiht zwar nicht an die. Janig⸗ 
keit der eigentlichen Liebe, dazu iſt ihr Degen: 
«Band zu erhaben und zu fern; aber ‚fie iſt reiner 
‚and. edler als dieſe. Raligibſe Liebe iſt Freude 
„in der Betrachtung der Vortr dehleit Geites, 
und her daraus entſtchende Wunſch, ‚mit Bett 
eins zu ſeyn. Wo fie. ih zu eitiger Veſkem⸗ 
aenheit entwickeln fell, da, muñ man es in ber 

fittlihen "Weredlung fo weit gebradht haben, . daß 
Am Gemuthe nichts. mehr iſt, —was dem ˖ Hoͤchſten 
und Peſten widarſtrebt, daß die Maigung ſich ˖ihm 
‚willig: unerwirft, daß ſelbſt die Unbegreiflichtait 
der östlichen. Moege ad. bie ſchwere Praͤfcig 
das Oerzer nicht mehr pan ibm ahrrrndet. . Be 
‚ehr das: moreliſche Mehlwollen gegen die Men⸗ 
fh. von xcligjoͤſer Liebe beſeeln iſt; deflo u 
adhen.ek ſich der an herr. ar —— 
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Eine höherer Grad yon Janigkait if. her 
‚Buneigung eigen, Menſchen, walche kuͤr ein⸗ 
„Anker. Zuneigung· haben, find, ‚singnder in ihrem 
Daſtyn ‚unh in wanchen; ihrax Kiaenkbümlidheiten 


’intereffant, aber felten in ihrem Weſen; es thut 
ihnen wohl, fih zu fehen, fih zu unterhalten, 
"fi gegenfeitig Dienfle zu erweifen, aber fie find 
weit davon entfernt, ſich gleichfam gegen einan⸗ 
ber zu vertaufhen und in ein gemeinfchaftliches 
Geben zufammen zu gehen; fie find weit entfernt, 
“die Wärme, die Wonne, das füße Werlieren der 
Liebe zu empfinden; fle vereinigen fich in vielem, 
eber in noch mehrerem find fie aus einander; fie 
mögen einander geben," und von einander em⸗ 
pfangen, aber nicht, fi ganz im Innerſten be⸗ 
fitzen. | | | 
Diefe Zuneigung ift oft Bloß eine Folge ba: 
"von, daß man fih an einander gewöhnt 
Bat. Auf gut Gluͤck und in der Hoffnung, die 
Liebe werbe noch hintennach kommen / pflegen ſich 
bie Menſchen häufig mit einander zu verbinden; 
und wenn die Gemüther nicht gar zu verfchieden, 
und die Fehler des Einen oder Andern nicht gar 
gu abftoßend find, kommt auch etwas hintennach, 
was wie Liebe ausſieht, nämlih man findet das 
Weifammenleben bequem, man wird gewahr, daß 
"Wan esd im vielen Stücken doch beffer habe als 
Yenft, man empfängt von einander Gefälligkeiten, 
“und erwiebert fie, man lernt fid) immer mehr 
° Einer in die Saunen und Eigenheiten des anderm 
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ſchicken, man hat vieles mit einander gemein, 
man theilt mit einander Leiden und Freuden, Be⸗ 
ſorgniſſe und Hoffnungen, man gebt täglich mit 
einander um, und offenbart einander, was man 
bor der Welt am meiften geheim hält. Die 
: Gewohnheit knuͤpft die äußern Enden bed Leben 
aneinander, und diefe ziehen die Herzen einiger 
Maßen nah. So gefhieht ed, daß man fid) der 
Gemeinſchaft freut, daß man, von einander ge⸗ 
ttennt, einen Theil feines Selbftes zu vermiffen 
glaubt, und dem Gefährten, wenn er hinweg ift, 
Sange in fchmerzliher Sehnſucht nadhtrauert. 
Kommt hierzu einige Übereinkimmung der Dem 
Fungsart, der Empfindungen, der Bedürfniffe und 
Wuͤnſche: dann kann diefem Verhättniffe zwar ei» 
ne zärtlihe Stimmung entwachſen, aber Liebe 
niemals, denn Liebe ift nur im vollen Einklange 
der Serien. Was die Gewohnheit wirft, ift dem 
Herzen nicht eigen; es wird erſt in daſſelbe hew 
sin gebracht, und Tann daher das Herz nie durch⸗ 
dringen, wie alles Angebildete nur an der Ober⸗ 
Räche haftet. Darum find die Buͤndniſſe, die 
auf biefe Weife geftiftet werden, vergänglich; die 
Beit loͤſcht das Andenken an ben beweinten Ge⸗ 
führten aus, man gibt wohl gar einem andern 
die Sand, welcher dann das Herz wieder folgt, 


wie vorhin. - Die Liebe: Fomms nicht ‚von außen 
in den. Menfehen; was nicht: im Herzen felbft ente 
ſteht, ik nicht Liebez das Herz muß ihre Sehn⸗ 
ſucht wecken und naͤhren, das Herz muß ſoinen 
Gegenſtand erkennen, und ſich ihm in freudiger 
Weihe ergeben. 

Zwar gibt es auch ſolche Zuneigungen, des 
nen VBedürfniffe des. Herzens zum Grunde liegen, 
aber fie find zu allgemein, zu wenig. auf einen 
Beftimmten Gegenſtand befhränkt, und geben zu 
wenig. Wärme, als daß fie ſich jur Liebe bilden 
koͤnnten. Dahin gehören vornemlich diejenigen, 
welche im Bedürfniffe der Mittheilung 
und in der Sehnſucht nach häuslicher 
Stille ihre erſte Quelle haben. 

In der Liebe findet ſich allerdings. das Bes 
dürfniß ſich mitzutheilen; aber in ihr. fin 
Yet ſich ned). viel mehr; dieſes Bedüuͤrfniß allein 
enthält noch nicht das, was ben eigentlichen Cha⸗ 
rakter bar Liebe ausmacht. Die Eigenſchaften, 
weburd ein Wefen fähig wirb, mit und. in dem 
Verkehr ber traulihen Mittbeilung zu tretenz 
find bei weitem nicht hinlaͤnglich, eine. fe innige 
usb: durchgehende Vereinigung zu begründen, als 
die Liebe verlangt. . Die. Denfchen „melde um 
Stande. rd unfte Erfahrungen,. Gedanken unbe 
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Gefuhle aufzunehmen, und zu erwiebern, finb 
“wicht. immer im Stande, das Herz zn verſtehen⸗ 
und ihre Perſonlichkeit mit und zu wedhfelm. 
Alnter gewiſſen Bedingungen fünnen die Verbiu⸗ 
dungen, welche dad Vedürfniß der Mittheilung 
ſtiftet, mehr. Zuſammenhang und. Feſtigleit erhal⸗ 
ten; aber, nie iſt das Band ſtark genug, fo man⸗ 
che Härten, Ungleichheiten und, Widerſpruche, die 
immer noch übrig bleihen, in Eins zu zwingen. 
Selbſt der iamigſte Enguß der Gemuͤther iſt nad 
weit: entfernt ‚von der Kraft und Fuͤlle der Liebe. 

Nicht anbens..nerhält es fih mit der Schn- 
fudt: nad hänslicher Stille. Sie ift bie 
weitere Ausbilhung des Mittbeilungsbebürfniel, 
Der Überdruß des Weltgeraͤuſches, ber Ekel am 
dem gewöhnlichen Treiben, an dem nichtigen 
Etreben und an dem eiteln Gewinne der Welt, 
die peinliche Leere und Kaͤlte, weiche der Welt 
Glanz. und Gluͤck im Bergen laͤßt, exwecken das 
Berlangen nach den Genuͤſſen, die in einem -Hei- 
nen, vor ber Welt verborgenen, Kreiſe und im 
der genauern Verbindung mit guten Menſchen 
gefunden werden; aber das iſt noch nicht bie 
Sohnſucht ber: Liebe, ob es ſich gleich gerne zu 
ihr geſellt. Wenn bie Menfchen, mit welchen 
wir uns zum..höuslichen Bunde wereinigen, nur 
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Wohlwollen, Herzlichkeit, ein freundliches Ger 
möärh, Mittheilfamkeis, Fuͤgſamkeit und Sinn 
für das. Eigne, "Hoimifde und Geraͤuſchloſe ha 
"Sen: fo bohnen fie uns ſchon alles feyn, was wit 
in dieſer Hinfiht von ihnen verlangen, und uns 
in einem: hohen Grabe glüͤcklich machen. Das 
traute gefuͤhlvelle Lehen -mit einander hat große 
Annehmlichkeiten ; ſoll es ſich indeß zur Wonne 
der Liebe erheben, dann muß nach etwas andres 
hinzukemmen. In den meiften von ben Chen, 
die man- die beffern nennt, wird nicht mehr als 
foldye Zuneigung verlangt; man Be und trinkt 
mit einander, man ſpricht, wenn: ed. etwas zu . 
ſprechen gibt, man bat Kinder, in denen fi) die 
Gemäther begegnen unb anziehen, - und fo wirb 
man mit einander alt, fröhlidy und gutes Mus 
thes. Da die meiſten Menfchen, ohne. Sinn für 
Die wahre Liebe. und ohne Ahnung ihres Weſens, 
Kür nicht mehr Empfänglihleit haben, als für 
ſolche Zuneigung: fo mag fie immerhin: bei biefen 
die Stelle der Liebe vertreten, auch mag: ihr ‚ber 
Name gegönnt feyn, indem fie doch die Anhänge 
lichkeit mit berfelben gemein bat; nur werbe dar⸗ 
über nicht vergeffen, daß es eine ganz andre Lie 
be gibt, die zugleich in der Natur. des Menſchen 
auf ganz anbre Weiſe begründet iſt. 


Am meiften nähert fidy nad ber Liche dab 
fenige Intereffe, weiches uns eine Pk 
fon badurd einflößt, daß fie uns in ih 
vom Dofeyn und in ihren Eigenthäm» 
Sichkeiten. gefällt. Das Gefallen gehört 
wirklich zum: Wefen der Liche, unb hat in der⸗ 
"selben eine fo wichtige Stelle, daß «6, bei einer 
‚Füchtigen Anficht „ feinen möchte, als fey in 
demfelben alles enthalten, was bie Linde zu ih» 
sen Entfiehen verlangt; wenn nur das oben an- 
‚geführte Beduͤrfniß, ſich an. ein andres Weſen ans 
zuſchließen, hinzukomme. Das Wefen, weides 
dh lieben fol, muß mir ald ein vortreffliches er⸗ 
ſcheinen, und dadurch Freude an feinem Dafeyn 
‚in mir erweden. Aber nicht jebe Art. des Gefal- 
:Iens if Gefallen der Liebe Ein Weſen 
tkann gefallen durch feine körperlichen Neiße, ober 
duch glänzende Eigenfhaften feines Geiſtes, oder 
durh edle Züge feines Charaktere, oder durch 
die Annehmlichkeiten feines Umganges; ich begeh⸗ 
re deßwegen noch nicht, mid; immer mit ihm zu 
vereinigen, ed ift mir genug, wenn id) mich zu- 
weilen an feinem Anblide, an feiner Mittheilung 
ander an feiner geiftigen Geſtalt ergoͤtzen kann; id) 
würbe vieleicht feiner beftändigen Nähe bald über 
Brüßig werden; vieleicht iſt Yerbft in dem, was 


'ge e, 
mir gefällt erwan, das die genamefle Vereinigung 
wenig wanſchenewerth wo: mise ger umögkih 
mad. 

Das Gefallen ber Liebe 1 einzig in feiner 
Art, durch eine beſtimmte Foͤrm von: jedem. ah- 
dern Gefallen geſchieden. Das gemwähnlihe Ge⸗ 
Aalen, fo groß es auch immer ſeyn, ſo fahr es 
auch das Herz entzücken mag, iſt doch. nie ſtark 
genug, um das gewaltige Anziehen der Gemä- 
«her, um die Wonne und Wärme, wodurch bie 
Liebe ſich auszeichnet, hervor zu bringen. Das 
Bloße Gefallen kommt, wie die Zuneigung durch 
Ungewöhnung, von außen in. ben. Menfchen ber- 
ein; die Liebe: fol aber am Herzen ihre Quelle 
und ihr Leben haben, ſo daß das Gefallen ihr 
‚nur anzeige, den Brgenfand: ber.dem Herzen 9 
sägt. I 
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Der Trieb der Sympathie ' 
Freundſchaft und Kiebe. 


ä 


is iſt eß denn nun, das dem Befallen 


ber: Liebe die beſtimmte Form gibs, wedurch es 


der: Liebe allein angehört, und netbwendig: im 
Liebe übergeht, das zu. bem bloßon Gefallen hin⸗ 
zuöommen' muß, damit ed Wunſch ber inwigften 
Beneinigung werde, damit es die Warme und 


Weonne der Liebe erreiche? Was zieht bie Gm 


anither; fo gewaltig an, daß Fe: nichts vom einan ⸗ 
der: fordern, nur: einander alles geben mögen * 
Nirgends anders, als im Herzen kann es ſich 
finden): nichts anders, als ein Trieb des Herzens 
Kann :es ſeyn. Wir nennen ihn Trieb ben 
Sympathie, 

Das Wort Sympathie hat sine doporlte Ber: 
deutung; bald bezeichnet es sine vorubergen) 
honde Anwandlung von Auf un) Ghmerzuı 


bie durch den glücklichen ober leidenden Zuftand 
eines andern Weſens in uns erzeugt wird, bald 
eine bleibende und herrſchende Stim 
mung ber Seele, bie fih auf das ganze Das 
feyn des andern bezieht, und nicht bloß etwas aus 
demfelben entfernen oder in baffelbe herein fchafe 
fen, fondern dieſes Daſeyn in fich aufnehmen, 
und hinwiederum fich in baffelbe verſenken wi. 

Sympathie in ber erſten Bedeutung 
ift bloß Gefühl, das, was man Mitgefüht 
nennt, und was wir als bie Quelle bes Wohl⸗ 
wollen. ſchon Eennen gelernt haben. Sympathit 
in ber andern Bedeutung ift mehr ald Ges 
fühl; fie ift febendiger Trieb nad) Rereinigung, 
Streben, unfer Daſeyn auszufüllen durch ein 
fremdes Dafeyn, das bazu geeignet ift, in une 
oinzugehen und und zu ergänzen; fie iſt bie naͤ⸗ 
here Beftimmung: und Ausbildung bes. ſchan ange⸗ 
führten Bedünfniffes, ſich an ein andres Veſen | 
anzufäließen. 

Das Mitgefühl entfpringt aus ber: Selbſt· 
heit; der fremde Schmerz wird in der Phantaſie 
zum eignen, darum wünſchen wir ihn wegzuſchaf⸗ 
fen, wobei uns der Leidende an ſich gleihgältig 
fon kann. Die eigentlihe Sympathie if: 
ein urſprunglicher Trieb, der INT Feinem andern! 








feine Wurzel hat, und Als vereinigendes Glied 
zwiſchen ber Selbſtheit und LUneigennäßigkeit in 
der Mitte ſteht, als das rein Menfhlide, 
weldes. das Weitliche an das Gättlide knuͤpft. 

Die Sympathie it der Selbſtheit darin ver⸗ 
wandt, daß fih in jener, wie in diefer das phyfle 
ſche und geiftige Lebensgefühl harmeniſch zu erhö⸗ 
ben firebt, Jn der Selbſtheit, wo es ſich allein 
für. ſich zu erhöhen fucht, nimmt es nur in ſich 
auf, und zwar todte Stoffe; im der Sympathie, 
wo es jih durch Vereinigung erhöhen willn 
nimmt «8 gleichfalls auf, aber das Lebensgefühk 
eined andern Weſens, dem es fich wieder hingibt, 
Daß auch diefes erhößt werde Die Sympathie 
intereffist das Aufnehmen todter Stoffe nur im 
fo fern, als es ‚ein gemewsfchaftliches ſeyn Faunu 
ein neues Band ber Herzen, ein neues lnterd 
pfand bes verſchmolzenen Lebend. Wenn fie au⸗ 
zieht: fo gefchieht ed, um ſich in gleichem ARaße 
wieder anziehen zu laſſen; ihr Streben wii ein 
gegenfeitiges erregen; ihrer. Beage fol geantwer«, 
ket werben. ? 

Der Selbftheit if das Fremde etwas ihr Aus, 
gehöriges, nur anf fie zu Beziehendes und von; 
ihr zu Wernugentes. Der Spmpathie ifk das 
Fremde ein Selbſtſtaͤndiges, worauf fie das Eigue: 


anaufhoͤrlich bezieht, bem es fichi anfuͤgen, vor 
ben es bie Berfiherung feines Lebens empfangen, 
wodurch es dieſes Leben ergänzen. will. . In eben 
dem Maße, in welchem die Selbſtheit verſchlingt 
und zerſtoͤrt/ ſchont, erhält und.‘ verbereiht bie 
Sympathie. 
Mit dem Menſchen kann nur. Ber Menſch ſympa⸗ 
thiſiren. Das: Weſen, das ich mir näher. aneig⸗ 
non, und dem ich mich hingeben. ſoll, muß mir mein 
Büb darftellen, und meine Natur’ haben. Weit 
ich wich hier erblicke, Darum werbe ich nicht mübe 
bier zu verweilen: 

"Die allgemeine Gleichheit der Gattung richt in« 
deß nicht Bin, Sympathie hervorzubringen; nicht 
mit allen Menſchen kann der Einzelne ſympathiſi⸗ 
ven. Zwar tft die Anerkennunz beſeelter Menſch⸗ 
hatt das Erſte, was zur Sympathie srfordert wirbz 
aber die Menfchheit praͤgt ſich in fo verſchiedenar⸗ 
Kige Formen aus; die einander wiberftreden, fie fer 
6dy in ihren Individuen fo viele Zwocke, an ber 
ren Erreichung ſie oinander hindern, daß base 
smeinfchaftlihe oft Eaum dagegen in Betrathtung 
Eommen, wertigftens:keine Anziehung bewirken fann, 
wenn fih nicht im: Beſondern der Denkart, dev 
Stimmung und des Strebens etwas findet, das 
wine nähere Werbindung bewirkt, - 1 _ 
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Das Weſen, mit dem ich ſympathiſtren ſoll, 
muß, außer dem, allen gemeinſchaftlichen, hohern 
Charakter dee Menſchheit, noch "etwas haben, 
worin es meinem individuellen Charakter verwandt 
it. Es muß fo geſtimmt ſeyn, daß es meine 
"Empfindungen, Anſichten, Meinungen, Wuͤnſche 
— und JZwecke leicht in ſich aufnehmen, und daß es 
in mir Empfindungen, Anfühten, Meinungen, 


Wuünſche und Zwecke erregen kann, durch welche 


ſich mein Leben,’ in’ feiner eignen Richtung, va« 
ſcher und reicher fortbildet; denn das. Geben will 
ſich ia in der Sympathie verftärken. Menſchen 
von ganz verfchiebener Gemüthsart find einander 
gleihgültig, wenn fie fih nicht durd ein zufällis 


- gis Intereſſe wehrtiwerden, was aber nicht Sym⸗ 


pathis- if. Menſchen von entgegmgefegten Cha 
rabteren fliehen einander; das eine Leben droht 
Feindlich dem anderu Vernichtung, ſo lange ich 
. der Siderſpruch nicht in irgend etwas. Verföhnen« 
dem aufibst. Hier iſt Antipathie, die, wenn 
die Entgegenſetzung groß: wird, in Haß über 
geht. nn 
Auf der andern Seite vertraͤgt fich die Sym⸗ 
* pathie auch mit keiner vollfommmen Gleichheit. 
’ Menſchen, bie 'in gan nichts von einander: ver⸗ 
ſchieden wären, Eönnte auch nichts zufammenhak 
7 \ 


\ . 


‚at, als etwa bie Eitelkeit, von fi ſelbſt ein ge⸗ 
treues Bild. zu ſehen. Das Intereffe der Sym⸗ 
pathie, das eigne Leben im fremden zu erweitern 
und zu. erhöhen, geht. bei ihren ganz verloren. 
Wenn mic) das ganz Entgegengefegte aurüdftößt: 
fo erwedt in mir das ganz Gleiche den Efel ber 
Leerheit. Ich. kann mich an. Die nicht anfchlies 
‚Sen, weit Du mir nicht intereffant biſt; weil ich 
an Dir. nichts finde, old was ich felhft fchon Bas. 
‚che; weil. Du, wir Feine neue Seite ber Welt 
enthünf. und feinen neuen Zug in. mein keben 
Bi en 
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Gleichheit und Verſchieden heit der 
‚Sharaktere find. beide nothwendig, wenn, Gym 
 gathie entftehen fell: Jede sicht auf ihre. eigne 
MWeiſe die. Gemüther zu einander. hin; bie Gleich⸗ 
Beit, inbem fie das Lehen, durch dab üb, wel: 
ches fie ihm darſtellt, erhoͤht; die Verfchiehenheit, 
indem fir es durch das Bremde, was fir ihm mit 
theilt, erweitert... 

Daher gibt es eine doppelte. Ark der Spm- 
. päthie; indem entweder: die Gleichheit oder 
"gie Verfhiedenheit, al das. Überwiegende, 
Kch das: andre unterordnet und gleichlam zu ſich 
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aeſelle. Wo die Gleichheit das uͤbergewicht 
hat, da ift Freund ſchaft, wo bie Verfhie 
denheit vorherrſcht, da if Liebe. 

- Freunde koͤnnen nur diejenigen feyn, die fi 
im Wefentlihen gleih, und im BZufäligei von 
einander verfehieden find. Sie find von Matur 
enge mit winander verbunden, und ihr Wefteeben 
it, fi) barin von einander zu entfernen, daß fie 
die Eigenthuͤmlichkeiten ihres inbivibuelen Lebens, 
anf welche ſich ihre Verfchiedenheit gründet, ver 
einander entfalten, Freunde bleiben ſich interef 
fant. dur) die Dannichfaltigkeit und den Wech⸗ 
ſel, wodurch fie. die Einförmigkeit ihres gemein 
ſchaftlichen Dafegns unterbrechen. Angelegentlich 
muß ſich der: Sreund bemühen, im: Sreunde die 
Selbſtſtaͤndigkeit anzuerkennen ‚bie leicht über der 
Gleichheit vergeſſen werben koͤnnte. Darum iM 
auch Achtung, welche verbüthet, daß man ſich 
zu nahe kommt, bie Stütze der Freundſchaft. 
Mit der. Liebe: iſt es umgelehrt. Lieben Hn« 
nen. fh nur dieienigen, die in irgend etwas us 
ſentlichem von einander verfihieden und in etwal 
Zufölligem einander glei find, fo daß beide ſich 
als Ergänzungsſtuͤcke Eined Daſeyns ſuchen. Die 
Liebe fängt von der Trennung an, und ſtrebt 
uneufhelich nah Einigung. Wis Feeunde, ur⸗ 
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ſpruͤnglich eins, ſich einander immer mehr in the 
zer Verfchiedenheit ‚barftellen "wollen: fo wollen 
Liebende, urfprünglich ‘getrennt, dadurch die Vere 
fchiedenheit austöfchen, daß fie ſich an einander an» 
fchlieffen und. eind werden. Liebende bleiben ſich 
intereſſant durch den beftändigen Tauſch ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Eigenthümlichkeiten, worin fie ſich ein⸗ 
onder veraͤhnlichen, ohne dach ihr Beſondres gang 
aufzugeben, und durch die unaufbörlihe Sehnſucht 
aus dieſem Beſondern ein vollſtaͤndiges menſchli⸗ 
ches Daſeyn zuſammen zu ſetzen. Die Liebe, die 
mit der Anerkennung ber gegenſeitigen Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit beginnt, ſtrebt dieſe immer: meht zu ver⸗ 
geilen, und die Seldftftändigkeiten zweier Weſen 
in: Eine gu verfchmelzen. - Obgleich diefed ein uns 
erreichbares Zieh iſt, und die Selbftfbändigkeit eis 
ned nernünftigen .Wefend weder aufgelöst werben 
kann noch darfı fo ſchwebt doch den Liebenden et⸗ 
was der Art in dunkeln Gefühlen vor; die Phan⸗ 
tefie ſucht dadurch das unendliche Streben der Lies 
be nach immer groͤßerer Hingebung zu deuten; und 
fo wird bas. fröhliche. Leben. ber Liebe unterhalten. 
Auch. die Liebe beſteht nicht ohne Achtung, aber 
fie bedarf derfelben nicht, wie die Freundſchaft, 
um Bunkkhaltung zu bewirken, und’ je mehr fie 
ſich felöft: zum Tauſche der Herzen ‘entwichelt, des 
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ſte mehr wird fie bie Achtung in ihr eignes Win 
fen verwandeln. Wo indeß noch Feine innige Vers 
einigung Statt findet) da Bleibt der Rath, ein 
ander-zu fchonen, und was mißfaͤllig werben koͤnn⸗ 
se, moͤglichſt zuruc zu beängen, in feiner vollem 
Kraft. 





Doch nicht jede Art der Verſchiedenheit iſt 
zur Sympathie geeignet. Z. B. diejenige, wel 
de aus der Verfhiedenheit bes Alters, de8 Stans 
des oder der Befchäftigung entfteht, kann nie bie 
Kerzen fumpathetifch vereinigen. Die Urfache das 
von ift Teicht einzufehen; es fehlt hier an den nö» 
thigen Berührungspunften; auch im Verſchiedenen 
muß fich Gleichheit zeigen, fo daß es nicht Wider 
fpruch werde, fendern in Eine Natur eingehen 
Eönne. Zu grelle Entgegenfegungen ftoßen fi) ab. 
Der finftere Trübfinn und der fröhliche Leichtfinn 
begegnen fi feindlich, der wild feurige und der 
bis zur. Weichheit fanfte Charakter müffen ſich flie 
ben; aber der wuͤrdevolle Ernft der Betrachtung 
und des Thuns, und die fanfte Anmuth im Spie⸗ 
Ie der Gedanken und des Lebens gatten ſich ger- 
ne, um ein. barmonifched Ganze zu bilden, fie find 
in ihrer Entgegenfegung befreundet. Die Natur 


hatte fie für rinender beflimmt, und ihnen die 
Sehnſucht nad) einander eingepflanzt. 

. Damit indeß ihr Wille keinem Mißverſtando 
und keiner Verfehlung ausgefeht fey, hat die Das 
tur diejenigen Entgegenſetzungen, bie einer ſym⸗ 
pathetifchen Einigung fähig find, auch äußerlich 
von einander geſchieden, und badurd) Eennbar ger 
macht, daß fie diefelben an verfhicedene Ger 
fhlehter vertheilte.. Jedes Geſchlecht hat 
feinen Charafter, der fih mit bem Charala 
ter des andern zu vermähblen firebt, weil er von 
ihm zwar verfchieben, abes doch auch mis ihm vera. 
wandt ift, und nur in ber NVereinigung mit ihm 
volle Menſchheit ausbrüdt. Diefes Gefühl bes 
vollendeten Menfchheit ift es, was das Verlan⸗ 
und die Wonne der Liebe erzeugt... Alle- 
Liebe aus ber hteundſchaft iſt Geſch lech fu 

pathie. 

Der Charakter der Männlichkeit iſt Eenſt/ 
Muth, Entſchloſſenheit, Kraft und. Feſtigkeit, 
Würde und Streben, fi nad außen zu verbreis 
ten; der Charakter ber. Weiblichkeit if Froͤhlich⸗ 
keit, Zartheit, Schüdternheit, Güte, Ergebung, 
Sanfth it, Fülle und eine Innigkeit, die ſich in 
ſich felbft zu verlieren firebt. Des Mannes Blic 
(Haut, und. fein Wirken greift weit um fi her, 
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Des Weibes Blick iſt in fein Inneres gekehrt, - 
und in die näcdften Kreife führt es unwillkuhrlich 
die Geftaltungen ein, bie es bort sorgebildet fin- 
‚bet. Der Ernſt muß fi mit ber Froͤhlichkeit, 
der Muth mit der Schüchternheit, die Araft mit 
der Güte und Ergebung, bie Feſtigkeit mit: der 
BZartheit, die Würde mit der Sanfmuth und Yük 
fe, das Streben, ſich nah außen zu vers 
Breiten wit dan, fi in fih felbk zu 
verlieren vereinigen, wenn unbebilrftiges, voll 
befeisdigtes Daſeyn entftehen ſoll. Das ift das 
Buͤndniß liebender Herzen. 

Die Verfchiedenheit der Geſchlechter zeigt ſich 
nicht bloß in den Gemüthern; fondern fle brüdt 
fi auch im Korper ab, Das Beſtimmte, Age 
fhnittene und Edige bezeichnen die männlicdye, das 
Hunde, VBerfließende, fanft in einander Überges‘ 
hende bezeichnen die weibliche Born; kraͤſtig iſt 
des Mannes, zart des Weibes Berühren; ſtraff 
und feſt ſteht der Mann dem in Weichheit und 
Fuͤlle blühenden Weibe gegenüber. Auch hierin 
iſt Sympathie der Geſchlechter, denn bieſe ſtrebt 
ſich jedes anzueignen, wodurch Ein Daſeyn das 
N bereichern kann; daher ‚die Luft des Am 
ſchauens, des KHanddrudes, des Auffed und ber 
Umamung. ‚Wenn -die Blicke, Hände und Lipe 


pen fi ſuchen, wenn die Arme fi öffnen, wenn 
Herz an Herz zu fchlagen begehrt: fo ift das al⸗ 
Ierdings zum Theil unwillführliche. Nachbildung. 
ber geiftigen Vereinigung, und des geiftigen Stre⸗ 
bens , fih immer mehr an einander. hinzugeben : 
und in einander aufzunehmen; die trunkene Phans . 
tafie ſchiebt die Eörperlihe Annäherung, täufchend, 
der Vermaͤhlung der Kerzen unter; aber daß 
törperlihe. Geſchlechtsſympathie baran 
Zheil habe, daß das Kräftige und das Zarte, daß. 
Straffe und das Weiche, das Feſte und die Süls 
le im innigen Anſchmiegen Vefriebigung finden ‚: 
iſt nicht zu verkennen. Man büthe fih, dieſe 
Erſcheinungen von bem gröbern koͤrperlichen Trie⸗ 
be, der freilich .zuweilen dabei im Spiele ift,. als. 
fein abzuleiten. Die Eörperlihe Sympathie fine 
det fih oft ohne iemen Zrieb, und ehe noch an- 
die Regungen beffelben gedacht werden kann; es. 
ift möglich, das fremde Weſen in Luft gu fchauen 
und zu umfaflen, ohne feiner zu begehren. 





Die Geſchlechtsſympathie, wie wir fie. bis 
jest. betrachtet haben, iſt allgemein; fie erregt je 
dem Gefchlechte überhaupt. bei beim andern Auf⸗ 
merkfamleit, Interefie, freundliches, füßes Ver⸗ 


weiten. Sein Weib ift dem Manne, Bein Mann 
dem: Weibe. ganz gleichgültig; ohne alle andre; 
Rückſicht macht fhon der Geſchlechtscharakter, 
daß ſie einander ſuchen und am Beiſammenſeyn 
Freude haben. Nicht leicht wird man ein Weib 
finden, das die Geſellſchaft der Männer fiber 
und wenn Männer die Gefelfhaft der Weiber 
fliehen, fo rührt das entweder von ihrer Unbe⸗ 
Holfenheit, oder von- ihrer MVerfchrobenheit, oder 
‚von geiftiger und phufifcher Zerrüttung durch Aus⸗ 
Schweifungen ber. 

Die allgemeine Geſchlechtsſympathie 
nffenbart fih bei den Männern in der Oalanterie, 
dem Beftreben, fich gegen rauen gefällig zu er 
zeigen, und fi die Gunſt berfelben zu erwerben, 
wobei an nähere Vereinigung nicht gedacht wird — 
Bei den Frauen in der Schüchternheit gegen bie 
Männer. | | 

Das allgemeine Befchlechtsinterefie verwandelt 
fi) in Liebe, wenn Ein Geſchlechtécharakter, in. 
feiner Eigenthümtlichkeit, den andern anzieht; im 
ber Liebe will fi) der befondere geiftige und koͤr 
perliche Charakter von dem Einen Geſchlechte mit 
einem befondern Charakter vom andern Gefchlech. 
“te, der fo geartet iſt, daß er mit ihn Ein Ganzes 
bitten kann, vermählen. Menfchen, die feinen 


Charäkter Baben, ober bie noch nicht mit fi Auf’ 
bas Deine gekommen find, bleiben bei dem allge⸗ 
meinen Gefchlechtsintereffe ſtehen; zu ihnen gehd« 
son die Männer, bie jeder ‚Schürze nachlaufen 
und bie Weiber, benen jeder recht if, ber fie‘ 
wit = ein zahlreiches Heer. | 

Wo zwei beſondre Charaktere von verfchieber 
om Geſchlechte fih nur oberflaͤchlich ober in wer 
nigen Stüden berühren, ba entfieht das, was 
man den. Iiebenden Geſchmack nennen Einne 
te. Er ift Wohlgefalen an einzelnen beſondern 
Geſchlechtseigenthuümlichkeiten eines andern, . die 
einzelnen beſondern Gefchlechtseigenthümlichkeiten 
Bei: uns entſprechen. Daran ſchließt ſich ver 
Munſch nach Vereinigung, ber gewöhnlich. ein 
feifer und ruhiger. ift, doch auch zuweilen zu gro⸗ 
Ber. Heftigkeit fteigt. Das. Lestere geſchieht ber 
fonders da, wo fih in reigbaren Gemüthern zw 
den Gefühlen der Sympathie noch. andre dunkle 
Negungen gefellen, wo bie Phantaſie veranlaßk 
wird, diefe Sympathie als eine ‚vollfommene: vor⸗ 
zufpiegeln, und den. ©egenftand derfelben mit ers 
dichteten Vorzügen zu fchmüden. So verwandelt 
fi der liebende Geſchmack in liebenden 
Affect, der, als ein Werk der Taͤuſchung und 
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der kunſtlichek Eraltalion, nie von Dauck ſehn 
Tann. 

Aus dem liebenden Geſchutacke Tann, wenn im 
Abrigen die Weißverhättwiffe nicht zu groß find, 
und die Semüuther id un Zuſammenleben immer 
mehr für einander bilden, innige Anhaͤnglichkeit 
werden; aber weit Häufiger Tammıt nachher fo viel 
AMAſtoßendes ‘und Linvereinbares zum Worfcheine, 
daß Gleichguͤltigkeit das Geringfte iſt, worauf 
man ſich gefaßt halten muß. Aus liobendem Ber 
ſchmacke, kundige er fi auch noch fo lebhaft an, 
Verbindungen zu ſchließen, bleibt ein gewagteß 
Epiel, in welchem gewiß zwanzig Nieten gesum 
Einen unbebeutenden Bewinn gezogen werden. 
Muß mon die Hoffnung verloren geben, für etw 
was mehr, als für ben Liebenden Geſchmack Be⸗ 
feiedigung zu finden: fo follte man doch wenige 
fend, ehe man ibm folgt, forgfältig prüfen, wie: 
e6 mit der Harmonie ber Gemuͤther ſteht; denn 
ihm ift es vorzäglich eigen, von flädtigen Eine 
drücken erregt zu werben. Daher laſſen ſich auch 
Buͤndniſſe, welche. der liebende Geſchmack geftifter 
bat, leicht trennen, fo: ernftlich und gefährlich auch 
Anfangs: die Begenanftalten ſcheinen, mit welchen 
man ed aufzunehmen hat, und ſo fehr bie Lie⸗ 
benden auch ſebtz überzeugt find, koine Gewalt: 
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fey dazu im Stande. Auf ſeden Fall bleibt der 
liebende Geſchmack dem Wechfel unterworfen; fe. 
aft ein..neuer -Begenfland ihn von einer. andern 
Seite anzieht, oder ihn Iebhafter reigt, oder ihm 
vollklommnere Befriedigung verſpricht, wird er ſich 
an dieſen wenden, wenn ihn nicht etwas andres 
an dem erſten Gagenſtande feſt Kill. . In fi: 
ſelbſt hat er die Beſtaͤndigkeit nicht; bei den mei⸗ 
ſten kommt fie ihm von ber Gemaͤchlichkeit, die: 
Edlern geben fie ihm durch Grundfäge. 

Wenn disjenigen Eigenfhaften, worin zwei. 
Weſen von verfihiedenem Gefchlechte für einander 
erganifist find, fih fo zahlreih, ober fo maͤchtig 
zeigen, daß. fie die andern, in welchen jene fid: 
nicht. berühren überwiegen: fo. entſteht liche, bie 
aber eine unvolfummene bleibt, fo Tange ned: 
Eigenſchaften von der Iogtern. Art ba. find. Die 
unvollkommene Liebe ermedt, aud ohne daß 
die Phantafie ihr. zu Hüfe Eomms, ein fehr ſtar⸗ 
kes Verlangen nad) Vereinigung, und ftiftet wirds. 
lich glückliche Buͤndniſſe. Doc pflegt die Phanta⸗ 
fie an ihr Antheil zu nehmen, indem ſie, beſon⸗ 
ders im Beginnen berfelben, die ungünftigen Eis 
genſchaften des Geliebten verdeckt, und die gims. 
ftigen ſtaͤrker hervor hebt, Daher begegnet es ihr 
allerdings. zuweilen, daß fie ſich getäuſcht ſieht, 
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‘wenn fie zur vollen Beſinnung erwacht. Indeß 
iſt in der Regel doch genug vorhanden, was die 
Gemüther , vorausgefest, daß es dieſen nicht an 
den Tugenden der Humanitaͤt fehle, juſammenhalt, 
ſo daß ſich Mißverhaͤltniſſe leicht ausgleichen; und es 
wenig der äußern Unterftiigung bedarf, um fie vor 
Erkalten und Zerfallen zu ſichern. Wo unvollkomi⸗ 
mene Liebe iſt, da wird ein hoher Grad von Leicht⸗ 
finn oder von finnticher Luͤſternheit erfordert, um 
Wankelmuth möglich zu machen. Die Bundniſſe 
der unvolffommenen Liebe Iaffen fid) zwar trennen, 
doch bei: guten Menſchen nicht: anders, ats äußerft 
ſchwer; diefe wird nichts dahin vermögen, ats bie 
Pflicht. Sind fie ſich gleich nicht alles: fo ſind 
fl ie fih doch unansſprechlich viel, und ne konnen 
fi ch noch mehr werden. 

uͤbrigens ſucht die uavollkommene Liebe Die 
Bereinigung fo "genau zu machen, als es das 
"MWerhättniß beider Naturen zu einander geſtattet. 
Bir will aber mit Worficht behandelt ſeyn; Mans 
gel an Schonung und Zurcckhaltung, unbeformes 
ne. Äußerung von Schwaͤchen, Sehlern und Leiden⸗ 
ſchaften, welche Widerwillen erregen, Finnen leicht 
ie Tob werben: 

‚Unvoltommne Liebe ide nicht immer giei. 
m Neigung im Geliebten; denn ba noch manches 


da it, worin bie Gemüther von einanher.abftchen, 
fo. kann dies im Liebenden von. der Art feyn,. daß 
es alle Eindrüde auslöfht, die er beim Geliebten 
berpor gebracht hat, ohne daß es fi) umgekehrt fo 
verhält. Dagegen kann fie auch, wenn. fie uner⸗ 
hort bleibt, bad Herz nit unheilbar verlegen, | 
‚weil, fie. die Stärfe ber vollfommenen Liebe uch 
zicht in ſich entwickelt hat; zur Verzweiflung. kann 
nur die. entflammte Phantaſie fie führen. 
Bollkommene Liebe zeigt fi erſt da, we 
bie Sympathie zwiſchen zwei Weſen von. verfdier 
denem Gefchlechte ſich über das ganze Dafeyn und 
alle Eigenthuͤmlichkeiten besfelben erſtreckt, fo. baf 
fie in ihrer Vereinigung Ein Weſen barftellen koͤn⸗ 
gen. Bei ihnen. erft findet Ach in vollem Maße, 
was wir bisher über das Weſen ber Liebe bemerkt 
haben. Sie find für einander. geſchaffen, darum 
einander ewig unentbehrlich, und von einander ewig 
unzertrennlich. Nichts kann ſich feindlich zwi⸗ 
ſchen ihr Bundniß draͤngen, fo wenig fi etwa⸗ 
feindlich zwiſchen die Einheit eines menſchlichen 
Bewußtſeyns zu drängen vermag. 

Die vollkommene Liebe bleibt. nie one Gegen— 
liebe; denn fteht ein Wefen zu mir in dem Dep 
haltniſſe, daß ed fi mit feinem ganzen Wefen an 
mein, ganzes: Weſen anfhließt, fo muß auch mein 
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ganzes Weſen geeignet ſeyn, fih an dat feinige 
anzufchließen. In dem Augenblide, da wir eine 
ander erkennen in diefem Werhaͤltniſſe, gehoͤren wis 
eisander an auf ewig. 

. Die unpollkommene Liebe. kann dadurch betro⸗ 
‚gen werden, daß fih der Geliebte in Anfehung 
feines moraliſchen Charakters des Liebenden ums 
würdig ſindet; für die vollfonmene: iſ das nicht zu 
beſorgen; ein. Weſen das auffallende meralifce 
Fehler an ſich ‚bat, werden wir nie in solllemmme 
Siebe umfalens geringere moraliſche Fehler des 
Geliebten aber - werden angefehen, als . eignes 
die Gemeinfhaft des ganzen Daſeyns fließt auch 
die Maͤngel desſelben win, man verbirgt fie einas⸗ 
ber nicht, wie man ſich die eignen Fehler nicht 
verbirgt, aher man arbeitet: geore inſchaftlih an dur 
Merbeßerung derſelben. 

Liebenden Geſchmack kann man für bil a 
ſen haben; ſelbſt die unvollkommene Liebe laͤßt (ih 
theilen, fo Tange ſie: noch nicht bis zus: Vereiniq⸗ 
ung der Herzen vorgedrungen iſt; aber- die, vafls 
Sonunene Liebe. iſt nur: gegen. Ein Weſes ee 
dies liebt .man ‚genz und ewig. 
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Sn welchem Verhäaͤltniſſe maſſen denn die Ge ⸗ 
ſchlechtscharaktere zweier Individuen. ſtehen, die 
mit einander vollkommen ſympathiſtren follen 2 
Im Allgemeinen fteht dafür die ‚Regel fefl: dire 
Liebe flieht fo-wohl zu große Gleich— 
heit als zu große Verfhiedenheit. Sel⸗ 
ten findet ſich ber Charakter eines‘ Gefchlechtes - in 
sinem Wefen: rein ausgedrüdt. : Die: Natur hat, 
wie überall, fo auch bier das Harte der Extreme 
dadurch zu vermeiden: geſucht, daß fie diefelben in 
Anzaͤhlbaren Abſtufungen einander immer näher 
ruͤckte, und fie fo gar in’ einigen "Individuen ges 
nan -an einander Enüpfte. Daher findet man 
Männer, die fich durch ihren innern Charakter 
"wenig von den Frauen unterfhelden, fo gar fols 
sche; bie in dem, was Männer auszeichnen folkte, 
hinter vielen Frauen zurüd bleiben — und um⸗ 
gekehrt Frauen, die an Kraft, Energie, Muth, 
Entſchloſſenheit und Feſtigkeit vielen Männern glei 
kommen, und viele. übetreffen.: Bei folchen. Wittel- 
:gefthöpfen: wird die Liebe ſelten ihr Gluͤck. machen; 
der. Freundſchaft wird es ehbrigelingen, denn leich⸗ 
ter wird man ihnen das gleichgeartete, als das 
geſchlechtsverſchiedene Weſen anweiſen, mit wel⸗ 
chem ſie zu ſympathiſiren vermoͤchten. Soll der 
weibiſche Mann mit einem weibiſchen Weſen in 





‚ein liebendes Rerhältniß treten: fo wird Diefes 
Weſen in einem hohen Grade weiblich feyn mife 
.fen. Das männlihe Weib würde fih nur an eis 
‚nen, in einem hoben Grade männlihen Mann, lies 
‚ bend anfchließen Eönnen, wenn man nicht das Uns 
‚natürliche annehmen will, daß ber weibifhe Dann 
‚and das heroiſche Weib, durch Umkehrung der 
Geſchlechter, mit einander ſympathiſiren. Je mehr 
ſich alfo ein befondrer Charakter dem Charakter ein 
‚nes andern Geſchlechtes nähert; deſto mehr wird: 
das Wefen bes andern Geſchlechtes, dem er fi 
in Liebe ergeben fol, in dieſem Charakter ausge» 
bildet ſeyn müſſen. Aber au, je mehr ein We⸗ 
‚fen in dem Charakter feines Geſchlechtes hervor 
‚ragt; deſto mehr wird das Weſen, das. er lieben 
ſoll, fh diefem Charakter nähern müflen. In 
„ber ſtrengen Entgegenfegung würben beide einane 
„ber gleihgültig. bleiben, wenn nicht zurüd ftoßen. 
Man kann die Männer, fo weit fie in den 
Graͤnzen ihres Geſchlechtscharakters Bleiben, un 
‚ter zwei Klaſſen bringen; bei einigen herrſcht 
nämlich ber betrachtende Verſtand, ber aus 
dern der ſchaffende Wille vor, von welchen 
‚jeber wieder ſich feine beſondern, mit ihm zuſam⸗ 
men ſtimmenden Nebenzüge aneignet. | In den 
erftern neigt ſich die männliche Natur, die ſich in 


den legterh rein ausdrüdt, mehr zur Weiblich 
keit bin. So laſſen ſich auch unter 'den Frauen 
die naiv fröhlichen und die ſanften unter⸗ 
fheiden, von welchen bie Iegtern die reine Weib» 
lichkeit, die erftern dieſe mehr in der Annähes 
sung an ben männlichen Charafter bdarftellen. 
Der zur Betrahtung geneigte Mann wählt 
ſich gewöhlich das fanfte Weib, das naiv froͤh⸗ 
liche würde ihm nicht weiblih genug — ber 
fhaffende Mann dagegen das naiv fröhli⸗ 
he Weib, das fanfte "würde ihm zu weiblich 
ſeyn. | | 

Männer, weiche beide den reinen männlichen 
Charakter haben, erfennen der Eine im andern 
das gleichgeartete Weſen; darum ift unter ihnen 
wohl Freundſchaft, aber Feine Liebe mög- 
Id. Da indeß das innere Wefen nicht immer 
der äußern Beziehung entfpriht; da es Männer 
gibt von weiblicher Anmuth, Zartheit, und Ins 
nigkeit: fo laͤßt ſich allerdings unter Männern 
ein Verhaͤltniß denken, bad, wo nicht der Liebe, 
doch dem, was wir fiebenden Gefchmad genannt 
"haben‘, verwandt ifl. Dies wird um fo eher ent« 
ſtehen, je mehr ſich die Gleichheit in eine Wer 
ſchiedenheit aufibst, die wenigftens für ein Nach⸗ 
"Bild der Geſchlechtsverſchiedenheit gelten Tann. 
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Indeß wird ein ſolches Verhaͤltniß nie dem une 
vollkommenſten zwifchen Wefen von verfchiedenem 
Geſchlechte glei) Eommen, die wenigflens im Ale 
gemeinen immer ganz für einander organifirt find. 
Von diefer Art war bie Männerliebe der Gries 
den, die, davon abgefehen, daß fie fih an bie 
Stelle der Srauenliebe zu fegen, und diefe ganz 
zu verdrängen ſuchte, als eine traurige Verir⸗ 
zung angefeben werden muß, daher jie gewöhns 
lich zu den unnatürlichſten und empörendften Außs 
fhweifungen führte, und faft führen mußte, 
wenn fie ganz ben Charafter ber Liebe annehmen 
wollte. 

Nah dem Willen der Natur follte die Liebe 
nur Weſen von verfchiedenem Gefchlechte vers 
Inüpfen; deßwegen kann auch zwiſchen Srauen 
wohl Freundſchaft, aber nicht eigentliche Liebe 
‚Statt finden; bei biefen nicht einmal dann, wenn 
der eine Charakter in den männlichen hinüber 
fpielt, während ber andre der Weiblichkeit trem 
‚bleibt. Das heroifhe Weib wirb das fanfte flolz 
verachten; dieſes wird jenes ald ein rohes, entar« 
tetes Geſchöpf mit Abſcheu anſehen. Hier kann 
gar keine Verbindung, nicht einmal eine freund⸗ 
ſchaftliche beſtehen. Dagegen nimmt die Freund⸗ 
haft unter gleichgeſtimmten welblichen Seelen 
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ehr von dem Charakter der Liebe an, Theils 
wegen ber größern Innigkeit des weiblichen Ge: 
'müthes, Theild wegen der größern Difpofition 
der weiblihen Natur zur Liebe, Theils wegen 
der Beweglichkeit und Lebhaftigkeit der weiblichen 
- PH bantafie, indem dieſe der Freundin heimlich den 
‚Geliebten unterfchiebt, dem dann in der That die 
Waärme der Umarmung gilt. 

Zwifhen Mann und Weib, welche beide ben 
‘Charakter ihres Geſchlechtes an fi tragen, kann 
wohl Liebe, aber Feine Freundſchaft ſeyn. Die 
Siebe kann fih indeß der Freundſchaft nähern, 
wie die Trennung der Geſchlechtscharaktere ver- 
ſchwindet / und die Verſchiedenheit derſelben ſich 
der Gleichheit naͤhert; doch iſt das nicht oft der 
Fall. Das männlihe Weib wird den weibiſchen 
"Mann vieleiht intereffant finden, weil es ihn 
beherrſchen kann, was mit der Liebe nichts ge⸗ 
"mein bat, Aber der Mann, wäre er noch fo 
weibiſch/ wird ſich von dem weiblichen Heros im⸗ 

mer zurück geſtoßen fuͤhlen; er kann nicht anders, 
als dieſen Mißgriff der Natur oder der Verbil⸗ 
“dung bemitleiden. 
RKehlerhaft, und auf gä ‚ingtihe Berkennung 
ber Natur gegründet ift daher der Gemeinfprud: 
bie Liebe mäffe fih mit der Zeis in 


Sreundfhaft verwandeln. War fie je 
echte Liebe, fo kann fie dies nicht anders, als 
dadurch, daß ber Eine von den Verbündeten ſei⸗ 
nen Gefchlechtöcharafter vertilge, und den Ges 
fhlechtscharafter des andern annehme, welches, 
wenn es möglih wäre, das ganze WVerbältnif 
umändern. würde, während doch die Natur will, 
daß es in feinem Wefen fortdaure, und an Dies 
fen Weſen feine. Wonne hängt. Die Liebe: kann 
fih zu einem fanften Tone flimmen; aber fie bleibt 
in ihrem Wefen Liebe Wo man in einer Ehe 
nichts old Freundſchaft findet, da iſt au von 
Anfang nichts als Freundſchaft gewefen. 
Eben fo ungegrünbet ift die Beſorgniß, daß 
aus der Sreundfchaft zweier Individuen von vers 
fhiedenem Gefchlechte ſich allmählich Liebe entwis 
dein möge. Gemeiniglich ift die angebliche Freud⸗ 
(haft ſchon wirklich Liebe, ober doch Tiebender 
Geſchmack, die fih nur hinter den erborgten Nas 
men verfteden; und dann muß der Betrug freis 
lich mit der Zeit zum Vorfcheine kommen. Iſt fie 
aber das, wofür fie fih ausgibt: fo Teiftet fie zu⸗ 
gleich die fiherfte Bürgfchaft, daß bier nie Liebe 
entfteben werde. Es müßte benn feyn, def fi 
beide in ihren Charakteren geirrt, und wie fie 
nad und nach dies bemerkten, fi in einer an⸗ 
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andern Hinſicht immer mehr für einander geeig⸗ 
net gefunden, und immer näher an einander an⸗ 
geſchleſſen hätten. 


Freundſchaft kann nie bie Zärtlid 
keit und Innigkeit gewinnen, welde 
der Riebe eigen iſt. Den Freunde müſſen da⸗ 
hin ſtreben, ſich durch Verſchiedenheit intereſſant 
zu bleiben, und einander immer mehr Reichthum 
des mannichfaltigen Lebens zu offenbaren. Der 
Bund der Liebenden iſt zwar durch Reichthum 
bes mannichfaltigen Lebens geknuüpft, aber ihr 
ganzes Sinnen darauf gerichtet, diefe Mannichfal⸗ 
tigkeit zur Einheit zu Bringen. Die Bafis der 
Sreundfchaft ift Anerkennung der gegenfeitigen 
Selbftftändigkeit, welche immer einige Entfernung 
nothwendig macht. Der Liebe füßefte Luft ift der 
Traum, man Eönne einander alles Selbfiftändige 
hingeben, und in jeder Rüdfiht eins feyn. In 
‘der Freundfchaft muß der Charafter fo viel als 
'möglic in feiner Individualität hervorgehoben, 
und dem gemeinfchaftlihen entgegengefegt — in 
‘der Liebe fo viel ald möglich, geeinigt, und in 
den gemeinfihaftlihen aufgelöst werden. Die 
Freundſchaft erkaltet, wenn ſich Zreunde zu nahe 





fommen; bie Liebe wählt mit jebem Momente 
ber innigern Bereinigung. In ber Sreundfchgft 
it mehr Egoismus als in ber Liebe, darum wes 
niger Hingebung. Die Freundſchaft vereinigt 
nicht, wie bie, Liebe, den ganzen Menſchen; da 
rum bleibt auch das Intereſſe“ getheilt. In der 
Freundſchaft ſtehen zwei Weſen gegeneinander; 
in der Liebe ſchließen ſich zwei Huctene Eines Das 
feynd an einander an, 


Daher wirb benn Freundſchaft nit ohne 
Kampf errungen und behauptete Sie liegt mit 
der Selbftfucht unaufhoͤrlich in Streite, und muß 
immer neue Siege erfechten; fie hat es bald mit 
den Dünfel, bald mit dem Eigennuge, balb mit 
der Gleichgültigkeit aufzunehmen. Die Verfchies 
benheit der Charaktere, die ſich erft mit ber Zeit 
entwicelt, ftößt oft überal Eden gegen einander. 
Die Liebe weiß von EFeinem Kampfes in ihr iſt 
ale Selbſtſucht auf. ewig vernichtet; Liebende find 
in allem eins, und. haben nichts gegen einander 
durchzuſetzen; die Hingebung ift gleichfam ein der 
Liebe eingeborner Inſtinct. Die Verſchiedenheit 
der Charaktere ward ihnen gleich Anfangs offen⸗ 
bar; fie hat ihre Herzen zuerſt verfnüpft; deswe⸗ 
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gen legt ſich hier alles Betrennte leicht, fanft und 
fe in einander. 


In' der Sreundfchaft ift Kraft, in der Liebe 
Fuͤlle das SKervorfichende Die Freundſchaft 
lebt in ber gewaltigen Anſtrengung und im Eüh: 
nen Wirken; die Liebe im Wollgenuffe bes füßen 
innern Dafeyns, und im Rillen Walten um und 
für den Geliebten. 


Die Sreundfchaft ift erhaben, in ihr glänzt 
die Stärke der‘ Menfchheit; die Liebe iſt ſchön, 
in ihr verklaͤrt fih der Menfchheit Friede. Es iſt 
ein großer Montent, worin zwei Geifter fi 
das Wort geben; es ift ein feliger Augenblick, 
worin zwei Herzen fi erkennen, und in eine 
ander fließen. Die Sreunbfchaft fpriht: ich 
weihe mid für dih dem Todes bie Liebe: 
wir wollen mit einander flerben, aud 
im Tode noch ungetrennt. Laut fchlagen 
in ber Sreundfchaft die Hetzen an einander; fanft 
wallen fie fi in ber Liebe entgegen. Nach kuh⸗ 
nen Zwecken firebt die Sreundfchaft, und volle 
bringt herrliche Werke; die Liebe will Wonne ges 
ben und haben. Die Freundſchaft, wo fie ern 
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ſcheint, erregt hohe Bewunderung; die Liebe fe 
felt das Anfchauen in ftilem "Entzüden. Die 
Sreundfchaft "gebt ind Unendliche, und begeifters 
zu Ideen; bie . Liebe kehrt ind Unendliche in fi 
feröft zuräd, und. vermählt die Ideen mit. ber 
Wirklichkeit. In der Freundſchaft feiert der Geiſt 
feinen herrlichen Sieg über die Sinnlichkeit, ine 
dem er ſich die hoͤchſte finnliche Gewalt, welche 
in der Selbſtſucht ift, unterwirft; in ber Liebe 
vermählen fi Geift und Sinn, indem ber Erftes 
ze den Letztern in feine Verklärung hinauf. zieht, 


Der Liebe vertraute darum auch die Natur 
die Erzeugung und Erziehung des Menſchen, dag 
er ber Lıebe lebe, und fih dem Schönen weihe. 
Menſchlicher Eonnte fie nicht mit ihm anfangen, und 
einen fhönern Segen ihm nicht mitgeben, als 
daß fie ihn entfichen ließ eine Frucht und ein 
Pfand der Liebe. Inniger Enäpft der Neugebor⸗ 
ne die Gemüther der Liebenden an einander, 
zärtlicher drücen fid die Vermählten ans Herz, 
wenn fie auf den fchlummernden Säugling bli⸗ 
den. Vater⸗ und Mutterliebe leiten ihn feöh« 
Jih ins Leben hinein. Wo die Freundſchaft fi 
eine ibealifche Ewigkeit ſchafft, da entwidelt fi 
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aus der Liebe eine wirkliche, von ihrem Geiſte 
befeelt, ald Nachwelt. Durch die ganze Schoͤpf⸗ 
ung tönen bie fanften Laute der Liebe, und von 
Mund zu Mund geht der Water- und Mutter⸗ 
name. ind Unendliche. Bei alles Miühfeligkeit, 
von der es gebrüdt wird, kann das Leben bed 
nie ganz elend. fen; das von ber Liehe, in der 
ed. empfangen ward, bie Derheitum der Freude 
empfing. 





5. 
Liebe und Schönheit. 


® 


N Weohlgefallen, weldhes bie Schönheit 
der Geſtalt erwedt, ift zwar der Wonne ber 
Liebe nahe verwandt, aber nicht mit ihr einerlei, 
und für fi allein nicht einmal geeignet, Liebe zu 
werden. Tauſend Gegenftände find fhän, die wir 
nie lieben Eönnen, weil ihnen das. wichtigfte Er⸗ 
forderniß der Liebe, die Vefeelung, und, mit 
diefer, die Fähigkeit der ‚Sympathie und ‚ber Mit⸗ 
:theilung fehlt, Das Auge ift trunten , aber das 
Herz ſchließt fih nit an, und gibt fi nicht 
‘hin, ‘ 

Auch die Schönheit ber belebten, ſelbſt 
der menfhlihen Geſtalt ift noch nicht hin 
Tänglich , Liebe hervorzubringen. Wir verweilen 
bei ihe im ruhigen Anſchauen, und ‚fühlen uns 
befriedigt, ohne weiter etwas zu erwarten; was 
fie ung geben kann, gibt fie und in Einem Au⸗ 


genblidde, ob eß gleich einer unendlihen Entwik⸗ 
£elung fähig if. Wir Fehren zu ihr mit immer 
neuem Vergnügen zurüd; aber unfre ganze Luft 
ift im Anſchauen; wir find gar nicht intereffirt 
den Gegenftand näher an uns zu ziehen, ihn 
gleichfem in uns herüberzuhofen, und ihm ‚von 
dem Unfrigen etwas mitzutheilen; wir wünfden 
vielmehr, daß er uns nur immer gegenüber ftehe, _ 
weil er fo allein in Freude genoffen werden kann. 
Je seiner bie Schönheit iſt, deſto gleihgültiger 
iſt uns der Gegenftand in feinem Weſen und in 
feiner Bebeutungs deſto mehr beſchraͤnkt fih un⸗ 
fer Wohlgefallen auf die Form beffelben und auf 
das Verhaͤltniß, in welches er durch dieſe zu une 
ſern Gemüthsträften tritt. Eigentlich ift es nichts 
anders, als das Gefühl unſers leicht und froͤhlich 
dewegten innern Lebens, was 'wir als Schönheit 
preiſen, und als ſolche auf den Gegenſtand, wels 
cher jenes Gefuͤhl veranlaßte, uͤbertragen. 

Die Liebe geht auch vom Anſchauen aus, 
und ergoͤtzt ſich im Anſchauen; aber was ihr die 
Luſt des Anſchauens gewaͤhrt, ſind reelle ſittliche 
Eigenſchaften und Verhaltniſſe, die das Intereſſe 
des Beſitzes und der Vereinigung erregen; mit 
und in dem Geliebten wuͤnſcht man zu leben. 
Man erwartet vom Geliebten mehr als die. Aus 


Senfeite zeigt; aus den Tiefen des Gemüthes fols 
len immer neue Eigenthumlichkeiten bervorfteigen, 
‚welche die Wonne erhöhen und das Band fefter 
Inüpfen. Das Gefühl defien, was man bat, iſt 
zugleich Ahnung einer unerfchöpflichen Fuͤlle, die 
ſich noch enthüllen wird. Die Liebe ift ein uns 
endliches Geben; fie reiht Verlangen an Verlan⸗ 
"gen, Genuß an Genuß ohne Aufhören. . Dem Lies 
benden genügt am Geliebten nicht, was blos Form 
iſt; er fordert einen Gehalt, der fein eignes mans 
:gelhaftes Wefen ausfülle, und ein ewiges Be⸗ 
dürfniß befriedige, 

- Die Natur der reinen Sqhonheit ft Zus. 
fammenftimmen des Mannidfaltigen zu 
Einem, harmoniſche Verfhmelzung ber 
‚einzelnen Züge, Drbnung und Eben 
maß’ des Verfchiedenen ohne Rucfſicht 
:auf einen befimmten Zwed. Darauf ents 
:fteht die freie Luft -ded erweiterten Herzens und 
‘des unbeengten Lebens, Auch in der Liebe ift 
dieſes Zufammenflimmen und diefe Verſchmelzung, 
dieſe Ordnung und dieſes Ebenmaß. Aber wähe 
‚send die Schönheit nur todte Stoffe umfaßt und 
vereinigt, umfaßt und- vereinigt die Liebe inneres 
Leben, menfhliche ‚Charaktere, menſchliches Das 
ſeyn. Waͤhrend die Schönheit erfült ift in der 
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Sarmönie der Beſtandtheile eines naturfichen 
Ganzen ‚, verlangt die Liebe Harmonie zweier In⸗ 
dividuen, die fih in Eins aufzuldfen ſtreben. 
Da die Schönheit ald etwas Äußerlihes am Ge 
genftande haftet, fo kann fie ſich in taufend For: 
men fpiegeln, die Liebe aber, welche aus dem Ins 
nern kommt, erkennt nur Eine, die durch das 
Weſen felbft beftimmt if. Darum Eönnen. wir 
auch einem befeelten Weſen den höchſten Preis 
der Schönheit zugeſtehen, ohne die geringfte An⸗ 
wandlung von Liebe zu empfinden; im Gegen- 
theil, je volfommner eine Schönheit ift, defto mehr 
iſt fie auch in ſich gefehloffen, deſto mehr fcheint 
das. Wefen, welches fie ſchmückt fich felbft genug, 
und der Aufnahme eines andern in ſich unbebürfs 
dig zu ſeyn. Eine vollendete reine Schön 
heit bürfte weder männlih noch weiblich feyn, 
fie müßte vielmehr Männliches und Weibliches in 
innigfter Verfhmelzung, und fi dadurch als et- 
was über die Liebe Erhabened und. der Liebe Uns 
faͤhiges darftelen. - Ein Weib bas fich der vollen: 
deten reinen Schenheit nähert, wird zwar mjt 
Entzücken, aber doch auch mit -einer gewiffen 
Kälte betrachtet; man mödte ed anbethen, aber 
Liebe kann es nicht einflößen. Um den. Befig ei⸗ 


nes ſolchen Weibes Bupre gewöhnlich nur bie Ei⸗ 
telkeit. 

Doch laͤßt ſich nicht ldugnen, daß bie reine 
Schoͤnheit, wo ſie neben den übrigen zur Liebe 
erforderlichen Eigenſchaften, ohne fie zu brein⸗ 
traͤchtigen, beſteht, den Effekt derſelben verftärkt, 
die Wonne ber Liebe erhöht, und das Wand, der⸗ 
felben feſter fchlingt. ' 


Bon ber reinen Gchönheit unterfcheiben 
wir die eigentbämfide Schönheit der 
Geſchlechter. Zwar kann die Schonheit in kei⸗ 
ner ihrer -Erfcheinungen ‚ihr Weſen, bie freie Har⸗ 
monie bed Mannichfaltigen, das leichte Verfließen 
deffelben zu Einem, die Reinheit und Lebendig- 
keit: der Geſtalt, vorläwgnens aber: we fie an ei« 
nem beftimmten,-fih für fi) felbft ausſprechenden 
Segenftande ericheint, da muß fie ben Begriff bie 
ſes Gegenſtandes in fih aufnehmen, fe daß bie 
Form deſſelben fi in der: Zorn der Schoͤnheit 
darſtelle, und die Gefalt zugleich eine gehunbene 
wid eine freie ſey. 

* Die mehfchlidhe Shinbeit erfcheint an An 
dividuen ; die zu Einem von den Geſchlechtern ge⸗ 
horen, worin die Menſchheit getbeitt ift, und von 


welchen jedes feinen eigenthümlichen Charakter 
hat, der fih am Körper abbildet. Sie wird fi 
daher anders an ben Männern und anders an den’ 
Srauen offenbaren müffen, indem fie fi) bier eis 
nem weiblichen dort ‚einem männlichen Charakter 
anfügt. Was wir am Manne als Schönheit be 
wundern, würbe ‚bad: Weib entfleHen,. und was 
uns am Weibe entzückt, das würden wir am 
Manne ald Zeichen der Schwähe mit Widerwil- 
Ien betrahten. Es gibt freilich Individuen, in 
welchen bie männliche und weiblihe Form zur 
zeinen Schönheit verſchmolzen ift, aber fie geh⸗ 
ren wie diejenigen, in welchen ‚die innere Ges 
ſchlechtscharaktere ſich ausloſchen, zu ben. Ausnah⸗ 
men. nn . 

Es Tiegt ſchon in. der Natur ber Schönheit 
ſelbſt, daß fie. .in zwei verfchiedenen Richtungen 
hervortritt, wie fie zwei verfhiedene. Seiten bat, 
indem nämlich bald die Mannichfeltigkeit und das - 
‚Reben, bald bie Reinheit und ‚das -Zufammenftim- 
‚men mehr ausgebildet: if, wo fie dann im erſten 
Galle fih als männliche, im zweiten als weib⸗ 
liche Schönheit anfündigt. Die Schönheit 
»des Mannes iſt Darmonie in ber. Kraft und 
Feſtigkeit; an ihm gefällt Das. Beflimmte, Ges 
ſpannte, Gediegene und Strebſamez die Schöne 








beit des Weibes ift Harmonie bes Zarten 
und Sröhlihen; das Weide, Ineinanderflie⸗ 
ßende, Sanfte und Verlorne macht hier vorzüg⸗ 
lich die Rechte der Schönheit geltend. 

Diefe Schönheit der Gefchlechter ift für bie 
Liebe Schon wichtiger, ald die reine. Schönheit, ta 
fie in gefälliger Geftalt dasjenige zeigt, was 
durch Sympathie die Kerzen verbindet. Die Lies 
be kann wohl ohne fie befteben, wenn nur basies 
nige vorhanden ift, dem fie.zum Schmucke dient; 
aber fie wird diefen Schmud nicht gering achten, 
leihter und inniger werben ber fhöne Mann und 
die fchöne Frau fih an einander anſchließen. Ims 
mer wect die weiblihe Schönheit im Manne lies 
bende. Empfindungen, die aber erſt dann fi in 
Liebe verwandeln Eönnen, wenn die freundliche 
Geſtalt auch ein echt weiblich Gemiich befleider. 





Bedeutender noch als die Schoͤnheit der 
Geſtalt if für bie Liebe die. Schönheit im 
der Bewegung. In der männlihen Schöns 
beit fiießen beide ineinander, ‚weil der Charakter 
berfelben Kraft und Strebſamkeit, diefe aber eh⸗ 
ne Bewegung nicht möglich ift, und fi immer 
‚ wenigftend als erſter Anſatz der Bewegung und 
. 9 





als Zendenz, in Bewegung überzugehen ausdruͤckt. 
Der Mann, deffen Stellung Feftigkeit, Beſtimmt⸗ 
heit und Gediegenheit hat, wird aud mit Si⸗ 
cherheit und mit der, biefer eignen, Abgemeffens 
heit um ſich greifen, und vor fich fchreiten; er 
wird die Schönheit ber Würde aud in 1 der 
Bewegung zeigen. 

Anders iſt es mit: der weiblichen Schönheit ; 
aus der Natur bed Weichen, Sanften und Vers 
Iornen folgt noch nit, daß es ſich bewegen wer 
de. Die Umeiffe ber weiblihen Schönheit fcheis 
nen weit eher auf Ruhe zu deuten, und nod ein 
ganz eignes belebendes Prinzip zu erfordern, 
wenn Bewegung entſtehen, und befonders, wenn 
fie fi felhft in diefer Bewegung offenbaren fols 
len. Daher fehen wir nicht felten Geftalten, des 
nen eine ſchöne weibliche Form nicht äbgefprocdhen 
“werben kann, die uns aber bewegen fehr gleich 
gültig Iaffen, weil das Leben gleichfam in ihnen 
erftarrt ift, weil fie und nichts als das Ebenmaß 
einer feelenlofen Maffe gewähren, oder weil in 
ihren Bewegungen gar Feine Schönheit, und am 
wenigſten weibliche, fichtbar wird, weil uns hier 
bald das Langfame, bald das Heftige, bald das 
Eckige, bald das Gezierte und bald das Einföͤrmi⸗ 
ge und Abgezirkelte beleidigt. Das alles. find Eis 


genſchaften, die nicht ſehr zur Liebe einladen, 
and ſchon im Äußern eine mangelhafte Weiblich: 
Seit verrathen, wevon man leicht auf ein ähnlis 
ed Inneres fchließt. 

Die weiblide Schönheit in der Bewegung 
beißt Anmuth oder Grazie. Ihr flieht ent⸗ 
gegen: auf der Einen Seite die Ruhe, auf der 
andern bie zu große Lebhaftigkeit der Be⸗ 
wegung,. und das daraus entfpringende Ungere⸗ 
gelte. - 

Das erfte Erforderniß der Grazie ift, daß fie 
das Wefen der. Schönheit überhaupt an ſich habe, 
nämlih: Einheit des Mannidfaltigen, 
Harmonie bed Verfhiedenen. Die einzel 
nen Theile ber Bewegung müffen mit einander 
in einem richtig abgemeflenen Verhaͤltniſſe ftehen, 
ungezwungen in. einander übergehen, und fi 
Teicht zu einem wohl geordneten Ganzen einigen, 
Wo es hieran fehlt, da Bann von Feiner Grazie 
die Nebe ſeyn; ein Körper, ber ſich nit einmaf 
ſchön bewegt, wird fi noch weniger anmuthsvoll 
bewegen. 

Aber die bloße, Schoͤnheit der Bewegung 
iſt allein noch nicht Grazie; um Grazie zu wer⸗ 
den, muß ſie zugleich eine weibliche ſeyn. Es 
gibt Frauen genug, welche jene ohne dieſe beſitzen, 


und deßwegen wohl- gefallen, aber nicht dur 
MeiblichEeit das Herz anziehen; wie es in der 
Liebe ſeyn fol. Das Weib hat Grazie, wenn 
. fid in feinen Sewegungen eine fröhble 
the Rebhaftigkeit mit Sanftheit vereis 
nigt, und jene von diefer gemilbert 
wird. Ein ftiller, wohlwollender Geift ſcheint 
über dem mannichfaltigen und ſchnell fortfchrei 
tenden Spiele der Bewegung zu herrſchen; alle 
Bewegungen ſcheinen bie flüchtige Poeſie einer/ 
von einem ſichern Geſchmacke geleiteten liebevollen 
Seele zu ſeyn; alles ſcheint aus Einem zu kom⸗ 
men, in vielfaches Leben ſich auszugeſtalten, und 
ſich dann wieder in’ Eins aufzuloöſen. 

Grazie ift nicht allein in der eigentlihen Ber 
toegung durch ben Raum, fondern aud) in beries 
nigen, die fih in der Stellung, im Blicke, in 
den Gefihtszügen, und feldft in der Haltung und 
der Geftalt des Körpers Ieife ankündigt. Ans 
muthsvoll ift der Mund, um den das flilfe Laͤ— 
- heln’der wohlwollenden Heiterfeit‘ ſchwebt. Gras 
jie glanzt aus dem Auge, in welchem fich bie 
Lebhaftigkeit des Entzückens mit Verſchaͤmtheit 
und ruhiger Ergebung, das füße Verlangen mit 
befcheidener‘ Reſignation, der: Schmerz bes Leis 
dens mit: dem Zrieden der Unfhuld, der fehnelle 
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Beift mit bem innigen Gefühle paart. Die Gra⸗ 
sien haben die Wangen gefärbt, auf welchen fi ' 
die‘ innere Bewegung im holdfeligen Crröthen 
bricht. Jene Geftalt, die in weichen Linien fich 
vollendet, Haben die Grazien gebilbet; darum 
feine fie ein rubendes Schweben zu feyn. In 
jener Stelung wirft fih der Körper fo Teiche 
aus. einander, daß wir ihn in einer Bewegung 
zu erbliden glauben, die ſich in die fanftefle Har⸗ 
monie verliert; aud bier ift Grazie. 

In ber Srazie muß bie Lebhaftigkeit ber Ber 
wegung in ihrer Sanftheit fo verfließen, daß aus 
diefer Wermifhung iene bezaubernde Leichtigkeit 
entfiehe, die wir an ihr vorzüglih bewundern. 
Gleichwohl bleibt bier noch ein bedeutender Un⸗ 
teefchied übrig. Bald iſt nämlich die Lebhaftig- 
keit von der Sanftheit fo verfhlungen,, daß dieſe 
für das MWefentlihe, und jene nur für das zu⸗ 
fülige Spiel derfelben gilt; bald wird Die Leb⸗ 
haftigkeit, ald das Herrſchende, von der Sanft⸗ 
heit nur leiſe modiſicirt, daß dieſe einem halb 
durchſichtigen Schleier gleicht, der die - Umrife 
war einiger Maßen verbirgt, und für das Auge 
abglättet, aber fie doch auch nicht fekten hervor⸗ 
ſchimmern läßt, immer indeß mehr eder weniger 
bie Form des Gegenſtandes annehmen muß, wel 
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chen er bekleidet. Das. Erfte ift bei der fan 
ten, das andre bei der naiven Grazie ber 
Fall. | 

Die fanfte Grazie iſt reinere Weiblich 
keit; dafür entzückt uns die naive durch ihr 
munteres Wefen, und burd die blühenden Reis 
ge, die fie, immer neu, und in nie erſchoͤpfter 
Meannigfaltigkeit aus einander legt, Jene ges 
winnt das Herz, und dieſe macht es weit. Die 
fanfte Graie iſt voll Sul bie naive freund« 
lid. 





Aus dem über die Natur der Grazie fo eben 
Bemerkten, leuchtet von felbft ein, daß fie auf 
die Liebe nicht ‚geringen Einfluß haben muß. 
Bloß als: etwas Außerliches betrachtet, vermag ſie 
zwar nicht Liebe hervorzubringen, aber doch ſie zu 
veranlaſſen und zu ſtärken. Das Wohlgefallen, 
womit mich die weibliche Grazie erfüllt, iſt eine 
aſthetiſche Empfindung, noch keine Liebe; aber 
ſchon regt ſich in ihm liebende Sehnſncht, ſchon 
entwickelt ſich in ihm die Ahnung eines befreun⸗ 
deten Weſens, dem ich vieleicht einſt angehören 
kann. Vielleicht — eb es wirklich fo ſeyn 
werde, das hängt von dem nähern Verbältniffe 
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unfrer befondern Naturen unb unfrer geifligen 
Charaktere ab. Diefe individuelle weibliche An⸗ 
muth muß gu dieſer individuellen männlichen 
Würde, und überbem biefer weibliche Charakter 
zu biefem männlichen flimmen, daß beide fi zu 
einigen, und ein. gemeinfchaftlichhes Dafeyn darzu⸗ 
ftellen fireben. Darauf beruht das ftärkere Ins 
terefie, womit. uns bie Eine ammuthige Geſtalt 
vor der andern anzieht, das oft in das flille Ges 
fländniß des Herzens übergeht, diefes Wefen 
wirft du lieben können. 





An fi ift die fanfte Grazie mehr für bie 
Liebe geeignet ald bie naive. Da aber, wie bie 
Naturen, fo aud die Bedürfniſſe verſchieden find, 
fo macht auf mande die naive Grazie tiefere Ein⸗ 
brüde, je nachdem ihr männlicher Charakter et⸗ 
was anders gemifcht ift. Auch it dabei die 
Stimmung des Liebenden fehr in Anfchlag. zu 
bringen. Gegen bie reine Männlichkeit würde 
die fanfte Grazie zu fehr cantrafliven s daher 
sieht der jovialifche Mann in der Regel die naive 
vor. Fuͤr den. mehr weiblihen Maun Hingegen 
würde diefe weniger intereffant, ihm wird der 
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ftärkere Ausbrud ber Weiblichkeit in der fanften 
anziehender feyn. 

"Der -Mangel an äußerer Grazie ift oft die 
Folge des -Mangeld an Kultur, und in fo fern 
it ed möglich, ein. weibliches Geſchöpf ohne Gra⸗ 
die zu Lieben. Indeß bleibt doch immer wenig. 
ftend eine unverfenubare Anlage zur Grazie von 
ber echten Weiblichkeit ungertrennlich; das Weib, 
dem auch diefe fehlt, wird nie Liebe finden. 
Was Übrigens die Kultur. verſaͤumt hat, das 
wird die Liebe erſetzen; fie iſt die beſte Lehrerinn 
der Grazie; jedes, felbft das am meiften verfäum: 
te Weib, wird anmuthsvoll, wenn es liebt. Die 
füße Wonne der Liebe ift fehon innere Lebhaftig» 
Zeit der Bewegung in Sanftheit verloren, und 
wird auch bie Äußere Bewegung zur Grazie ver 
Hären. In der Liebe feiern die Grazien ihren 
herrlichſten Zriumpf. 





Seh die Grazie Liebe weden Und pflegen: 
dann darf fie nicht bloß etwas Äußerliches 
ſeyn; ein gleichgeflimmtes Inneres muß 
fie befeelen, fo daß fie nichts andres, ald ber 
Ausdruck von diefem iſt. Es gibt freilich Frau» 
en, welche im Schimmer äußerlicher Anmuth ge⸗ 
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Fallen ,. ohne daß ihr Gemuͤth daran Zhell’ Kat, 
ja fogar während baffelbe die heftigften Leiden 
ſchaften und -einen Ungeflüm verbirgt, ber nur 
gereigt werben darf, um in ungejägelter Wilde 
beit hervorzubrechen, und das Wefen, das alled 
in frober Bewunderung feflelte, in ein wahres 
Scheufal zu verwandeln. Ihre Anmut ift dar 
um ‚nicht erheuchelt; denn erheucheln laͤßt fi 
nichtd weniger als fie. Ein gewifler genialiſcher 
Inſtinkt wirft jene fröhlih flilen Geſtalten 
in ihre Bewegungen hinein, täufchend ge: 
nug um und glauben zu machen, dieſe Geftalten 
feyen der Spiegel ber Seele. So oft indeß au 
ſolche Srauen die Herzen ber Männer bethören: 
nur des Unerfahrnen können fie ſich bemächtigen, 
wahre Liebe Eönnen fie nimmer einflößen. Wah⸗ 
re Liebe begnügt fi) nicht mit dem Scheine; fie 
will das Herz und gibt fich nicht eher bin, als 
bis fie das Herz erkannt hat. Was jene hervor⸗ 
Bringen ift nicht mehr als Tiebender Geſchmack, 
den die Phantafie zur Leidenfhaft entflammt. 
Auf die Dauer find fie nicht im Stande, was 
fi in ihrem Innern regt, zurüd zu halten, unb 
wenn es einmal lduchbricht, dann vernichtet es 
den Zauber auf immer. Der Kenner bemerkt 
auch die Spuren wohl, die davon auf das Au 
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fere fallen, und erraͤth die Furie ſelblt hinter 
dem Blicke und ben Bewegungen eines Engels. 

Das / gleihgejtimmte Innere, weldes ſich ik 
der äußern Grazie fpiegelt, nennen wir ſit tli⸗ 
che Grazie. Die ſittliche Grazie offenbart ſich 
ebenfalls in Bewegungen, naͤmlich in Gedam - 
ken, Empfindungen und Neigungen. 
Dieſe zeigen uns Grazie, wenn ſich in ihnen 
Mannigfaltigkeit und fröhliches Leben 
mit Innigkeit und Ergebung fo vermäh⸗ 
len, daß ſie ſich immer in Zartheit und die hei⸗ 
lige Stille eines tiefen Gemuͤthes aufloͤſen; wenn 
die Gedanken ſich raſch und doch auch ſchuͤchtern 
hervordraͤngenz; wenn die Empfindungen die See⸗ 
le lebhaft beſchaͤftigen, im leichten Wechſel ſchnell 
dahin ſchweben, und doch auch in holder Ver⸗ 
ſchaͤnmtheit ſich ſelbſt anhalten; wenn das füße 
Verlangen unaufhoͤrlich ſtrebt, und doch auch un⸗ 
aufhörlich von Beſcheidenheit und Unſchuld ges 
feſſelt und gemäßigt wird. 

Wo bloß Mannigfaltigkeit und froͤhliches Le⸗ 
ben, ohne Innigkeit und Ergebung, ſich im Bli⸗ 
cke und in der aͤußern Bewegung offenbaren, da 
it geiftvolle Schönheit, aber Keine Grazie. 
Die geiſtvolle Schönheit hat zu wenig Weibli⸗ 
ches, um für ſich allein Liebe zu gewinnen ; ſie 


‚gibt dem. ‚Umgange hohes Interefie, ohne das Be 
bürfniß des innigften Anfchließens anzuregen. 
Das geiftvolle Weib findet Anbether genug, . und 
auch feldhe, die fih mit ihm. zu verbinden wün⸗ 
fhen, weil feine Berfhönerungsgabe unerfchöpfe 
lich iſt, weil das Leben unter feinen Haͤnden ims 
mer neue Neiße gewinnt, und weil es in jedes 
Verhaͤltniß die intereffantefle Mannigfaltigkeit 
Bringt; aber oft fehlen ihm fowohl die Eigen 
ſchaften, welche Liebe einflößen, als aud ber 
Sinn für die Liebe. Hat die geiflvolle Schoͤn⸗ 
‚beit indeß beide zu fich gefellt: dann wird fie 
auch diefed Bundniß mit immer frifhhen Blumen 
umfrängen. 
Wo, auf der andern Seite, Innigkeit und 
Ergebung nicht mit Mannigfaltigkeit und froͤhli⸗ 
dem Leben gepaart gehen, da iſt die Schönheit 
eine rubige und fanfte, aber nicht Grazie, 
Die ruhige und fanfte Schönheit iſt zwar in eis 
nem hohen Grabe weiblich; dagegen aber. fehle 
ihe etwas, das in ber Liebe nicht wohl entbehre 
werben fann, wenn fie nit einförmig werden 
fol. Sie ift Ausdruck des: Duldens, des Wohl: 
wollens und der Zärtlichkeit — aber in dem al« 
lem bed bloßen Leidens, Die Liebe verlange 
mehr; fie beftcht nicht ohne entgegenwirkende Reitze. 
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Ein geiftvoller Blick oder ein faliftes Auge 
finden ſich oft bei Brauen, die auf Schönheit der 
äußern. Geftalt wenig Anſpruch machen Eönnen,- 
ohne daß dadurch ihr Einfluß auf das Herz bes 
&rächtlich vermindert würde. Daffelbe gilt von 
ber fittlihen Grazie; fie iſt niht immer mit 
Schönheit des Körpers verbunden; es gibt fogar 
haßliche Frauen, die durch ihre Anmuth alles bee . 
gaubern, und bei gebildeten Männern weit mehr 
Glück machen ald die fehönften, welche von den 
Grazien verfäumt werden find. Schönheit ohne 
Grazie erregte nur auf den erſten Augenblick Be⸗ 
wunderung, nachher Widerwillen; aber die. Gra⸗ 
zie verklärt das ganze Weſen, fie läßt den Man⸗ 
gel an Schönheit Leicht überſehen, und entzückt 
immer mehr, ie länger man fie betrachtet. 

Den zwei Arten der natürlihen Bra 
zie, von welchen in der Einen die Sanfıheit 
in ber andern die Lebhaftigkeit hervorſticht, 
entfprechen genau zwei Arten ber fittlihen, von 
welden in der Einen die Innigkeit und Er 
gebung, in der andern die Mannigfaltige 
keit und das fröhliche Leben das lberges 
wicht haben. Sene it Holdſeligkeit, dieſe 
Liebreiß. u 

Die Holdfeligkeit ift Fan fte Grazie des 


—— 


Außern, beſeelt von Innigkeit und Ergebung ei⸗ 
nes vielfach bewegten Gemüthes. Zartheit und 
heilige Stille ſind in ihr das Herrſchende. Sie 
geht gewöhnlich mit einer gewiffen ſuͤßen Schwärs 
merei gepaart, und lebt im Anfchanen folcher Ges 
fühle, die fi auf das Geiſtige und Überfinnliche 
beziehen. erlangen, von Vefiheibenheit und 
Scham zurüdgehalten, glänzt im fdrwimmenbess 
Auge, ein wehmüthig frohes Lächeln ſchwebt um 
die Lippen, und das ganze Weſen iſt gleichſam 
in Sreundlichkeit und inniges Wohlmollen aufges 
Ist. Das holdſelige Weib fheint ‚nur da zu 
ſeyn, um zu begläden, und allem eine Sreube 
anzuhauchen, bie fo ftiß if, wie fein Gemuth. 
Ruͤhrung iſt die Stimmung, welche bie meiſten 
Eindruͤcke in ihm hervorbringen; in Glauben und 
Demuth gibt es ſich hin, das Goͤttliche in ſich 
aufzunehmen und auszubilden. Sein Blick hänge 
am. Himmel oder wendet ſich fehlchtern umher; 
denn e6 weiß, daß es alles erwarten muß. Wire 
gende aber zeigt ſich die Holdſeligkeit lieblicher 
als in:der Andacht und im Schmerzes. dort iſt es 
der fromme, bier der duldende Sun, ber 
alle. inneren und aͤuſſern Bewegungen verklaͤrt. 
Der Liebroig ift die naive Grazie bed 
Außen, in fo fern ſich in der Lebhaftigkeit und 


Sanftheit beffelben, die Mannigfaltigfeit ber Ges 
danken, Empfindungen und Meigungen, durch 
Ssnnigkeit und Ergebung gemildert, abfpiegelt, 
Beim liebreigenden Weibe fteht alles in fröhli« 
em Leben, das ein beiliger Geift der Sittlich⸗ 
Feit und Schicklichkeit beherrſcht. Fluͤchtig, wie 
Vorſtellungen und Wuͤnſche durch feine Seele ges 
ben, fehweben taufenb Geftalten vor uns vorüber, 
und alle regiert die Einheit eines Haren Sinnes. 
Das Tiebreigende Weib -fcheint Teichtfinnig zw 
ſeyn, und vergißt fi doch nie; feine Munterkeit 
gränzt an Ausgelafienheit, und wird doch vom 
ernfien Anftande bewacht; Heiterkeit ſtrahlt aus 
dem feelenvollen: Auge, aber fie ift mit einer mil; 
de gemifcht, die alle Herzen anzieht. Auch des 
liebreigenden Weibes Wefen.ift vom Widerſcheine 
seiner Güte übergoflen;. e6 weiß felbft nicht, daß 
es andern fo zur. Freude lebt. | 

Es ift einleuchtend, wie ſehr diefe Grazien 
der KHoldfeligkeit und. des Riebreiges bie Liebe be⸗ 
günftigen müſſen. Im Allgemeinen möchte in 
diefer Hinſicht der erſtern, als dem reinern Aus— 
drucke der. Weiblichkeit, der Vorzug  gebühren, 
Indeß bei der großen Verſchiedenheit menſchlicher 
Charaktere und Beduͤrfniſſe, wird in vielen Faͤllen 
auch die letztere glücklicher in ihren Siegen feyn, 











Wenn ſich das liebreigende Weib nicht fo innig 
ini MWefen der Liebe felbft vereinigen Eann, unb 
vielleicht die ‚ganze Stärke berfelben nicht einmal 
empfindet: fe wirb es body Außerlidd mehr bie 
Wonne des Mannes feyn, und dem Buͤndniſſe 
der Herzen in. den Umgebungen mehr Nahrung 
und Unterhaltungsmittel verſchaffen. 





Zwiſchen der eigentlichen Schönheit‘ und der 
Grazie Hegt in der Mitte die intereffante 
Schönheit, bie vorzüglich durch dasjenige ges 
faͤlt, was wir niedlich nennen. Sie zeigt ſich, 
wie die Grazie, nicht bloß in der ruhenden Bes 
alt, wie die eigentlihe Schönheit, ſondern auch, 
wie die Örazie, in der Bewegung. Die Geſtalt 
ift weiblich zart, die Bewegung weniger weilh, 
mehr beftimmt, gerundet und kuͤnſtlich regelmäßig, 
als in der Grazie, mehr duch Wig und Gchick⸗ 
lichkeitsgefuͤhl, als dur ein mit ihr harmoniren 
des Inneres gehalten. Das Geiſtige, was ſich 
in ihr ausdrückt, ift mehr Bedürfniß und Inſtinct, 
als Eitimmung und Zufland. 

Das Auge verweilt zwar mit Luft bei deu 
intereffanten Schönheit, aber fie ſpricht wenig 
sum Kerzen; die Bebürfniffe der Geſelligkeit und 


der Haͤuslichkeit werben reich befriedigt, aber das 
Verlangen nad Einigung geht ziemlich Teer aus, 
‚wenn nit bie dichtende Einbildungskraft das 
Meifte dazu thut. Die intereffante Schönheit 
findet ſich ſelten bei echt weiblichen Gemüthern. 
Sie verräth, felbft dann, wenn fie bloß. Werf ber 
Natur oder des natürlichen Talentes ifl,.eine Abs 
gemeffenheit, bie fih mit echter Weiblichkeit nie 
recht verträgt; doch hat fie. Grabe, in welden fie 
Ach der Anmuth nähert, und ber Liebe wichtiger 
wird, Die Empfindungen, welche fie erwedt, ſind 
immer einiger Maßen der Liebe verwandt, 





Außer ber Schönheit und. Grazie gibt ed noch 
eine gefallende Eigenfchaft der Fbrperlichen Seftalt; 
vid fuͤr die Liebe nicht ganz gleihgäftig ift: den 
finnlichen Reitz. Er iſt von zweifacher Art, 
naͤhmlich entweder unmittelbarer Reitz für die 
Sinne, oder Reitz für die Phantaſie. 

Wie die Schönheit ihr Weſen in der Form 
hat: fo ‚haftet der Reitz ganz am Stoffe. Die 
Schönheit ergögt durch die Harmonie der Theile, 
ber Meig durch den Beſtand derſelben, durch das⸗ 
jenige, woran ſich jene offenbart. Die Schoͤnheit 
gehört fuͤr die Anfhauung, ber Reitz für bie 
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Empfindung; die Schönheit wisft auf den Vers 
flond, der Reitz nur auf die Sinnlichkeit. 
Schoͤnheit kann nicht enerkannt werden ohne Re⸗ 
flexion, der Reitz thut ſeine ganze Wirkung ſchon, 
indem er afficirt, und dadurch ein leichtes Spiel 
der phyſiſchen Lebenskraͤfte hervorbringt. 

Der Reitz für die Sinne gefällt durch die 
angenehmen Eindrüde, welhe er in diefen un- 
mittelbar bervorbringt. Ein voller, uͤppiger Bau, 
eine fanfte Ründung und eine weiche Befleidung 
find die vorzüglicften Mittel deffelben; Eigen» 
fhaften, die in ber Verührung das Gefühl des 
arten und Geſchmeidigen erweden, und dem 
Auge nur in fo fern wohl thun, als fid die Ers 
innerung an ben Gefühlseindrud in bie Empfin- 
‚bung deffelben miſcht, und ſich diefer mittheilt. 
Die Lippe fheint zum Kuffe einzuladen, bie 
Hand den freundlihen Druc gerne aufzunehmen. 
Diefer Reitz hat allerdings Einfluß. auf die Lig. 
be: benn in ihm firebt dad Männliche fih dem 
. Weibliden, das Sanfte dem. Starken, das Weis 
che dem: Feften aͤußerlich zn vereinigen, wie ine 
nerlich in den Charakteren. Da bie. innere Eini⸗ 
gung das eigentliche Weſen der Liebe if: fo ann 
‚ ber. Neig von vr nicht xml als die Erfpeinung 
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und bie äußere Begleitung erjeugen “aber wo fe 
ſchon iſt, muß er viel beitragen, ſie zu verſtärken. 

Der Reitz für die Phantaſie ‚gewährt 
ebenfalls fi nnliches Vergnügen , aber nicht Une 
mittelbar, lſondern dadurch, daß er zunächſt die 
Phantaſi e in Bewegung ſetzt. Das Reitzende 
liegt nicht in der Natur des Gegenſtandes ſelbſt, 
ſondern in den angenehmen Bildern, die darch 
ihn geweckt werden, und deren Empfindung mit 
der Empfindung des Gegenſtandes in einander 
fließt. Durch heimliche Selbſttäuſchung ſchreiben 
wir dem Gegenſtande zu, was unſre Einbildungs⸗ 
kraft fpielend- auf denſelben übergetragen bat. 
Daher Eommt e8, daß für den Einen ein Gefiht 
‘oder eine Geftalt reigend feyn kann, die jeden - 
andern gleichgültig läßt; denn nicht allein die Urs 
ſachen des finnlih Angenehmen , fondern auch die 
DVerkettungen ber Ideen find in | verfchiedenen 
Menfchen fehr verſchieden. Dasjenige, wodurd 
das Reitzende feine Macht übt, Liegt in der ger 
heimſten innern Lebensgefhichte des Menfchen, 
bie vielleicht ihm ſelbſt noch nicht offenbar gewor⸗ 
den iſt. Unter allen Empfindungen iſt auch keine, 
uͤber die man ſi ch weniger Rechenſchaft ablegen 
“Tann, als über die bes Reitzenden. Man müßte 
dazu nicht allein eine ganze innere Welt voll Ges 











ſtalten aus dem Helldunkel, in dem fie gleichfam 
begraben liegen, hervorzaubern, ſondern auch ie 
verborgenen Machinationen der Seele, durch 
welche ſich dieſe Welt gebildet hat, ans Licht zie⸗ 
hen koͤnnen. 
Das Reitzende für die Einbildungskraft iſt 
ungemein anziehend, und weiß ſich des Herzens 
mit einer gewiſſen ſanften Gewalt zu bemächtigen. 
Darin gleicht ed dem Schönen, und wird daher 
vielfach mit bemfelben verwecfelt; oft iſt, was 
uns burd feine Reitze ergößt, zugleich wirklich 
ſchön. In diefer Verwechſelung hat es wohl feis 
nen Grund, dab das Schöne häufig, und vorzüg« 
ih im gemeinen Leben, wo man fo fein nicht 
unterfcheidet, für fubiectiv erklärt, und ihm fein 
Anfprudh auf allgemeines Gefallen freitig ges. 
maht wird, Das Schöne gefällt nothwendig all: 
gemein, denn das Gefühl beffelben entfpringt aus 
einer wefentlihen Form des menfchlichen Geiſtes, 
ober vielmehr aus dem Merhältniffe, worin die 
Formen der Dinge zu diefer ſtehen. Das Reis 
Bende ift eben fo nothwendig überall ein andres, 
weil es auf der individuellen Stimmung und dem 
zufälligen Spiele der Phantafie beruht; weil es 
nichts in der Sache, fondern immer etwas iſt, 
was ieder aus feinem befondern Eignen hinzuthus, 


Auch das Neigende für die Phantaſie kann 
der Liebe zutraͤglich werden. Das vermehrte Ge⸗ 
fallen vermehrt auch die Zuneigung und die Luſt 
des Hingebens. Aber für ſich allein bedeutet es 
weniger als das Reitzende für die Sinne, weil 
es kein befonderer Ausdruck des Geſchlechtscha⸗ 
rakters iſt. 





6. 
Liebe und Sinnliqkeit. 


Kaum kann man ſich an der Ehre der menſchli⸗ 
chen Natur ſchwerer verfündigen, als dadurch, 
daß man die Liebe zum rohen koͤrperlichen Triebe 
herabwuͤrdigt, oder auch nnr diefem den Namen 
und die Rechte der Liebe zugeſteht. Der Adel 
der Tiebe ift die reine Hingebung, das uneigen 
nuͤtzige Streben nah Vereinigung der Herzen, : 
weven der bloße Förperliche Trieb nichts weiß, 
nicht einmal etwas ahnet. Er ift durchaus felbſt⸗ 
fühtig, er fuht.nichts als das eigne Vergnügen, 
fein Gegenſtand ift ihm nicht mehr, als Mittel 
bes thierifhen Genuffes; und wenn ber gebilbes 
tere Menſch wünfht, daß ber andre fein Ver⸗ 
gnügen theile, fo: geſchieht das doch nur in fo 
fern, als der eigne Genuß dadurch erhöht wird, 
mir in’ Beziehung auf diefen Genuß ift ihm nd 
here Verbindung intereffent — und 'nur fo Yan 
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de, als dieſer dauert; das Herz hat nichts zu 
fordern. Dem gemeinen Menſchen iſt es einerlei, 
ob ihnt, was er ſucht, die Gunſt gewähre, oder 
fein Geld erkaufe, oder die Gewalt verfcaffe. 
Pie, folte da die Kumanität nicht erröthen ? 
Weld ein Frevel des Mannes, . dad Weib zum 
Werkzeuge feiner finnlihen Luft zu erniedrigen, 
wenn es ſich gleich felbft dazu anböthe! Kann 
fih die Selbftfucht härter an der Menfchheit ver; 
greifen? Welche fchändliche Selbfterniedrigung 
des Weibes, für finnliche Luft oder feonöden Ges 
winn den Leib Preis zu geben, dem. die Natur 
Durch die edle. Geftalt, die fie ihm verlieh, eine 
fo hohe Beftimmung anmies! Wer ſollte fih 
niht mit Verachtung davon wegwenden? 

Und was iſt es für ein Vergnügen, das der 
rohe Trieb begehrt? Bloßer Sinnenkigel — et» 
wag wahrhaft Ekelhaftes, wenn es nicht durch}eis 
. ze edle. Geiftesnatur ‚gebeiligt wird, etwas worin 
der Menſch zum Thiere berabfinft, wenn .er ihm 
nicht Menfchliches mitzutheilen,, und dadurch feie 
ne Würde zu retten weiß. Es iſt Brutalitaͤt, 
den rohen Trieb ohne Liebe zu befriedigen s bar 
ber die Schamhaftigkeit, die in. Anſehung feiner 
dem Eultivirten Menfhen immer eigen iſt, und 
nur in feine Entmenſchung verſchwindet; beher 
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die traurigen Zerrüttungen im Innern derjenigen, 


— bie fi ih den Ausſchweifungen jenes Triebes übers 


laſſen. Die Abſtumpfung aller feinern Gefuͤhle, 
die Vertilgung aller beffern Vedürfniffe, der Ver 
fall des ganzen Charakters, die Vermwilderung des 
ganzen Lebens bie größfte Gemeinheit find daven 
ungertrennlich. Nirgend zeigt fi das mehr als 
an der zarten, verleßbaren Natur des Weibes. 
Jeder Zug edler Weiblichkeit wird verunftaltet, 
das Ganze berfelben zur widerlichften Geſtalt ver« 
zerrt, fo bald das Weib ſich gemeiner Luft ers 
gibt, wenn es aud) eben nicht ein Öffentliches Ge⸗ 
werbe damit triebe. Und das folte Liebe ſeyn? 
Liebe, die mit der⸗Tugend fo nahe verwandt ift, 
die bie menfhlihe Natur fo herrlich ſchmückt, 
und fo hoc) erhebt, die an allem was ſchön und 
trefflich ift, ein fo reines Gefallen hat, die das 
Gefühl, für Anſtand und Schicklichkeit fo heilig 
achtet, in welcher echte Weiblichkeit ſo rührend 
glänzt, und von welcher fie fo zart gepflegt wird? 
Der rohe Trieb if ein ſchnell aufloderndes 
und wieder verlöſchendes Feuer; wahre Liebe ente 
‚brennt allmählich in fanfter Wärme, aber biefe 
Bärme verlifcht nie. Der rohe Trieb endet mit 
Überdruß; die Liebe verliert ſich in immer reine, 
ret Entzüden. Jener will immer Abwechfelung > 





und treibt ſich von Einen Gegenſtande zuin "an 
| dern; biefe bleibt ewig ergeben, und läßt nie vom 
Öeliebten. Dem rohen Triebe ift jeder nur nicht 
ganz wiberliche Gegenftand recht, dee ihm Befrie⸗ 
bigung verfpricht, hö chſtens fieht er “auf finnlihen 
Keig; die Liebe verlangt Anmuth, für fie gibt es 
nur Einen Gegenftand, und diefen wählt fi ch das 
Herz, um ihn nie fahren zu laſſen. 

‚Wo ber gröbere Trieb in feiner ganzen Stär, 
ke und Rohheit herrfcht, da ift Liebe nicht mög« 
lich. Er verſchlingt die Empfindungen aus wel⸗ 
chen die Liebe ihre Nahrung zieht; er unterdrückt 
die geiſtigen Regungen, welche doch in der Liebe 
das Vornehniſte ſeyn müſſen, indem er alles in 
fi innlidyes Gelüften verwandelt. Wie önnte | man 
Geſchöpfe lieben, die man gewohnt if, bloß als 
Werkzeuge des Genuffes zu betrachten ? Wie 
könnte, wo fich alles auf dieſen Genuß bezieht/ 
auch nur der Gedanke an liebendes Anſchließen 
und liebende Mittheilung entſtehen? Das Ge⸗ 
müth muß befreit werden von der Macht der Be⸗ 
gierde, ehe, im ſtillen, harmoniſchen Leben, das 
Bedurfniß der Liebe erwacht. Die Sclaven des 
gröbern Triebes finfen gewöhnlich zu immer tiefer 
rer Gemeinheit, bis ihre Kräfte erſchbpft, und fie 
bie Opyfer ihrer zerſtörenden beidenſchaft geworden 











find. : Nur felten machen: früß Verführte , denen‘ 
eine befre Natur zu Theil ward, hiervon eine 
Ausnahme ; aber dann war auch ihr Herz nicht 
unkeuſch, fo ärgerlih ihr Leben feyn mochte, die 
Unfchuld war nie ganz von ihnen gewichen. Mo⸗ 
gen fie indeß fih mit dem Genius der Zugenb 
'wieber verföhnen, der.Genius der Liebe wird nie 
freudig in einem Gemüthe wohnen, das unteine 
. Bilder und Begierden einmal: befledt, aufgewie⸗ 
gelt und mit ſich ſelbſt entzweit haben; nie wer: 
den fie im Stande fepn, bie Wonne der Liebe iu 
einpfinden. 

Der gröbere Trieb entwidelt' fi von ſeſlbſt 
aus der phyſiſchen Natur des Menſchen, während 
die Anlagen zur Liebe zwar auch in die Natur 
gewebt find, aber noch ber Eänftlichen Pflege und 
der feinern Beiftesbildung beduͤrfen. Der -Liebe 
find nur diejenigen fähig, die fi uuf das Ges 
müth verfichen, und denen bie leifern Züge bef. 
felben in ſich und andern nicht verborgen bleiben. 
Um lieben zu konnen, muß man zartes Gefuͤhl 
für das natürlich und ſittlich Schöne haben; das 
haben aber wenige, und wenige bringen es zw 
dem Grade der Kultur, auf weldhem bie zarten 
Laute ber Liebe vernehmbar werben. Die meiften 
find durch ihre geiftige Rohheit verurtheilt, uns 


ter ber Herrfchaft des ſinnlichen Triebes zu den, 
ben, und das Verhältniß der Geſchiechter nie 
anders als in ſeinen Reitzungen zu empfinden. 
Dieſer Trieb iſt es, was ihre Bündniſe f e fließt, 
in die fih nur zu bald der, Efel, das Mißbeha⸗ 
gen und die lange Weile einſchleichen, wenn ſie 
ſich nicht gar bald nach dem Hochdeitstage quf⸗ 
loſen. Dr | 
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J Aber der ſinnliche Trieb if nicht immer ein 
grober und thieriſcher. In der menſchlichen Na⸗ 
tur nimmt er nicht ſelten Menſchlichkeit, und oft 
ine ſo edle Geſtalt an, daß ihn nur der for⸗ 
ſchende Blick des Menſchenkenners von, der echten 
Liebe unterſcheiden kann. 
Dies iſt zuweilen ſchon der gar, wo er ſich 
el Trieb ausſpricht, und aus ſeiner irdiſchen 
Natur gar kein Geheimniß macht. Ee ſey/ daß 
dich zunächſt finnliche Begierde an. ein weibliche 
Weſen fehle. Aber bift du ein, gebildeter Menſch⸗ 
haſt du einen echt menſchlichen Sinn: dann kannſt 
du dich doch nicht bloß auf die, Forderungen der 
Begierde befchränfen, bein Herz bat auch Forbes 
gungen, , die du nicht ganz zum. Schweigen. brin⸗ 
ge wirſt. Du wirſt bei deiner Baht noch auf 
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etwas andres Hüdfiht nehmen, als auf finnlis 
hen Reitz, geſetzt auch, daß dir bie höhern Bes 
bürfniffe der Liebe noch unbefannt geblieben waͤ⸗ 
ren. Und hätteft bu bei deiner Wahl auf nichts 
andred Rüdfiht genommen, ſollteſt du gar nicht 
davon gerührt werden, wenn ſich bir fpäterhin et⸗ 
was Gefälliges darftellt„ das geiftiger und edler 
iſt? follte diefe holde Geſtalt, diefes geiſtvolle Aus 
ge, dieſes bezanbernde Lächeln, biefe fanfte Güte, 
Diefer freundliche Liehreig, oder dieſes holdfelige 
Wefen dich denn. ganz gleichgültig laſſen? fellte es 
dir nicht neben dem finnlichen Gelüften befre Ems 
pfindungen einflößen? follte dich nicht Wohlwols 
Ien zu dem Weibe binziehen, das fich dir fo gang 
ergiebt? ſollte ſich überhaupt der Maturtrieb nicht 
im gebildeten Menfhen mit mandem ſchoͤnen 
Buge bed Geiftes und Herzens vereinigen, wovon 
ber Ungebildete nicht weiß? 

Auf diefe Art Eönnen Verbindungen geftiftet 
werben, die fehr dauerhaft und zärtlih find, 
wenn anders bie Verbundenen bie nöthige Aufs 
merkſamkeit auf ſich ſelbſt nicht verfäumen, und 
bas Beſtreben, das Intereſſe für einander zu bes 
wahren, und durch fortfchreitende Geiftesbildung 
zu erhöhen, nicht erkalten Iofien. Aber eigentlis 
he Liebe darf man hier dech nicht ſuchen; dieſe 


kemmt aus reinern Quellen, und bat ihr Weſen 
immer zunaͤchſt im Gemuͤthe, von wo aus ſie 
den Sinn nachher zu ſich geſellt. 
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Auch burch die Huͤlfe der Einbildungekraft 
erſcheint der ſinnliche Trieb oft in einer edlern 
Geſtalt. Sein erſtes Erwachen iſt, wenigſtens in 
ſolchen Gemüthern, deren Unfchuld “dag Gift der 
Frechheit und der Verführung noch nicht berührt 
"bat, ein unbeftimmtes Sehnen, fanft, fiil und 
rein, wie alles, was von der Natur Eommt, ein 
wehmüthig, füßed Verlangen, von jugendlichem 
Frohſinne geleitet, das weder ſich ſelbſt recht ver⸗ 
ſteht, noch ſeinen Gegenſtand kennt. Die Phan⸗ 
taſie trägt ihm ihre Farben auf, und bildet dars 
aus tauſend remantifhe Träume. Che fich diefes 
Verlangen vernehmlicher ausſpricht, hat ſich eine 
zahlloſe Menge 'von fhönen Bildern,‘ Wünſchen 
und Hoffnungen daran gefettet, daß feine ur. 
ſprüngliche Natur faſt nicht mehr darin wieder⸗ 
gefunden werden kann, wenn es nun wirklich zum 
Vorſcheine kommt. In der That ſind es nicht 
die Regungen des Triebes ‚ fondern jene roman⸗ 
tiſchen Träume, jene geiftigen Bilder, Wünfhe 
und Hoffnungen, deren der Juͤngling und das 


Mädchen nachgehen. Sie wiffen nur niht, aus 
welcher Quelle biefe fließen, und woher fie ihr 
Leben haben; fie würden erröthen, oder fih mit 
‚ Unwillen megwenden, wenn man fie darauf aufe 
merkſam machen wollte. Könnte bie Zäufhung 
immer fortdauern: fo würbe auf diefe Weile man 
des ſchoͤne und beglüdende Band geknüpft wers 
den. 

Tadelt fie nicht zu ſtrenge, die Beglückten, 
die mit dem Entzucken einer von der Sinnlichkeit 
berauſchten Phantafie an einander hangen, daß 
ihnen die Welt nichts als Blumen, die Zukunft 
nichts als ewigen Sonnenſchein und namenloſe 
Wonne zu haben ſcheint. Ihre Herzen ſind nicht 
unrein, aber fir taͤuſchen ſich ſelbſt, indem ſie das 
im gegenſeitigen Beſitze ihrer Seelen zu haben 
glauben, was nur in ihrer Einbildung iſt. S 
kann ed nicht bleiben; einmal müuͤſſen doch die 
Hüllen fallen; einmal wird doch die Wirklichkeit 
den fröhlihen Spielen ber Phantafie ein Ende 
machen, und ben Betrogenen ihren Himmel je 
flören. Noch ift es Zeit, etwas Beßres und 
Dauerhafteres in ihnen zu weden. Darum habt 
Mitleiden mit ihnen, warnet fie, Öffnet, ihnen 
die ‚Augen, zeiget ihnen, daß das nicht Liebe iſt, 
was ſie dafuͤr halten. 


Man denke indeß nicht, iene Gefühle feyen 
immer phantaſtiſch und zu hoch für die wahre 
Liebe. Die wahre Liebe hat auch ihre Wonne 
und ihr Entzücken, und dieſe fteahlen 'nie heller 
als in der heitern Srühlingszeit des Lebens; aber 
fie werden bei ihr nicht von der finnlichen Ver 
gierde geweckt, hätte dieſe gleich einigen Antheil 
daran — nicht durch die Zäufhungen der Ein 
| Bildungskraft unterhalten; fie fließen rein und uns 
"getrübt aus der Fuͤlle und dem Innern des nicht 
verftimmten Daſeyns; fie find von großer Wahr⸗ 
heit, die fih immer mehr erprobt; fie vergehen 
nie,. ihr hoher Glanz mag fih wohl etwas vers 
lieren, bafür wird ihr inneres Leben deſto kraͤf⸗ 


tiger. 

| Menn aber auch jene ſchwaͤrmeriſchen Traͤu⸗ 
me und Hoffnungen nie zerftört würden; wenn 
die Zarben der Phantafie nie verblihen, und fie 
nie ermübdete im Servorzaubern neuer Seftalten: 
"fo Eönnte daraus wohl eine zärtliche Anhaͤnglich⸗ 
Feit, doch Feine Liebe entftehen. Das Bedürfniß 
fi) einander hinzugeben und zu Einem Dafeyn 
zu vereinigen; muß von ber Natur feldft gefchaf: 
fen feyn, und kann durd Feine Zäufkhung ber 
-Einbildungskraft hervorgebracht werden. Dabei 
ift in jenen Träumen und Hoffnungen, da fie im + 
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Grunde vom ſinnlichen Triebe ausgehen, nech 
viel Selbſtiſches, wus ſich mit ber Liebe nicht 
vertraͤgt. Zwar kann ſich nachher einige Ver⸗ 
wanstſchaft der Gemüther entdecken, welche das 
Band etwas fefter anzieht; aber theils ift dies 
zufällig; theild wird felbft dann das ideafifche 
Weſen ber Liebe nicht erreicht. 





Zuweilen ereignet fih auch, daß dasjenige, 
"was Anfangs nichts mehr als bloßer ſinnlicher 
Trieb war, fih nachher in etwas Beſſeres ver⸗ 
wandelt. Das Gefühl gemeinſchaftlicher Freuden 
erzeugt eine gewiſſe Gemeinſchaft der Gemüther; 
“man betrachtet einander mit höherm Wohlgefai⸗ 
Ien, weil man mit einander glüdtih war; Erin. 
nerung und Dankbarkeit feffeln die Herzen; man 


kann fi) fogar eine Zeit Iang ‚unentbehrlich wer: | 


"den, und im Umgange mit einander eine Wonne 
empfinden, die der Liebe gleich Fommt. Nur ro- 
be Menſchen wechfeln mit den Gegenftänven ih 
rer £uft, und vergeffen wieder was fie Tiebten; 
Gebildeten verbiethen das die Delicateffe, und die 
"feinern fompathetifhen Bebürfniffe, die in ihnen 
vege find. Unter einem Eultivirten Gefchlechte 
’ würde die Ehe’ ſchon geachtet werben, werm auch 
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feine Liebe waͤre, und wenn ſie auch nicht durch 
bürgerliche Verbältniffe und, dur) das Intereffe 
der Erziehung ‚nethwendig gemacht würde, Die 
meiſten Ehen. beftehen „durch ein ſolches Nachge⸗ 
fühl ſinnlicher Luſt, die.oft im höhern Alter noch 
‚aus ben Schatten einer weiten Vergangenheit 
herauf dämmert, und, vereint mit der Macht der 
Gewohnheit, der gemeinſchaftlichen Schickſale und 
der gegenſeitigen Hülfe eine ſüße Gemeinſchaft 
zwiſchen den Gemüthern- unterhädt. 
| Doch würde es mit folhen Verbindungen in 
der Kegel ſchlecht geftellt feyn, wenn fie bloß ſich 
ſelbſt überlaffen wären, und nichts andres ihnen 
Feſtigkeit gaͤbe. Die Gefühle von welchen ſie ihr 
Leben haben, verlieren au oft ihre, Kraft, . wo 
man ſich in Geſchaͤfte verwickelt ſieht, und Er⸗ 
fahrungen macht, wie fie im häuslichen Leben 
täglich vorfallen, und wo man mit fo vielen erg» 
ſten und finftern Sorgen zu Fämpfen hat. Da⸗ 
bei gibt es Collifionen der gegenfeitigen Selbft- 
ſucht, die weit. heftigere Empfindungen, erweden, 
als die der Delicateffe und der Dankbarkeit find. 
Daher kommt es, daß von den meiſten Ehen bald 
nichts weiter übrig ft, als das ba—rgerliche Bei⸗ 
ſammenleben. 
Geſellt ſich aber ww folgen Verbindungen 
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noch etwas anders, das die Gemüther flärker ans 
juziehen vermag, wie -etwa eine fchöne Form, 
Heiß für den Sinn oder für die Phantafie, ein 
gebildeter Verftand ein angenehmes Weſen geift- 
reihe Anterhaltung, Güte des Herzens, unvers 
Eennbares Wohlwollen in der Miene und im Bes 
"tragen, ein heiteres Gemüth und vorzüglich reine 
Züge des Geſchlechtscharakters: fo gehen fie mit 
der Zeit in eine frohe KHäuslichkeit über. Man 
behandelt fi) mit großer Aufmerkfamkeit und 
Zärtlichkeit, opfert viel für einander auf, und 
hält treu bei einander aus; nur die volle Hinge⸗ 
bung und das herrliche Leben der Liebe ſucht man 
hier vergebens. 





Es iſt ſchon im Vorhergehenden bemerkt wor⸗ 
den, daß es eine von dem gröbern Triebe vers 
ſchiedene Eörperlihe Geſchlechtsſympathie 
gibt. Dieſe iſt zwar nicht von der Liebe auszus 
fließen, aber fie ift auch nicht die Liebe kt.) 
fondern nur ein untergesrdneter Theil derfelben, 
ber fih nicht anders ald in der Verbindung mit 
dem ganjen zeigen fol. Wie die Beifter, fo find | 
auch die Körper für einander gefhaffen, wie jene, \ 

fo erkennen ſich diefe und ftreben nah Annähe ' 
. . ns W ar - ! 
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zung; es ift das geiftigfte Leben, was Lippe auf 
Lippe haucht, wie hier das feinfte Gefühl wohnt; 
das Zarte und Pete ftreben fih im Händedrud 
zu vereinigen; das glühende Herz will fi am 
fanften beruhigen, das fanfte am heftigern ſtark 
werden. Das iſt unwillkührliches Verlangen der 
Natur, welches ſich auch in unbefleckten Seelen 
äußert. Aber unter der Würde bes Menſchen 
und dabei ſehr gefährlich iſt. Die koͤrperliche 
Sympathie, wenn ſie ſich von der geiſtigen trennt, 
und ſich für ſich allein geltend machen will. In 
allem Sinnlichen ſoll der Menſch das, damit ver⸗ 
Enüpfie, Geiſtige ſuchen. And leicht entbrennt 
das ſinnliche Verlangen zur gröbern Begierde ‚ 
wenn es nit von dem heiligen Geiſte der Uns 
fhuld und Liebe bewaht wird. NMie follte der 
Süngling dem Mädchen, das er nicht mit voller 
Seele liebt, die Hand drüden; nie follte das 
Mädchen feine Lippe zum Kuffe hingeben, wo es 
nicht damit den Bund ber Herzen verfiegeln kann. 

Dagegen will die, in ihrem Weſen geiſtige 
Liebe die Sinnlichkeit nicht von ſi ch ausſchließen. 
Die Liebe iſt für den ganzen Menſchen; wo die 
Geiſter ſich durchdringen, da ſollen ſi ſich Hand und 
Lippe berühren; was, an ſich betrachtet, gemein 
waͤre, wird durch den Geiſt geadelt. Die echte 
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Liebe begründet eine ungetheilte ewige Gemeins 
ſchaft; fie muß Ehe werben. Dabei ift das Aeu— 
fere Zeichen bes Innern, und alles, was bas 
Innere lebendig bewegt, muß fi in feinem Zei⸗ 
den ausfprehen. Der Kuß ift Pfand ber Eini- \ 
gungs bie in einander gefchlungenen Hände find 
das Bild der unzertrennlich verfetteten Gemüther; 
wie die Herzen aͤußerlich an einander ſchlagen, fo 
find Gedanke, Gefühl, Wunfh und Streben, 
das ganze Dafeyn innerlid) eins. Auf diefe Weis } 
-fe nimmt fie felbft den finnlihen Trieb in | 
ſich auf; aber dieſer iſt nun nicht mehr ein gros ' 
ber und thieriſcher, er iſt ein echt mennſchlicher 
geworden, bie Liebe hat ihn geheiligt; feine Be⸗ 
friedigung iſt nicht rohes Gelüften ſondern Erwei⸗ 
ſung der Zaͤrtlichkeit, und nur in dieſer Geſtalt, 
nur in der innigſten Gemeinſchaft, welche in der 
Ehe ſich findet, iſt fie möglih, ohne Herabwuͤrdi⸗ 
gung der Menſchheit. Auch bier if die Liebe 
mechfelfeitiged Geben und Empfangen ins Unend« 
liche. Bas, ben Geliebten glücklich macht, das 
gewährt bi ber Tebende” ‚gerne; ihn ſelbſt macht es 
ILL 72 diefed gewähren zu können, 
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7. 
Liebe und Eitelkeit. 


| 
Vs. und itelfeit vertragen ſich fo wenig mit 
einander, als Uneigennügigkeit: und Selbſtſucht; 
wo die eine ift, da treibt fie die andre aus. 
Das liebende Weib iſt zu hoch geftimmt, als baß 
es auf diejenigen Dinge, woran fi die Eitelkeit 
ergögt, einigen Werth ſetzen — das eitle Weib 
iſt zu gemein und zu engherzig, als daß es fich, 
fo lange es diefen Götzen Dulbigt, der’ Liebe ganz. 
ergeben Fönnte. 

Möchte man noch einiges Vedenken tragen; 
zu entſcheiden, ob das weibliche Geſchlecht im all⸗ 
gemeinen eitler ſey als das maͤnnliche, weil: die 
hierhin gehörigen Erfahrungen fo: vielerlei Beur⸗ 
theilungen zulaffen: fo ift doch gewiß, daß Eitel« 
keit der weiblichen Natur und den weiblichen Ver: 
hältniffen näher Tiegt, und aus beiden nicht als 
Sein leichter gu erklären, fendern auch leichter zu 
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entfchuldigen ift, und daß ber Mann, um eitel zu 
werden, den männlichen Charakter in einem be» 
ben Grade verläugnen muß. Nur in Einer Be 
ziehung Fann der Mann eitel feyn, ohne feinem 
"Charafter zu nahe zu treten, nämlidy in Bezieh⸗ 
ung auf den Beifall, der dem Talente, dem Wire 
ten und dem DVerdienfte gezellt wirb; in jeder ane 
dern macht Eitelfeit den Mann verähtlid, und 
raubt ihm die Fähigkeit fo wohl zu lieben, als 
geliebt zu werben. 

Das Woib fol für andre leben, Ergebung 
iſt feine Beſtimmung; darum kann ihm felbft das 
mit einer gewiffen Ängſtlichkeit verbundene Ber 
fireben Aufmerffamleit zw erregen, nicht verargt 
werben — und wie nahe graͤnzt das ſchon an Ei⸗ 
telkeit! Das Weib bewegt fih in einem Keinen 
. reife, und befchäftigt ſich mit vielen Heinen An⸗ 
gelegenheiten, Kleinigkeiten werben ihm oft wid)s 
tig gemacht, oft hängt daran feine Zufriedenheit, 
sft find fie die Gegenftände feiner heiligften Pflich⸗ 
ten; darum kann man es ihm nicht verbenken, 
. wenn ed auch durch Kfeinigkeiten zu gefallen 
ſucht. Es dringt überall nicht fo tief ein, und 
urtheilt nicht nad fo firengen und beitimsurten: 
" Srundfägen; darum muß man ed nicht fo fehr 
tadeln, wenn es fi oft mit bem ſchoͤnen Schei⸗ 
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ne begnügt, und die Zeichen des Werthes mit 
dem Werthe felbft verwechfelt. Aber wenn bie 
Liebe kommt, muß die Eitelkeit weichen; fie ver 
trägt fih nicht mit der Weite und Wärme des 
Herzens, welche die Liebe verlangt, und es fteht 
ſehr ſchlinm um das weibliche. Herz, in welchem - 
bie Liebe nicht vermag, bie Eitelkeit zu befiegen. 
- Der Mann ift für bas Große geboren, dar⸗ 
an foll.er halten, in fich felbft fol er gegründet 
feyn, und in einer weiten Sphäre wirken; über« 
al muß er richtig unterfheiden, und fih durch 
gediegenen Werth geltend machen. Das. ift es, - 
was ihm nicht allein die Achtung der Welt, ſon⸗ 
bern auch bed Weibes Liebe erwirbt. Er darf 
daher wohl Ehrgefühl befigen, um das es 
wußtfenn feiner Vollkommenheit durch die fremde 
. Anerfennungen zu beleben, und fih für das, 
was er zu .thun hat, mehr Macht und Einfluß 
zu verfchaffen; ftrebt er aber bloß zu gefallen, ift 
es ihm wohl gar mehr um die Zeichen des Wer: 
thes ald um biefen Werth felbft zu thun: ſo kann 
er nicht.verhüthen, daß man nicht allgemein von 
ihm denke, es fehle ihm nicht allein an allem 
Gehalte, fondern noch dazu an Verftand. 

Der eitle Mann kann noch weniger ald bas 
eitle Weib wahrhaft lieben; denn dem Weibe 











kommt bier die natürlihe Difpofition zur Liebe 
und der angeborne Sinn bed Wohlwollens einie 
ger. Maßen zu Hülfe, während die Eitelkeit bes’ 
Mannes ganz in Selbftfuht ausfhlägt, Der eit⸗ 
le Mann iſt ein ſehr kleiner Menſch, die Liebe — 
ein großes Gefühl — kann nicht in ſeiner Bruſt 
wohnen, denn ſie findet da weder Raum noch Be⸗ 
freundung. Der eitle Mann iſt ein weibiſcher 
Mann; des Weibes Liebe vermag ſich aber nur 
an das echt Maͤnnliche anzuſchließen. Davon ab⸗ 
geſehen, was ſollte ein vernünftiges Weib an dem 
luftigen Weſen zu lieben finden, deſſen ganze 
Seele im Anzuge ſitzt, und böchftend noch einige 
Spuren von ſich über die Sprache und die Der 


wegungen verbreitet ? 
’ 





Daß eitle Weib will gefallen, weiter nichts. 
Zumeilen lauert wohl im Hinterhalte die ſinnli⸗ 
he Luft oder der Wunſch unter die Haube zu 
fommen;. aber das ift doch das ©eltenere, Ges 
wöhnlich !ift das Gefallen felbft Zweck; deßwegen 
ift es ihm auch einerlei, wodurch es dies erlangty 
und worin der Beifall, ber ihm gezollt wird; 
feinen Grund hat. Was am meiften blendet/ 
was mit der herrfhenden Meinung am. meiften 


üßereinftimmt, was am allgemeinften bewunderf 
wird, iſt ihm das Zuträglichfte; mag es dies dem 
Scheine , oder dem Worurtheile, oder dem Wers 
the zu verdanfen haben, darum befümmert es fid) 
niht. Mögen andre über diefe Dinge denken, 
wie fie wollen, wenn fie nur die äußere Aufmerk— 
famfeit zeigen, die fie doch nicht wohl verfagen 
fonnen. 

Das liebende Weib will auch gefallen, aber 
bamit es geliebt werde. Das Gefallen ift ihm 
an fi) gleichgültig; es betrachtet ed nur ald Mit: 
tel, fih den Weg zum Herzen des Geliebten zu 
hahnen, und ihn zu beglüden. Es würbe fehr 
elend feyn, wenn es bloß gefiele, und wenn der 
Geliebte mit feinem Beifalle nicht zugleich fich 
ſelbſt gäbe. Darum ift es ihm aud nicht gleich: 
gültig, auf welche Art und durch welche Eigen: 
{haften es gefällt; es muß dies foldyen Eigenfchaf: 
ten verbanken, die einen fittlihen und echt weiß: 
lichen Werth haben. 

: Dem eiteln Weibe kann es ſchmeicheln das 
Herz eines Mannes zu beſitzen, aber bloß, weil 
es darin eine Eroberung gemacht hat, weil ſeiner 
Ettelkeit darin ein Opfer gebracht wurde — nicht 
weil es dieſe Empfindung zu erwiedern wünſcht, 
und ſich darin glücklich findet; die Liebe des ge— 





wonnenen Herzens fol ihm bei andern helfen, 
micht bei diefem felbft; es will darin fih und 
der Welt wichtiger erfiheinen, nidyt wonnevoll 
mit dem Geliebten Ieben. Eine zufällig erwachte 
befre Empfindung kann es zuweilen etwas länger 
an diefen Segenftand feffeln; in der Regel aber 
wird es, fo bald ed ſich deſſelben verfihert hat, 
gleich auf neue Eroberungen ausgehen. So zeigt 
e8 denn aud) wohl eine Eurze Zeit bad Beſtreben; 
viel für den vermeinten Geliebten zu thun; im 
Grunde iſt dieß indeß nicht andres, als eine An⸗ 
wandlung ven Dankbarkeit für den der Eitelkeit 
geftreuten Weihrauch, die nur fo lange dauert, 
die eine neue fhmeichelhafte Verbindung neue 
©efühle und Verflihtungen ermwedt. 

Die Eitelkeit fuht Anbether, und derer kann 
man nie zu viele haben; je mehrern fie gefällt, 
defto größer üft ihr Triumpf. Es ift wohl mög 
lich, daß das eitle Gefchöpf endlih auf einen Ger 
genftand treffe, der ihm eine dauerhafte Neigung 
einflößt, aus welcher Liebe werden kann; aber das 
gefchieht felten, und in den meiften Faͤllen der 
Art möchte diefe Neigung bloß die gemeinfchaftli« 
he Wirkung der Phantafie und der Sinnlichkeit 
ſeyn. Die Liebe will nur Einem gefallen; aber 
diefem ganz und ungetheilt. 
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Das liebende Weib thut deswegen aud nicht 
groß damit, daß es geliebt wird, nicht einmal | 
gegen. Perfonen feines eignen Geſchlechtes; ihm 
genügt 8, glücklich zu ſeyn, und glücklich zu mas 
dien. Es lebt für den Einzigen; was Fümmert 
andre ihr Verhältniß? Es würde fehon nicht mehr 
vein lieben, wenn die Meinung andrer, daß es 
geliebt werde, feinem Glüce den geringften Zu⸗ 
ſatz geben könnte. Dieſes Glück iſt ſeine Welt, 
außer ihm iſt nichts für es da; es iſt ein Geheim: 
niß, das tief im Herzen verborgen bleibt, weil 
ed hier am fiherften verwahrt ift, und am innig⸗ 
ſten genoffen wird — und das höchſtens die ver- 
trautefte Sreundfchaft erfährt. Wohl aber darf 
das Tiebende Weib ſtolz feyn auf den wahren 
Ruhm, und das echte Werdienft des Geliebten; 
das iſt ja etwas, das zu ihrem verbündeten Da⸗ 
ſeyn. ‚gehört, darin will es ſich ja nicht gegen ben 
Geliebten behaupten, und über ihn erheben, fone 
dern fih nur an ihm aufrichten ; darin wiel es 
nicht andern bedeutend werden, fondern fih vor 
ſich ſelbſt rechtfertigen und den Geliebten beglucken. 

Widerlicheres aber gibt es kaum, als wenn 
der Mann unter dem weiblichen Geſchlechte Eros 
berungen zu machen ſucht, oder mit dieſen Eros 
berungen prahlt; zu Eroberungen iſt ihn eingang 





andres Feld angewieſen. Welch ein. &ieg, -eim .. 
ſchwaches, leicht verblendetes und bethörtes Den 
- gefeflelt zu haben! 


Die Eitelkeit ſucht das Ihrige, die Liebe 
aber das, was des andern iſt; dies unterfcheidet 
beide unverkennbar, wo ihre Wirkungen in einans 
der zu laufen fcheinen. Jener fieht man es an, 
daß. fie nur glänzen, und die Madıt ihrer Neige 
jeigen will. Hat fie gefiegt; dann iſt ihr das 
Shidfal des Beſiegten gleichgültig, fie nimmt 
nur in fo fern Theil daran, ald es nöthig if, 
um ihren Zriumpf fortjufegen. Über dem Ne 
fireden, ihren Gegenſtand fefter an ſich zu jiehen, 
fhont fie feiner auf Feine Weife, der Schmerz, 
den fie ihm verurfacht kümmert fie wenig, wenn 
fie nur ihre Ziel erreicht, auch kuͤmmert es fie 
wenig ob das, wodurch fie es erreicht Liebe ſey 
oder nicht. Bald ſucht fie Eiferfuht in ihm gu 
erweden; bald quält fie ihn mit ihren Launen; 
bald dringt fie abſichtliche Meißverfländniffe in das 
gegenfeitige Verhaͤltniß; bald legt fie ihm Ents 
behrungen auf, ober fihredt ihn durch Kälte und 
eine finftre Miene zurück, um ihn deſto .Lüfterner 
zu machen; bald Eränkt fie ihn durch die Empfinds- 
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fihften Demuͤthungen, weil fie ihm bamit Ehr⸗ 
Furcht einzuflößen meint; bald fordert fie von ihm 
Dienfte, die er, ohne große Aufopferung — bald 
Gefälligkeiten, die er, ohne ſich ſelbſt zu erniedris 
"gen, nicht leiſten kann. Sie erwartet davon feis 
nen andern Benuß als den, einen unterthänigen 
Sclaven zu ihren Füßen zu fehen. Wie wenig 
Ehre es bringe, über charakterloſe Menfchen iu 
berrfchen , davon bat das eitle Gefchöpf keinen 
Begriff. 

Das alles ift der echten Liebe fremd, und 
wo ſich etwas davon findet, da ift fiher Esine Lie- 
he — nichts als Eitelkeit. Wie Fonnte das lies 
bende Weib den Geliebten je wehe thun? Alles 
was es denkt, wünfdht und verrichtet bezieht ſich 
auf den Geliebten; nur bei ihm will ed gelten, 
und bei ihm nur darum, damit er in der Liebe 
glücklicher ſey. Es kommt ihm nit in den@inn, 
ihn durd etwas anders zu fefleln, als durch die 
Gewalt der Liebe; noch weniger kommt ihm in 
den Sinn über denfelben auf irgend eine Weife 
zu berrfhen, ibm etwas anzufinnen, ober ihn 
‚auf irgend eine Probe zu fielen; denn bie Liebe 
iſt voll Vertrauen. Es nimmt Aufepferungen 
von ihm an, damit er die Freude habe, fie dar: 
zubringen. In der füßen -Selbftvergeffenheit ih⸗ 
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ses Wonnegefühle kann die Liebe naht anders, 
als ſich unbefangen und wahr zeigen; fie wuͤrde 
nicht mehr Liebe feyn, wenn fie etwas Erkünftels 
tes oder mühfem Erſonnenes annehmen koͤnnte. 
Sie würde den Geliebten veradfcheuen, ben bie 
‚Liebe zu einer Enechtifchen Denkungsart und zu ein 
ner fhimpfliden Selbkerniedrigung fähig machte. 
Sie refignirt auf alles, nur nicht auf das Herz 
des Geliebten; Feine Forderung an ihn zu haben, 
alle Anfprüde für ihm aufzugeben, das ift ihre 
höchſte Luſt. 





Sehr verſchieden find auch Liebe und Eitel⸗ 
keit in den Mitteln, wodurch fie gefellen. wollen. 

Die Eitelkeit will gefallen: durch Schönheis, 
Zierlihfeit des Betragend, Eigenheiten im Spre⸗ 
chen und Handeln, durch Putz und Aygern Schim⸗ 
mer. Sie beachtet dabei weniger, was ben ge: 
bildeten Geſchmacke gefällt, als was den Beifall 
der Menge für füh bat — weniger, was einer 
edeln Weiblichkeit angemeffen ift, und dieſe habt 
ober ſchmuͤckt, als was die Mode mitbringt, was 
am meiften hervorſticht, oder: das eigne Zalent 
bewundern läßt. Hält fie ia noch bafür, daß 
man auch durch geiftige Eigenfchaften gläuzen kön⸗ 


ne: fo find es füffifante Urtheile, fentimentale 
‚oder gelehrte Floskeln, dad, woven der Mund 
unaufhoͤrlich überſtrömt; fo ift eine verfehrobene 
"Art zu denken und zu empfinden das, wodurd fie 
fi) am vortheilhaftaften auszuzeichnen, und ihre 
Bildung am treffendflen zu beurkunden meint. 
"Kurz, das ganze Wefen des eiteln Weibes ift fo, 
daß fih nur Thoren und Neulinge davon beſtri⸗ 
cken laſſen; der Mann von richtigem und feinem 
Gefühl braucht es nur zu ſehen und ſprechen zu 
hören, um auf immer von ihm zurücigeftoßen zu 
werden. 

Wie ganz anders ift ed mit dem liebenden 
MWeibe! Es gefält auch durch Schönheit; aber 
es fegt darauf wenig Werth; es weiß zu gut, 
wie wenig daß noch zu dem ift, was ihm über 
alles geht; es weiß, daß es. durd fein Herz ges 
fallen, durch fein ganzes Dafepn anziehen muß, 
um Liebe zu erweden. Es fucht feine Schön« 
"heit zu erhalten, weil es dadurch dem Geliebten - 
intereffanter wird; aber weit mehr. Sorgfalt wen» 
det e8 auf die Kultur feines Herzens; weit mehr 
bemüht es fih, feiner Schönheit durch fittlidhe 
Grazie und eın echt weiblich Gemüth jenen maͤch⸗ 
“tigen Zauber zu geben, ber bie erbärmlichen Zies 
-rersien der -Eitelfeis -fo weit binter fih zurück 
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läßt. Am wenigften dünkt es fi etwas auf ſei⸗ 
ne Schönheit; es fcheint felbft die Gewalt feiner 


Schönheit nicht einmal zu Eennen. 
Das liebende Weib ſchmuͤckt fih für den Ges 


liebten; aber niht, um ihn dadurd) zu gewinnen, 


— er wäre der Liebe nicht werth, wenn er da⸗ 
durch Eönnte gewonnen werben —, fondern um 
ihm in: allem angenehm zu ſeyn. SeinSchmuck 


iſt einfach, wie ſein Herz; auch in ihm gibt ſich 
die Anmuth ſeines ganzen Weſens zu erkennen; 


er zeichnet ſich mehr durch Reinlichkeit als durch 


Koſtbarkeit aus. Eine Blume am Buſen ober im 
Haar hat für den Geliebten groͤßern Werth als 
das edelſte Geſchmeide. 


Fur feine Sprache und feine Bewegungen 


kennt das liebende Weib Feine Hegel. Sie find 
wie die verebelte Natur und das Gemüth fie ges 


falten; und allen Reig, den fie empfangen koͤn⸗ 
nen, gibt ihnen die Liebe und bie weibliche Hold⸗ 


"feligfeit. Der Eigenfinn der Mode, det Prätens 
ſion und ber Laune werden. nie etwas über fie 
vermögen. 


Die Liebe lehrt es, feinen Geift ausbilden, 


und ihn mit allem, was ihn fhmüden, und das 
liebende Verhaltniß verfchönern kann, bereichern; 
aber es will weder gelehrt noch witzig ſeyn, ſon⸗ 
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‚dern nur das Wahre, Schöne und Gute tief em⸗ 
pfinden, und innig fi aneignen, um es lebendig 
mitzutheilen, und überall anzuwenden. Gin bels 
ler Blick, ein ficherer Gefchmad, ein reines und 

Fräftiges Gefühl und ein edles Gemüth find es 

allein, was es in allem feinem Beobachten, Dene . 
‚Sen und Lefen beabſichtigt. 

Die Eitelkeit will mit ihren wirklichen eder 
vermeinten Vorzügen glänzen; fie kann das Des. 
fireben, bdiefelben fichtbar zu machen, gar nicht 
verbergen; dies bringt in die herrlichſte Natur 
etwas Ängſtliches, Künſtliches und Geſchrobenes, 
wodurch ſte dem feinern Gefü ihle widerlich wird. 
Die Liebe zeigt ſich überall, wie ſie iſt; ſie hat 
ſo wenig etwas zu verbergen als ‚hervorzuheben; 
in ihrer. bolden Unbefangenbeit entfaltet fie ihre 
Vorzüge am fchönften und rührendften. Doch ſie 
entfaltet ſie ſelbſt nicht; zufällige Umſtaͤnde und 
Veranlaſſungen ziehen ſie ans Licht. Sie gibt. 
ſich dem Geliebten hin, und inniger Genuß iſt 
für fie dad frohe Erſtaunen, worin ihn bie Ent⸗ 
defung neuer trefflicher Eigenſchaften verfegt. 
Fluüchtig gehen die Blicke des eiteln Weibes um« 
her, und wenn fie bei einem Gegenſtande ver. 
| weilen, fo fcheinen fie immer fordern zu wollen; 
ſanft ruht das beſcheidene Auge des liebenden 
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Weibes auf bem Geliebten, und. in ihm liegt das 
ſtille Geſtaͤndniß: ih bin alles durch dich, 
nnd dee Wunſch: möchte ih dich nur recht 
glüclich machen Eönnen! 





An dem Beginnen der Liebe mag bie Eitel⸗ 

Beit wohl einiger Maßen Theil nehmen. Wohl 
mag e6 den Süngling, der, ohne viel Zutrauen 
zu füh ſelbſt, in bie Welt trat, freuen, der Aufe 
merkfanfeit eines Mädchens würdig befunden zu 
feyn, daß, von ber fiilen Glorie der Schönheit 
und Anmuth umfchimmert, die Bewunderung feis 
nes Kreifes ift, unb Jung und Alt ba entzückt; 
‚und wenn Liebe zu biefem Mädchen bei ibm ers - 
wacht, dann mag fidh jene Freude in biefelbe mi⸗ 
fhen, fie flärker und feuriger machen, und ihre 
Meife beſchleunigen. Wohl mag fi das Mi 
chen, feiner weiblihen Schwädje fi bewußt, ges 
ſchmeichelt fühlen durd die Liebe des Jünglings, 
der auf. einem berrlihen Schauplage wirkt, den 
das Lob der Verſtaͤndigen auf feiner Laufbahn be⸗ 
gleitet, und dem Zalent, Geſchicklichkeit, Fleiß 
und Nechtfchaffenheit Ehre und Achtung bei der 
Menge verfhaffen; wohl mag biefe Empfindung 
a EEE 12... 
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RYeins Anhaͤnglichkeit erhöhen und es zum willi⸗ 
‚gern Hingeben fünmen. Das iſt nicht immer Ei⸗ 
aAtrleit) es kann auch von dem Vergnügen; feine 
Mahl gebilligt‘ zu Teen, und ſich in. derſelben 
nicht geirrt zu haben, herrühren, es kann auch 
Anerkennung des männlichen Charakters und der 
‚wännlicen Würde ſeyn. Und wäre es: Eitelkeit: 
fe if ſie doch hier von der beffera Art — nicht 
jenerigemeine, Telbftfächtige und. anfpruchvelle — 
eine Eitelkeit, die, mir dem fittlichen Gefühl ges 
nau verwandt, der menfchlichen Natur und be« 
sonders dem weiblichen Geſchlechte leicht nachgefes 
hen werben kaun. Indeß muß fich auch das einft 
in der ‚Liebe: ausidfhen, wenn dieſe zur Neife 
Kommt; :bie . Liebe fühlt fih nicht gefchmeichele, 
weil: ſie immer von bem füßen Gefühle des Ges 
liebtſeyns erfüllt ift; ihr Beſtreben iſt, das Selbſt⸗ 
gefühl nur im ſeligen Vewuſtſeyne der völligen 
asia zu "haben. 

2. us. der Eitelkeit kann aber nie die echte 
Liebe. hervorgehen. - Das Mübchen, bas- in bee 
Aufenerkfamfeit und dem: Geftändniffe des Juͤng⸗ 
Kings nichts als eine fchmeichelhafte Auszeihnung 
findesy und ihm’ bafjie wohl will, wird feine Gunſt 
bald einem andern ſchenken, von dem es noch 





fchmeichelhafter ausgezeichnet wirb. Die Liebe ges 
hört in jeder Hinfiht dem Herzen an; Herzen 
will fie vereinigen, fhon in ihrem Entſtehen muß 
fi die edlere Natur offenbaren; die Eitelkeit iſt 
in jeder Geftalt Selbſtſucht und Trennung ber 
Gemüther, was fie auch nie verläugnen kann. 


| 8. 
Liebe und Einbildungskraft. 


NH. Liebe ift eine romantifhe Stimmung, zu 
deren Entſtehung und Ausbildung die Einbils 
dungskraft mitwirken muß. Menfchen, bie in 
Anfehung diefer verfäumt worden find, zeigen da» 
her auch wenig Difpofition zur Liebe; je reger, 
Iebhafter und. blühender die Einbildungskraft ift, 
defto mehr Empfänglichkeit findet fich für jene. 
Oft wird die Liebe erft durch den Gegens 
ftand, welder ihr genügt gewedt; das Bedürf—⸗ 
niß berfelben war zwar im Herzen, aber fich ſelbſt 
ein Geheimniß; durch dad, was ihm Befriedi⸗ 
gung verfpricht, mußte ed ſich erft Elar ‚werben. 
So ift es gewöhnlich bei den rauen ber Fall, 
ın welchen ber Sinn der Natur rein bewahrt 
wurde. Bei den Männern pflegt ſich dieſes Ber 
durfniß genauer zu entwickeln und beſtimmter her⸗ 
pop zu treten, ehe ſich das Weſen findet, welches 
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ihm zuſagt. In der Ergebung wird eine lange 
genaͤhrte Sehnfucht erfuͤllt, eine Sehnfacht, die 
das Herz ſchon vielfach beſchüftigt, in manchen: 
füßen Traum gewirgt, und es mit manchen ſchoͤ⸗ 
nen Bilde erfreut hat. Im Gemtüthe fehen die 
holden Züge vorgebildet, die der Liebende im Ges 
liebten: wieder erkennt; ſein Blick wählt: unter 
Zaufenden bie Eitte, wril fie’ dem. ben! - feiner’ 
Seele. entjprüht, : oder weil en wenigften® glaubt, 
dieſes in ihr zu erbikken. Woher nun das Ideal} 
Die: Phantafie Bat.:28: aus den Ahnungen und 
dunkeln Megungen bed Herzens gobildet. Aus 
ſich felbft vermochte fie. es nicht zu erzeugen; denn 
wie hätte fie gerade die Eigenfchaften truffen fol» 
len, welche im Stande wären, das Her, in Lie: 
be. anzuziehen, "indem ſie das Individuelle be 
Geſchlechtscharakters varfindlen „was. .gerabe' Ju 
dem Individuellen des entgegen gefststen Ger 
ſchlechtscharakters paßt, wern das Herz ſeibſt nicht 
darauf hindeutete? Aber wie ſollte auch, auf der 
andern Seite, dad Herz eine‘ versehmbare Spra« 
he befonimen, wenn: nidt die Einbildungskraft 
fie ihm verliche? Wie witede bad Herz ohne die 
Huͤlfe der Einbildungskraft ſich ſelbſt verfiehen? 
Sey jenes Ideal au nicht mehr. als ein ſchwan⸗ 
kendes Bild, dennch hat. die Phantaſie es ind. 
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Leben rufen müſſen; bündige es fi auch Bloß im: 
einer menig- Beftummten: Sehnfacht an, dieſe 
Sehnfucht Eönute dem Herzen nicht. jene füße Be⸗ 
fhäftigung gewähren, wenn. die Einbiidungskraft 
fie nicht: mit ihren Zarben und Blumen ſchmükte. 
Es kann feyn, daß in: bem Ideale und in dem: 
erlangen ber Liebe das Herz mißverfianden wor⸗ 
den ift; es kann ſeyn, daß fich in dieſelbe Gme 
pfindungen und Wuͤnſche gemiſcht ‚haben, die der 
Liebe nicht angehören, daraus entſtehen die Taͤu⸗ 
ſchungen der Liebe; aber ſelbſt dieſe dienen zunt‘ 
Beweife, melden ‚großen Einfluß ſich die Phan⸗ 
tafie auf ‚ale. Erſcheinungen der lettern zu ver⸗ 
ſchaffen weiß. 

‚Der. Einfluß ber Phantafie auf die Eiche 4. 
faibarr ſih auch in ben. Stimmungen, welche die! 
Liebe verlangt, um recht empor zu kommen. Cs. 
gibs derſelben zwei, bie ihr vorzüglich günftig. 
find: heit re Frohl ichke it und fanfte Weh⸗ 
muth. An beiden bat die Phantafie großen Ans: 
theil; Spiele der Phantaſie mit lachenden oder 
rührenden Bildern tragen das meiſte bei, ſie zu 
wecken und zu unterhalten. Beide verſetzen aber 
auch die Phantaſie in neue eigenthümliche: Bewer 
gung, und veranlaffen dadurch neue Gefühle, bie 
das Herz erweichen und die Difpofltien zur Tiebe 
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nermehrenn denn die: wirk. durch allas byrwirkt/ 
was das Gemuͤth zarter, ſtiller und mnniger macht. 
Craft und Kummer laſſen, ſo wenig abs die Iau⸗ 
te, ſinnliche Freude die Liebe aufkommen; aus bei⸗ 
nem andern Grunde, als weil fie zu fehr an das 
Wisfliche feffeln , den Sinnen md dem Werften 
de zu,niel,-ber- Binkinungeirsfe in werde Dale 
ung. geben. fr 

: Zun Eiche ‚geht sine —*8* Ribeur⸗ 
os —* Eumfaͤnglichkeis für Gebanfenz Mpe 
ſchaſtigungan · und Gendffn; bie min in dab Gu 
bieth dat JIcdiſchen Fallen. Dearum gilt den, Mes⸗ 
ſchen, die Hienon nicht ꝛaufgelagt ſind alle ‚Lieher 


das ſich,rwan pn igräbern, Teiche unterſchebe 


denu wiſh, fuͤr⸗ niel Schmärmersi... Das: Ieala 
ſche aber, wenn ed gleich in ⸗der: egfhliden ar 
tar einem Hafen ad feften Grund, bat,” empfängt 
ſein· Leban „und; feine Mekleidunguvoni dar. Nhem 
taſte. ‚Bus. Gebankan, Wiſchſtiguengen und: Ger 
nsiffe, die, nicht in dag abiethi bes. Feikchame 
fallen, hat manmur fg: wich ty als ie Leln 
haftigkeit, und. den: Reichthumn der Mhantaſie ge⸗ 
Ratten. axum if auch die Zait,awe ſich die 
Phantafie am ſtaͤckſten testen ud: der Geele die 
Täftigften. undn/deitzandſten Bilzer verführt / die 
Bluthenzeit der Lisbon Bine inmarthr Aa 
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gluͤckender wird ſie wohl ſpaͤterhin; aber 'feurigerz 
muthiger, ſehnſuchtsvoller und mehr in ihr Ent⸗ 
züden verloren als da, wo ſich bie ganze Fuͤlle 
einer jugendlichen Ginbipungereafs in fe vonder A 
iſt ſie nie. 

Die Eigenchaften, welche Liebe Aeweden, 
find geiſtig. Der Sinn vernimmt bloß ihten Er⸗ 
ſcheinungen und ihre Zeichen; fie ſelbſtekönnen 
nur ‚von. der Einbildungsktaft gefaßt/ und für 
bie Empfindung. des Herzens dargeſtellt werden. 
Das Auge haftet am Äußern, das Junere, was 
bie Gemüther. verbnüpft, wird von ihm nicht ein⸗ 
mal geahnet, gefchweige denn‘ vorſtanden. Die 
Gewalt der Liebe wohnt im Uhficditbaren, und 
fordert ein andres Organ; als datzjenige ifty burch 
welches das Sichtbare zu uns tedet. Schon ber 
ſinnliche Reitz und die Grajie beduͤrfen der Hulfe 
ver Phantaſte, um ihre Wirkungen zu erreichen⸗ 
wie viel mehe die ſittlichen Eigenſchaften der Ge⸗ 
ſchlechtscharaktere; die den: Bund dev Liebe ſchlie⸗ 
Gen! Durch Huufe der: Phantafle. wird dir, in 
jeher unmuthsvoften‘Seftale, im dener ;zatten Be⸗ 
wegung und: in jener lieblichen Sprache, Bas 
Tanfte, milde) wohlwollende und geiſtreiche Wefen 
Band gethan, das dich zum. Wollgenuffe deines 
wnfhlihen Daſeyns führe - "nn 


Die: Dhantafle leiht ber Liebe die tauſend⸗ \ 
Faden Formen, in welden fie, ewig dieſelbe, und 
doch immer neu, bad Gemüth erfreut, und das 
Schoͤnſte des Lebens, in unerfchöpflicher Mamich⸗ 
Faltigkeit, entwickelt. Die verfchiebenen: Arten, 
wie die Liebe fi) ausdrädt und mittheilt, die ſo 
viel. zu ihrer Erhöhung und Belebung ' beitragen,’ 
find die Schöpfungen einer vom Herzen begeifter-: 
ten Phantaſie. Was die Liebenden fih fchen un⸗ 
zählige Mahle gejagt haben, weiß die Phantafie: 
fo zu geftalten, daß fie, fo oft es wiederhohlt 
wird, etwas anders zu vernehmen glauben, um 
08 mit einem gleichen Interefie hören. Was fie 
ſchon unzählige Mahle für einander thacen, thun 
fie unaufbörlich wieder auf eine andre Weile für 
einander, und fühlen darin jedes Mal e 
waren. ſtärker angezogen. 

MDienLiebe iſt nie vollendet; mit dem. —* 
* iſt ſtets Ahnung, Sehnſucht und. Strebennge⸗ 
zaart; ihre Ausſichten verlieren ſich in bad Un⸗ 
endliche. So viel fie auch erfahren und. genoffen. 
hat, ſo oft fie auch glaubte, es fey Feine höhere 
Gluͤckfeligkeit möglich: fie hört doch nicht aufu:z@ 
heffen, und die Zukunft mit. neuen Träumen zu 
erfuͤllen. So :niel fie auch dem Geliebten gemähr:, 
ten ·ſio will Ihm: immer noch mehr gewähren; was 
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nah. nie da; war, wind geſucht; was noch ‚nie 
empfunden wurde/ wird erwartet, Woher, dieſed 
Ahndenu: Srhuen und. Streben, ‚wenn nicht. won: 
darı Einbildungekraftn die: darin: das unendlicht 
Weſen des Gemuſhhes nachbildet ? - 2.2". } 
J Die: Einbildungskraft · Bewahrt dem. Kerze 
Do. Bild des Geliebten. Sie fegt uns ie; bei: 
Stand, uns wonnevollurit ihm zu. befchäftigen, 
wenn er weit entfert iſt, ſie erfüllt die. Eitſſam⸗ 
koit des Liebenden mit. talıfendı .füßen Erinncyruni⸗ 
gen und feeundlihen Traͤumen,3 mie Sorgenupnd 
Wünfdyeni für. den Geliebten, fie: entwickelt . bien, 
zarte: Gedanken, mahlt reitzende Situstiomerty, 
entwirft.angenehme Plane, verwebt hie ſchoͤnſtem 
JZuge: des Geliebten: immer mehr: ;mikideit::eigneik 
Gemüthe, and. miegti das Herz in Die ſanftaſten 
Empfindungen. So fihert fie nictisallein;ber 
Bücher iinerinumemvährende Dauer und äin: immer 
feifches Beben, fondern gibt auch dem ‚Eamerfiänds 
niffs eine Innigkeit, die es ohne das wicht haban 
weäßde. Naͤhme ſich die. Einbildungsäräft der.:voxs 
laſſenen Liebe nicht an: fo würde fie eine,lange 
Dzenttung ſchwerlich: überleben; durch die. Einbi 
dungalraft aber ‚gefihieht es, daß die Entfernang 
ſelbſt om Mittel wird, die Liebe zu erhöhen, in⸗ 
dan: (ie. gewoͤhnlich · nur die intereſſanteſten Eigene 
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odoanden 


ſchaften des Geliebten, und dieſe noch dazu de" 


alifirt, vergegenwärtigt. -- Dem Adel der - Liebe’ 
wird dadurch nichts benommen, denn auch zu allem 
andern, was in der menfhlihen Natur herrlich 
iſt, muß die. Einbildungskraft mitwirken: 

‚Die. Einbüidungekraft gehört ſelbſt mit unfer- 


diejenigen Eigenſchaften, durch’ welche ein andres 


Weſen uns Liebe einflößt. Sie entzunder iin "der 


waannlichen Natur das Feuer, und belebt in ber 


weiblichen die Sanftheit, die ſich liebend ſuchen, 
und on einander anzufchließen: wänfdhen. '- Ohne: 
Einbildungskraft bleibt dem Manne nichts ak 
. der rechnende: Verftand — und dem Weibe niit 
als phlegmatiſche Ruhe von den Eigenthümlichkei⸗ 
ten der Geſchlechtscharaktere üͤbrig; beibes aber' 
erweckt keine Liebe. Das Geiſtre iche, was im 


maͤnnlichen Tiefſinne und im werblihen 
Z3Zartgefuhle der Liebe ſo gültig iſt, wird 


groͤßten Theils von 'der Einbildungskraͤft hervors 
gebracht. Durch eine leichie, lebhafte und Klik 
hende Phantaſie mucht das Weib ſchon "ein bes 
deutendes Glück beim maͤnnlichen Gefchlechte, 
und gerne geſellen ſich: zu ihr" andre: weibliche! 
Werzägey.:die den Eindruck wverſtaͤrken. So iſt 
auch auf ver andern Seite,eine ſtarke und ea 
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ne Einhilbdungskraft für den Mans eine nicht ger” 
ringe, Empfehlung ‚beim weiblichen Geſchlechte. 





Wenn die Dauer der Liebe im Herzen 
gegruͤndet iſt: fa hängt die Stärke berfelben von 
der Einbildugaskraft ab. Die Stärke ber‘ 
Liebe . zeigt Rd: in. dem Muthe, wenit. fie {ih 
Gefahren ausſetzt, in den Aufopferungen und den 
Anftrengungen, wezu fie. begeiftert, in ben Lei⸗ 
beny-die fig. für. den. Weliebten, erbuldete Weni⸗ 
ge Leidenſchaftan vermögen in dieſer Hinſicht/ 
was die: Liebe. vermag, -chne bad; ſelbſt Leiden⸗ 
ſchaft zu. ſeyn; ſolbſt der Ehrgeitz, eine ber mäch⸗ 
tigßen unter allen. wogt amd. leiſtet das Fanny: 
waß die ‚Liebe. wagt und heiſtet. Und vielleicht⸗ 
gibt ehr Ieine, Relchen bie; Furchtſamkeit, fo in Hel⸗ 
denkühnheit verxwandelt, die Schocche fa: zur, 
Kraft ſtaͤhlt, die Weichlichkeit ſo zur eelenſar- 
ke erhebt, wie die Üebe... :: 1. 

- Die sıhte viebe iſt zwar ſabte weder Weiben⸗ 
ſchaft noch Enthuſijasmus; hie Leidenſchaft zer⸗ 
ſtoͤrt entweder ihren Gegenſtand/ oder fie: verzehrt: 
ſich fetbfts. der Enthuſiasmus ‚gehört den Füßen“ 
Ingendtraͤumen, „bein  griien mnbefliimuten Ver⸗ 
langen und ber gereitzten feinern Sinnlichkeit. 
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Aber die Liebe Kann den Enthuſiasmus weden, 


und fie muß es zuweilen, um ihre ganze Stärke 
zu zeigen, fie muß «6, fe oft etwas Ungewöhnli⸗ 


ches gethan werben fol. Das entehrt fie eben 
fo wenig, als «6 die Tugend entehrt, wenn fie 
den Enthufissmus. zu großen Thaten aufbiethet. 
Bei beiden verräth es ſchon eine. edle Natur, daß 
fie einen fo reinen und babei doch fo mächtigen 
Enthuſiasmus erzeugen können. An allem Enthus 
ſiasmus aber hat die Phantaſie den bedeutendſten 
Antheil; ihr allmächtiger Zauber, ber Reichthum 


- der großen rührenden und entzädenden Wilder, 


die fie in Einen Moment zufammen brängt,. iſt 


- 46, was die Seele befeuert. - 


Zärtliihe Anhänglichkeit ift der Zus 


“Hand, ın welchem ſich die Liebe am beſten gefällt, 
und der ihrer Dauer, wie ihrem: Glücke, am zus 


träglichften iſt; aber auch diefer muß die Einbil⸗ 
dungskraft zu Huülfe kommen, damit fie immer 
interefiant bleibe, und ihre angelegentlichiten Wüns 
ſche erfüllen könne. Sie will den Geliebten er 


freuen; fie will Reitz und Abwechſelung in bas 
- Leben dringen, und ben Geliebten mit immer 


neuen Schöpfungen umgeben; wie kann fie das, 


wenn nicht eine zarte und bichterifche Einbildungs⸗ 
-braft. ihe zur Seite geht? Welche Mannichfaltig. 
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keit und welde Fülle befeelt alle Mitteilungen 
der Liebe? wie find. ihre Äußerungen und ihre 
‚Gaben immer anders, und doch immer gleich 
wohlthuend und herzgewinnend? wie: vieles weiß 
fie zu. erfinnen und zu geflalten, wie viel Eigenes 
‚in das Gewöhnlichfte, wie viel Herrliches in das 
Gemeinfte zu verweben? welche Farben ſchimmern 
in den Kränzen, bie. fie winbet? welche Düfte 
‚verbreiten die. Blumen, die unter ihrer Pflege - 
aufwachfen? wie reich iſt jeder Tag der. Liebe an 
ungefannter Glüdfeligkeit? muß ihr dazu nicht 
ein fo unerfhöpfliches Vermögen, als die Ein- 
bildungskraft ift, zu Gebsthe fliehen?‘ 

Wie ſich die Liebe nicht ohne Hülfe der Eine 
bildungskraft entwicelt, fo wirkt.fie auch bele⸗ 
bend auf diefe zuruͤck; ja unter allen Kräften der 
Seele ift Eeine, die fo fehr den Einfluß der Lie. 
be erführe, ale die Phantafie. Wo fie ſich kaum 
- zu regen fdien, da facht die Liebe fie zur feuri⸗ 
gen Begeifterung an, Köpfe, die fonft nichts als 
rechnen Eönnen, werben warm, fo bald liebende 
Empfindungen im Herzen auffteigen,, die profaifch- 
ſten und trägften Naturen laſſen ſich in Kraftfprie 
«hen, Bildern, Hyperbeln und Verſen vernehmen,’ 
wenn es der Angebetheten gilt. Beſonders iſt es 
der feineren Sinnlichkeit und dem liebenden Ge⸗ 


ſchmacke, wenn er zu einer gewilfen Heftigkeit 
fteigt, eigen, die Phantafte in Bewegung zu ſet⸗ 
zen. Ganfter und fliler war, .aber doch nicht 
weniger mächtig wirkt die reine Liebe auf bie 
Einbildungskraft. Die ganze Natur dimkt fie 
beſeelt zu feyn, und ihre Empfindungen zu theis 
Ten; allem weiß fie ein eigenthümliches Intereſſe 
Für Ihre Stimmung abzugewinnen. Welche Lies 
‚per find fchöner als die, weldye: die Liebe ſingt? 
Wo jubeln die Töne ber Freude lauter und. rei⸗ 
‚ner, wo: klagt die Wehmuth rührender und wei⸗ 
cher als in ber. Liebe? 


Sm Herzen muß gleichwohl die Liebe bes 
ginnen und gebildet werben, fo daß die Phanta⸗ 
fie nur ausfpriht die Bebärfniffe des Herzens; 
denn die Herzen follen ja fumpathifiren. Wo das 
Herz nicht die Einbildungskraft anregt, da ents 
fteht Feine Liebe; die Einbildungskraft kann für 
fih allein nicht mehr als ein täufchendes Bild 
derfelben hervorbringen, das fih Bald in fein Nichts 
wieder auflöst. 

Die erältirten Gefuͤhle, die für Liebe gehal. 
sen ſeyn wollen, find gewöhnlich nichts andere, 
als Rauf der: Phantafie. Die ſchöne Geſtalt, 
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das gefällige Weſen, ber finnlihe Reitz, oft 
aud einzelne Züge der Anmuth oder. des innern 
Geſchlechtscharakters ſetzen die. Phantafie in Be⸗ 
wegung; fie läßt damit eine Menge bunkler Bils 
“ber, die. mit liebenden Empfindungen in Verbin⸗ 
-dung ſtehen, zufammenfallen, oder fie vermifcht, 
was fie findet, mit Elaren Bildern andrer Treflich⸗ 

:feiten aus: ihrem eignen Vorrathe, und bildet dar 

"aus ein Ganzes, dad fie auf die Wirklichkeit 
‚überträgt, und zulegt mit berfelben verwechſelt. 
Be gewinnt fie ein Gefchöpf, ausgerüftet. mit 
allen Vorzügen, die ihm bie Liebe. des Individu— 
ums, welches nur nicht merkt, daß es darin fein 
eignes luftiges Werk liebt, erwerben Eönnen. 
Nichts iſt natürlicher, als daß fich dieſe Täuſchung 
auch des Herzens bemaͤchtigt, welches ſich ohne⸗ 
hin fo gerne taͤuſchen läßt. Geprieſen, angebe⸗ 
thet und immer herrlicher ausgemahlt, immer hir 
ber gehoben bis zur Klarheit und Vollendung des 
deals wird das Wefen, das nirgends eriftirkz 
‚und das Gemüth verliert ſich immer tiefer in dem 
Rauſch des Entzüdens. . 

Aber fchlimm ift dabei, daß ein folches Ver⸗ 
haͤltniß faft allein einen geiftigen Umgang geftat« 
‚tet, daß der Betrug fih immer. mehr enchüflen 
muß, ie. näher man. fh in der Wirklichkeit 


Eommt, und je beſſer man ſich kennen Iernt... Nur 
zu oft zeigt es ſich da, daß die Gemüther, die fo 
viel von einander traͤumten, gar nicht zu einan⸗ 
ber paſſen, oder ſich wohl gar feindlich zurück ſto⸗ 
ßen. Die Einbildungskraft kann ſich des Herzens 
eine Zeit lang bemaͤchtigen, aber fie kann ihm kei⸗ 
ne dauerhafte Richtung geben. 

Auf gleiche Weiſe entwickelt ſich die ſchwaͤr⸗ 
meriſche Liebe, nur. mit dem Unterſchiede, daß 
die Phantaſie hier noch mehr ins Geiſtige bildet. 
Sn den meiſten Fällen iſt die ſchwärmende Liebe 
ganz ein. Produkt der Phantafie, und läßt, wenn 
diefe ihr Spiel nit weiter fortfegen kann, nicht 
einmal eine Spur. von liebender Empfindung zu⸗ 
ruck. Sie kann indeß auch aus den Anfängen eis 
ner echten Liebe entfiehen , wenn man dabei ber 
Einbildungskraft. zu viel Einfluß geflattet. Ente 
zückt, den Gegenfland. gefunden zu haben, ber 
. dem. lange und ‚tief gefühlten Bedlrfniffe des. 
GHerzens ganz zu entfprechen fheint, erfüllt von. 
ber Wonne des Anfchliegens, des Theilens und 
des gegenſeitigen Beglückens, überläßt man ſich 
dem. füßen Zuge ber Phantafie und ihren Götters 
träumen.. Diefe biethes ihr ganzes Wermögen auf 
um den Geliebten mit allen Vorzuͤgen auszuflate 
ten, die, jene Wonne rechtterten und erhöhen. 

RE ı 


konnen; dad Sainnliche wird‘ vergeiftiät, das Schð⸗ 
ne idealiſirr, dad Beſchränkte erwertert und: im: 
‚ Sreibeit geſetzt; Mängel’ werden bedeckt und“ vor⸗ 
theilhafte Eigenfchaften hinzugedichtetr. So iſt 
denn bald das Weſen fertig, das, wenn: es ir⸗ 
gendwo vorhanden wäre, nidyt' gellebt;, ſondern 
angebethet werden muͤßte. 

Deſſen ift! man ſich auch wohl bewußt. So 
idealiſch ald! ber Geliebte, ſoll auch die Stimmung! 
und das ganze Verhaͤltniß ſeyn. Irdiſche Annaͤher⸗ 
ung' wirde ein fo reines Bündnig beflecken; hier 
ſthickt ſich nur geiſtige Berührung⸗ Ohne Organ 
füllen, im’ wunderbarer Sympathie, die Gedanken 
ind Empfindungen von Einem zum andern’ gehen; 
iin unfichtbaren aber wirklich phyftſchen Ineinander⸗ 
fiießen der Herzen ſoll ſich das Schöne zum Schhe 
nen, das Vortreffliche zum Vortrefflichen gefellen, 
und fich durch gegenfeitige® Einwirken noch im⸗ 
mer mehr läutern und: au höherer Volllommenheit 
a | 
Es: ift: einleuchtend, daß dieſes fchwärnrende‘ 

Weſem, weit‘ entfernt; echte: Liebe zu feyn, die, 
immer der Wahrheit und Natlır getreu, bem gar 
zen Menſchen beſitzt, fir eine Verſtimmung ger 
hulten werden muß, weiche die [höre Eintracht 
und · dam Frieden bes’ Lobens zerſtoͤrt, und wo ſit 











wy.r..... . 


‚siefere Wurzel foßt, deu reinen Genuß, wie ba 
freudige Ihun und Streben: dev Liebe zuletzt un⸗ 
möglich macht. Mies uͤberſpannte vernichtet ſich 
‚mit der Zeit, und dann ik es fhwer, zu her 
Natur zurückzukehren, bie man verlaſſen bat, 
und deren fanfte Regungen durch das exaleirie 
Weſen erſtickt werben find. 

Dem jugendlihen Alter muß man kleine Arte 
wandlungen ſolcher Schwaͤrmerei nachfehen; die 
Stimmung dieſes Alters und beſonbers die Leb⸗ 
haftigkeit der Phantaſie, die alles iR die vei⸗ 
klaͤrende Beleuchtung zieht, und die man Oft nicht 
ſchwaͤchrn kaun, ohne die Keime bes Vorteeffis 
chen: zu todten And bie herrlichſten Triebfebem 
unwirkſam zu machert, Bringen: fie mit fi. Jade 
re, Etfuhtungen, balteres Blut, gonauere Wets 
wickelung niit den Angelegenhoiten der wirklichen 
Welt heilen fie gewoͤhnlich von felbſt, und dus 
Verhaͤltniß, worein bie Liebe zuletzt führt, Yet 
wandelt fie in beſonnenr, aber herzliche und dau⸗ 
erhafte Zaͤrtlichkeit. Doch dürfen fle nicht über 
die Granze ſchweifen, nicht zu heftig werden 
und zu lange dauern, wein fle nicht eine Wet 
ſchrobenheit Des Kopfes und des Herzens hetvor⸗ 
bringen follen, die nie wieder in das rechte Ges 
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leiſe Eommt, und -oft genug bie traurigſten Ver⸗ 
irrungen nach ſich zieht. 

Auch eine zu feurige Einbildungskraft iR 
der Liebe nachtheilig. ie treibt die Empfindun- 
‚gen ju einer Höhe, auf weicher fie ſich nicht bes 
haupten koͤnnen, ſondern fich- in: ihrer eigenen 
Gluth verzehren müffen, um einer erſtarrenden 
Kälte Plag zu machen; fie.gibt dem Streben das 
‚Gewaltfame und Stuͤrmiſche, daB fihımit ſanfter 
‚Zärtlichkeit nicht verträgt, und morin biefes Stre⸗ 
‚ben entweder. ſich felbft oder ſeinen Gegenſtand 
‚gerftört, - Sleichgältigkeit, Überdeuß und Zerrüt⸗ 
tung der phyſiſchen und: geifligen Natur, folgen 
‚dem braufenden Werlangen,: dem beraufchenden 
Genuſſe und: der. bald ‚geftiüten Luft auf dem Zu: 
‚be nach. Die feurige Phantaſie beginftige weit 
‚mehr das Sinnliche als das Geiflige in ber Lie 
be, ienem theilt ſie ihre Flamme mit, ienes hebt 
‚fie Über dieſes unnatürlich-empor, weil fie in ihm 
‚bie meifte Nahrung findet; fo- finft, was Anfangs 
ſchoͤne menfhlihe Stimmung ‚war, immer mehr 
zum vohen Affecte herab. Es find die: unglücklich⸗ 
„fen Menfchen, benen das erlofhene euer der 
‚frübern Jahre das Leben zum Ekel gemadt bat. 





en, 
Liebe und Tugend. 


4 ebe ımb Tugend ſind in natürlicher Vers 
waribfchaft mit eimanber verbunden, ‚beide Find 
von ben Medürfisiffe der Harmonie befeelt, beide 
find in dem edlern Theile der menfchlichen. Natur 
Hegrünbet, beide erwerfen .reine Freude. Die 
Tugend iſt das Göttliche, die Liebe das Menſchli⸗ 
de im: Menſchen; wo ; fie ſich vereinigen, ba wird 
ein genigendes:Dafenn verlebt. u 

. Die Liebe erzieht zur. Tugend ;:.aber:. fie. (age 
auch einen. gewiſſen Grad derſelben voraus. Die 
Tugend wird durch ‚bie. Liebe fanfter , freundlicher 
und reichen an ſchönen Handlungen; aber in einem 
Herzen, das noch nicht durch den Geiſt der Kın 
gend geregelt und gemildert iſt, wird nie Liebe 
entſteheneDie Liebe budet und gewoͤhnt zur Um 
eigennäßigfeit; aber nivo, hie: Begierde: nach: ihre 
volle Gewalto hat ſinden: Die ‚ zassen:.Kegunges 


der Liebe Heinen Raum; ihre Ieifen Raute werben 
unter den tobenden Ausbrühen ber Leidenfchaft 
wicht vernommen. 

Die Umftände, unter welchen die Menfchen 
aufwachfen, und die Eindrüde, welche fie empfan⸗ 
gen, leiften größten Theils der Sinnlichkeit zu 
‚viel Vorſchub, und varſtärken die. Triebe derfelben 
zu ſehr, als daß nicht die liebenden Neigungen 
von ihr entweder ganz verfchlungen, ober doch 
verbilbet werben follten, wenn ihr nicht ein au 
dres Prinzip entgegen gefetzt wirb. Menſthen, 
melche ganz unter ihrer Herrfchaft ſtehen, Tonnen 
bie Liebe nicht; fie kann ihnen nicht mehr feyn, 
als Eörperliche Luſt, und nicht langen dauern/ g ats 
dieſe gereißt wird. 

In einem freien und ferhen— Ser ı will gr 
Liebe wohnens darum vermag. uur die Tugend, 
ihr, eine wurdige Stätte zu bereiten. Wenige 
Dinge. find ihr: fo ſehr zuwider, als ber Ernſt und 
vie Mühfeligfeit des Lebens, welches diejenigen 
Führen, die in der Schatzung weltlicher Guͤter 
Beine Gränzen kennen. Den Geig, die Ehrbe. 
gierbe und bie. faugenvalle Geſchäftigkeit, verengen 
Bad Gemuth; die Liebe ſtrebt ins Weite. Jene 
Befihränten Sie ‚Seele auf einzelne "Interafien., ‚fo 
daß ſu nur: hir dad Sinn bet, umd lache Tcht 





was ſich auf diefe bezieht; bie Liebe firabk: unge 
Feſſelt zu walten, ‚und das Leben ‘zu genießen, 
wie es ihr gafaͤlt; im froͤhlichen DOpiele, ‚ohne 
Sorge und Mühe ‚find ihre. Werke vollkommen. 
Nur die Kugendkann gleckliche Unheßangenheit 
gegen MWoelgüter einſlaßen; nur ihr find Die 
Arunbläge Sign ,. in beranı. Anwendung Das Leben 
detbft-üher feinen aim Brunn ah viſaar⸗ 
Wird: 9. 

Die; Tugend abein gi, von Gegen —* 
Well MWiderſarziche und in samigem Etreite u 
ſich ſelbſt iſt das Herz, das die Tugend nicht 
gebildet hat; die Liebe aber gedeiht nicht anders, 
als in der ſtillen Eintracht der Seele, im rubi: 
sen Gleichgemichte aller. Rräfte.:.. Gorgen kann 
die Liebe verſcheuchen, ober. niek Ban innern⸗ Ta⸗ 
del: Über  gignıe, Nichtswurdigleit gm .Gchweigen 
Bringen. : Die Pitzerhfit de8..Suyımerk.. kann fie 
dindern, bie. Walken. des Unmutheé zexſtreuen, 
Her nicht den Stachel quth dem Gewiffen ziehen. 
AUnter vauſchenden Luſtbarkezten verfauumen. feine 
Bormwürfg., aber in der Stillen welche die glücklj⸗ 
che Liebe umgibt, werden ſte lauter. Ihre Wan: 
me ‚fan: nur pon „weinen Hemen rein empfunden 
Merdan. Daß Bewußaſepyn der Schuldloßigkejt 
‚muB. uns das Met „anf. ie geben, und. damit 
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den: Much, -vor dem Geliebten 'zu- erfcheinen. 
Selbſt der Verworfene fühlt 'e6, daß et die Lie 
Se 'entweibhen !wätbe, 'wenn er ihr feine Laſter 
antragen wollte. Mehr als. das Ustheik der gan⸗ 
gen Welt demüthigt der ſtrafende Blick des Go⸗ 
liebten. Wir wagen⸗es nicht, die kleinſte Forde⸗ 
zung bei ihm geltend zu machen, bis der beleidigte 
Genius der Tugend wieder ausgafshhr-sift;: und 
wenn er gleich vergeben und vergeffen bat, fo 
mifcht ſich doch das‘ Gefühl ber Unwuͤrde befchä- 
mend und verditternd in alles, womit die biebe 
erfreut. ee 
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Auch ift es nicht möglich ,; daß ein! der Cu⸗ 
gend entfremdetes Weſen je wahre Liebe finde. 
‘Bei beiden’ Gefdjlechtern find die Eigenfchaften‘, 
welche Liebe erwerben, ſelbſt ſchon Tugenden; 
zaber die Liebe begnuͤgt ſich nicht einmal damit, 
daß dieſelben, als Gaben der Natur, ba find; fie 
verlangt auch, daß ein edler Sinn fie bewache, 
befebe, zu herrſchenden Charakterzügen erhöhe, 
‚mit denjenigen vermehre ‚ die fonft noch zu einer 
tugendhaften Denkart gehören, und 'fie - gegen 
Verirrungen ſchütze; ſie verlangt, baß die Tugend, 
als Sefinnung im Menfchen herrſche. Eine une 
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gezuͤgelte Leidenſchaft iſt im Stande, bie vereinig⸗ 
ten Einbrüde der größten Vorzüge zu verdunkeln. 
Mer Eönnte ein: geitziges, 'neidifches, verkäumbe: 
rifhes:, rtachſuchtiges oder wollaͤſtiges Weib -Tichen, 
wenn es auch Übrigens alkes Einnehirenide hätte: 
was -mit- einer folhen Gemüthsbefchaffenheit nur 
irgend verträglich ft. . Gewöhnlich ſind die ou: 
Ken,-bie fie im- KÄußern zurütäßt 7 und die Wer 


heerungen, biefiö' in der ganzen innern Stim- 


mung anrichtet, fo auffallend, daß ſchon deswe⸗ 
gen das: feine Gefühl nicht leicht davon angezogen 
wird. Sanfte:Weiblichkeit ſuche man nicht bei 
dem leidenſchaftlichen Weibe, ſelbſt Schoͤnheit 
and Anmuth wird man ſelten bei ihm antreffen, 
und 2.6 ohne Entſtellungen, die fi höchſtens auf 
Augenblicke verbergen laſſen. Mit dem Achtungs⸗ 
wehrten verſchwindet gewöhnlich auch das Liebens. 
wuͤrdige. Konnte dies: indeß ohne jenes beſtrhen: 
ſo⸗ Würden, bie widrigen Empfindungen, welche 
von den genannten; und aͤhnlichen moraliſchen Sehe 
Term hervorgebracht ‚werden; doch viel zu lebhaft 
ſeyn, als daß irgend etwas inndres fie zu Kbermie 
gen ober auszulöfhen vermoͤchte. ' 
Das Weib, in welchem -sine-ungeregelte Leis 
denſchaft herrſcht ‚fg wirbkichim Übrigen eine 
Grazie, es bezaubre wurd feine Sanftheis.und 


Ergebung, es entzucke durch einen heilen Mer⸗ 
ſtand und ſchimmerden Witz: wir werden es ‚Dar 
wundern/ aber nie liebenz wir werden unß wviel⸗ 
mehr wan ihm wegwanden, mit Unwillon darüber, 
dab die Motur ihr hexxliches Maiſtenfſuͤck ſo ver⸗ 
derben lüßt. "Das Moib, dad wir ‚lichen „follen, 
muß, die Forderungen des Herzens in ‚jeder Rüde 
dicht befriedigen, vargäglich ‚aber die Fordexungen 
des ſittlichen Gefühkss- Die: innigite Verbindung 
ziſt aufgalſt, Te ;bald.eimad: zum Perſchein, kommt, 
none :diefe mpfindlich bBeleidigt. Die ; Giche iſt 
nberall miß der Warnunft: ——u—— ſe Fe 
nichts biligen als was vellkommen iſt. . 
Zmar indes ſich Aes Monbrum⸗ —— 
nealkommoane Faeiheit, von ſuntlethen Gabrechan 
dJann nur die uͤberſpannte Schwaͤrnerei verlongen, 
die darum auch nie gllicklich wind. Die Liebe iſt 
duldſaut: aß fin nachſehen, ſihenen and vergeben 
Enten, iſt ja ein hedeutander Theil ihrer Freude. 
bar mit Recht verlangt fie, dad bar Gelinbts 
Heine greke Fehler an dich habe, Feine ſolche, Die 
won nam ſchlechtan Herzen zeugen Die jedes 
ſchoͤne Verhältniß zerſtͤren, und das geſunde Ges 
fuhl hoftig anwbram; ie Fohler des Geliebten dür⸗ 
den weder Laſtar meh unvenbefferfich feyn. . Doas 
Semüshipende Semußtfenn, das redliche Geſtaͤnd⸗ 


niß, und das Beſtreben fie abzulegen, wuß und 
einiger Maßen mit ühnen ausführen. 
Die liebende Meigung, welche TaReohatte 
Weiber wohl erwecken, iſt nichts als Sinn⸗ 
dichkeit, und gewböhnlich Sinnlichkeid von dee 
groͤbſten Art. Beſelliges Dalent, em lebhafter 
Geiſt, ein heitres angenehmes Weſen/ bleperliche 
Vorzüge, ein feuriges Auge, ein laichter Anſtand, 
Maitz für. den Sinn oder ‚für die Phautaſie, Ges 
wandtheit in den Münften der Bichlerei, das finb 
Dei Eigenſchaften, wodurch ſie die Morgen ſolcher 
Manuer gefangen nehmen, die bloß für dieſe 
Empfaͤnglichkeit haben. Solthhe Maͤnner finden 
auch Leicht. hier ihre Nechnung, ba es ihnen m 
moraliſchem Sinne fehlt, um durch Haßliche Ei⸗ 
genfhaften des Genrüths zuruckgeſtoßen: zu wer⸗ 
den, und fie uͤberdem nichts Fordern, woher ihnen 
Dieſe hinderlich ſoyn könnten. Ihr ganzes WBe⸗ 
vduͤrfniß iſt auf Unterhaltung ober gemeinen Ges 
ah berechnet; fie: Eommen : dem Gegenſtande ih⸗ 
ser Zuneigung nie fe nahe, daß: ſie Auſpruͤche 
aniıden ſuttlichen Kharakter bedfelfen zu machen 
Hätten: Bei rohen Wüftlingen find oft die Ausſchwei⸗ 
fungen:ber Weiber cine nicht geringe Empfehlung, 
worgisglich wenn in ihnen nad) ein gewiffer Anſtaub 
Brobachtet wird. Es .tarfünne nicht wunder, 


ben entnervten Sclaven der Begierde in den. Ars 
men eines üppigen und zügellofen Weibes zu fin 
den; er iſt Eeines Beſſern werth, und es ift der 
Wolluſt eigen, daß fie fih zuletzt an Geſchoͤpfe 
haͤngt, "die. fi durch ihre phuyfifche und movalo 
ſche Efelhaftigkeit auszeichnen. Dies: verbient in⸗ 
dei kaum bemerft zu werben,. wo von a Fine 
de die. Rede iſt. : 

. Die Frauen. ſheinen den Minnern darin 
mehr nachzuſehen, und an ihren Geliebten: Feh⸗ 
ler zu dulden, die wir. ihnen nicht zu Gute hal⸗ 
ten. wurden. Dieſe Nachſicht zeigt. ſich beſonders 
dann, wenn die Fehler des Geliebten das Wohl⸗ 
wollen und. die Harzansguüte: niche: ausſchließen, 
Wenn fie mehr ber Sitte als dem Gemüthe ange⸗ 
hören, wesin. in ihnen etwas Kühnes, Kräftiges 
amd Feſtes it, das den männlühen Charakter 
‚Fark ausſpricht, wo fie denn :wohl- zu großer Em⸗ 
»pfehlung ..gereihen, wenn fich. mit. ihnen Auf 
merkſamkeit auf das weibliche. Geflecht, Zartge ° 
Fübt "und Innigkeit verbindet, oder wenn: glän» 
zende Tugenden. für fie. gewiſſer Maßen ſchadles 
halten. Der Leichtſinn und bie Schwüche beB 
‚weibliden ‚Herzens machen, daß fie es, wenn:dids 
ſes geteſſelt ift, mit manchem: fo genaw nicht neh» 
men... .amd: der Macht ber Biebe..verkrauen, .: fiz 
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werbe ben Geliebten, wenn fie ihn einmal beft« 
Ben, leicht auf andre Wege bringen. 

Zwar find die rauen gegen Eeine Art ber 
Unflttlicheit im Tiebenden Verhaͤltniſſe gleihgüfr 
tig; das geflattet ihr lebhaftes und zartes mora⸗ 
liſches Gefühl nicht; aber die innigere Liebe und 
die Güte bedecken viele Fehler; die Gebrechen bes 
Mannes ftellen ſich ihnen nicht fo grell und haͤß⸗ 
lid dar, und er bat überbem noch Fräftige und 
warme Fürfprecher genug. Der Mann kann nes 
ben bedeutenden Fehlern, auf der andern Seite, 
noch weit mehr befißen, was‘ ihn bem weiblichen 
Herzen empfiehlt, während die Fehler des Wei⸗ 
bes gewöhnlich feine ganze Weiblichkeit zerflören. 

Indeß gibt es auch Fehler, die das Weib 
dem Manne nicht nachſieht, den e6' lieben fol. 
Welch ein Gefchöpf müßte es ſeyn, das fih einem 
oben, geisigen, tüdifchen, raͤnkevollen, niebers 
trächtigen oder charakterloſen Manne ergeben könn⸗ 
tel: Ein ſolches dürfte wenigſtens, in den Ange 
legenbeiten, echter Liebe, nicht als beweifendes Weis 
ſpiel aufgeführt werden. Mit je größerm Zus 
trauen fih das Weib in die Arme des Marnes 
wirft: deſto flärker ift auch fein Abfchen, wenn 
ed durch ein fhlechtes Herz betrogen wird. 
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N. mverbennbar iſt der Einfluß der Tugend auf 
die Liebe in der Verſtärkung der letztern. Die 
Tugend läutert und. verherrlicht jeden Zug echter 
Weiblichkeit; fie gibt der Schönheit Glanz, der 
Grazie Leben 5. und alles, was. dus. Herz anzieht 
wird durch fie weiter ausgebildet, Nie iſt die 
Anmuth rührender,: als wenn das Licht der. Un⸗ 
ſchuld fie umſchimmert; nie iſt die: Zärtlichkeit ſo 
gefchäftig, ſo unermübet und fo reich begküdend, 
ats wenn das Wohlwollen einer tugendhaften 
Seele fih zu ihr gefelt. Sollte der Mann das 
Weib nicht inniger an feine Bruſt Tchließeny 
wenn bewährte. Srundfäge das Herz deffelben un⸗ 
befleckt erhielten, wenn: firenge Wachſamkeit über 
fi, ſelbſt und ‚gewiffenhafte Aufmerkſambeit auf 
die Regel des Guten in feinen Gemüthe, denk 
ſelben dad erwarben und. ſichern, was der Schmuck 
der Weiblichkeit. und das Glück der Liebe iſte 
Sollte das‘ Weib. nicht inniger fih den Manne 
ergeben, wenn ev ſich eben: fo’ fehr durch Meike 
ſchaffenheie und: Großmuth als durd Kraft und 
Entſchloſſenheit auszeichnes? Sollte ed nicht freue 
diger ihm vertrauen, wenn ed Dreue gegen: bie 
Uberzeugung/ Achtung gegen die Pflicht, un— 
wandelbare Foſtigkeit in der Erfüllung derſelbem⸗ 
wenn es Mäßigung und Stärke der ‚Seele an 


do? 


abrro0008 


ihm wahenimmet: Dit edelm Stolze ſieht es auf 


einen foren hin; von: ihm erwartet ed beſtändi⸗ 


ge Liebe; ſein ſittlicher Charabter leiſtet ihm für 
alles: Buͤrgſchaft / woran: es ſonſt noch zweifeln 
mochte. Es gewaͤhrt ihm namenloſes Entzücden, 
ſich fagent: zu /koͤnnen: der, den ich liebe, iſt nicht 
nur der Liebenrwuͤrdigſte, fondeen auch dor Welle‘, 

. -Zugend, für Ach allein, erweckt noch Feine 
Liebe... Gegen den Tugendhaften, der unfer Gerz 
ide ſonſt zu intereſſiren weiß, empfinden wis 
wohl Achtung; und biefe Fann nad) und nad 
in: inniges Wohlwollen, in: das Beſtreben, uns 
ihm gefällig. zu machen, und ihm zur Freude zu 
leben, übergeben; aber: die Zärtlichkeit der Liebe 
wird bier: nicht erreicht; denn de Achtung hat an 
ſich immer einige: Entfernwirg zur Folge. Gleich⸗ 
wohl muß jede Liebe, die mehr feyn fell, als ein 
flüchtiger Rauſch, von berienigen Achtung, weiche 


ſich auf die moralifhe Würde der Individuen bes 


zieht, ausgehen; Menſchen, die sinander nicht ach⸗ 
sen können, können auch‘ einander nicht Lieben. 
Die- Bündniſſe der Liebe, wie: fie gewöhnlich ges 
fünden werden, zerfallen: unvermeiblih, wenn 
nid gederffeitige Achtung fie zufantmenhätti Dies 
fe: Achtung darf zwar nicht die Innigkeit des’ Ans 
fihließens und der Ergebung ſchwaͤchen, aber fie‘ 
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ſoll machen, daß alles Gemeine entfernt, und daß 
Edle unverlegt bleibe. . In der volfommenen. Ries 
be bedarf: es derfelben in diefer, Hinſicht nicht 
mehr, denn fie beſchuͤtzt ſich ſelbſt; indeß Liegt ihr 
doch Achtung zum. Grunde, die fih, wie die Lies 
be ſtärker wird, immer mehr ig den: Charakter der 
letztern auflöst. .:Wenn Liebenbe auch das ‚eigen. 
thümliche Gefühl. der. Achtung nicht mehr haben, 
fo find fie doch beide achtungswerth, und fie wür⸗ 
den fich ‚achten, wenn fie fi weniger herlich lieb⸗ 
ten. Je lebhafter ſie ſich deſſen bewußt find: 
deſto höher und reiner iſt die Wonne der Liebe. 
Für die. Liebe ohne Tugend find vielfache 
und große Verirrungen zu. beſorgen, welche auch 
ſelten vermieden werben. Freilich die vollkomm⸗ 
ne, reine, zartfühlende Liebe verirrt ſich nicht; 
aber dieſe iſt ſelten unter den Menſchen, und wo 
fie iſt, da verdankt fie ihre Vellfommenheit, ihre 
Reinheit und ihr Zartgefühl der Mitwirkung der 
Tugend. Die. unpollkommne Liebe ift immer. in. 
Gefahr zu erkalten, der Hang des Menfchen zum. 
Wechſel, wahrgenommene Gebrechen, bie höhern 
Morzige eines andern Wefens vertilgen fie leicht, 
wenn nicht bie Grundfäge ber Tugend da noch 
die Treue bewahren, wo die Neigung ſchon im. 
Begriffe fleht, fie zu verlaſſen. Geſchähe dieſes 


Adeß auch Hicht: fo wird eine folche Liebe, wenn 
die Tugend von ihre weicht, bald ſich unordentli⸗ 
den Aufwallungen überlafien,. und ihr ſchoͤnes 
Gleichgewicht nerkeren, bald in Leibenfchaft ause 
beechen, und fih.bann felbft verzehren, balb ber 
Eitelfeit. und der Selbſtſucht zu viel Raum ges 
ben, und Anſprüche machen, von denen fie nicht® 
wien ſoll, bald fi) zu ſehr der ſinnlichen Luſt 
ergeben, und immer tiefer zur rohen Begierde 
herabſinken. Die Tugend mäßigt und verſchoͤnert 
die Empfindungen ber Liebe; fie fihert ihr Dauer 
and. immergleihe Wonne, und. Bringt fie mit 
den übrigen Verhaͤltniſſen der menſchlichen Natur 
in: Übereinſtimmung. 

Endlich wird die Liebe auch durch die Zus: 


gend. veredelt. Die Zugenb theilt ihr einen 


höheren Geiſt und: eine höhere Richtung mit. Die. 
Verbindungen, '. welche die Liebe ſchließt, find; 
ſchön; fie ‚And ‚zugleich rührenb und erhebend, 
sienn, die.-Zugend ihren Segen dazu ſprach. 
Nichts kann fie dann zerftlwen ‚. ihnen iſt has Sie, 


gel der Ewigkeit aufgedruͤckt; zu. dem Beſtreben/ 


einander zunbegluͤcken, geſellt ſich das Beſtreben, 

eisander :zu bden und zu vervollkemmnan;, alles, 

was den Liebenden. Freude gibt, befefligt fie auch: 

ins. Guten 3: die theilen einander ihre beſſenn Gin, 
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genſchaften mibs fie ierrinnern und belehren ‚Muh 
gegenfeitig; ſie ſagen ſich ihre Fehler, und ! ums 
ern einander auf ; ſie fafſen ihre Vorſaͤtze gemein⸗ 
ſchaftlich, und der Werth, den Einer auf den 
Beifall bed Andern ſetzt, der Wunſche: von: ihm 
immer mehr geliebt ae. werben, ift: ihm ein neuer 
braͤftiger Antrieb, ſte zu. halten... So gedeiht hei 
ihnen, im freudigen Senuſe des Sthonen/ alles 
Vorcrefſüche ver a FE 
Sn. ... N ,.2 
FL NE Pe ‘ on Sen, F 
3 Wo ſich: Li ebe und Tugend mit einanber 
vereinigen, ba gehen fie leicht in eine religiäfe: 
Stimmung über. In beiden has bas Geuüth 
ſchon sine Richtung‘ nach; dem Unfichtbaren..hin, 
die durch ihre Vereinigung : verftärkt werben muß. 
inbem die Tugend der Liebe. ihren Aberirhifcheni 
Charakter, bie Siebe der-Tugenb ihr warmes Lie‘ 
ben und ihren innigen Erguß mittheilt. Die Tu⸗ 
gehd bedarf: eines hochſten Weſens, das: fler:akk: 
Ziel ihres Streben: imd als Vorbild deſſen, wasß 
ſienſelbſt ſehn: foll, verehre, dem: fie ſich mit. allen 
ihsen‘ Angelegenheiten anvertraus, von: dem ihr 
Kraft. komme zu den ſchwrren Kämpfen ‚und u 
ter: deſſen Leitung ſie hoffen koönne, ihr Biel zu 
erräihen; Die. Tugend: glaußtian: Gott weit fie: 
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Bölttihes in fih bat. Wichter aber ergibt "Me 
ſich diefent- Werfen, gefähloeller wird ihre Vereh 
rung / feſter ihr Vertrauen, flärfer die fromme 
Reſignaklon und das ſeelige Hoffen, wenn die Lies 
be das Herz dem Sinnlichen einiger Maßen ent 
feffelt, von: derSelbſtſuchti gelaͤutert, und es mit 
Ahnungen und Wuͤnſchen erfüllt: hat, bie über 
dad: Sichtbare hinaus gehen: "Die Liebe bedarf 
Be - unfichtbaren immer’ nahen Freundes, um zhm 
ihre füßen Geheimniſſe zu offenbaren, und' ihm 
Für bie Wonne des beglückten Daſeyns zu banfen: 
Die is Zeende zieht zu Gott Binz feheint- fie 
boch feibſt aus einer unerſchoͤpflichen Güte hervor 
züffeöniens‘ Weil bie Herzen durch das Wind 
des Vortrefflichen mit einander vereint ſtib, dad ' 
dem iſt in ihnen ein unaufhorliches Sehnen nach 
Sereinigung mit dem Vor trefflichen. Die reine 
ehe if: frohes Unſterblichkeitsgefühl, Verſiche⸗ 
rung eines ewigen: Daſehns "und eines ewigen 
Beſitzes. Wei jedem neuen Beweife der Liebe, 
ven Liebenbe : einander geben, bei ‘jedem neuen 
Gefüͤhl deffen, was fie an einander haben; bei 
jedem neuen Geſtaͤndniß, "das fie einander - thun, 
richten fi in ſtiller Ruhrung Augen und de 
gen ” Sad 

Die ſchon vorhandene veligißfe‘ Eunnung 
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das Gemuthes wird ‚nicht allein heleht, ſondern 
nimmt auch einen ſanftern Charakter any. wenn 
ſich die Liebe mit ihn. nereinigt; bie..füßen Ge⸗ 
fühle ;der, Liebe verſchmelzen ſich mit den erhabe⸗ 
nen Empfindungen, melde ‚die Religion einflößt; 
ſo entſteht größere Innigkeit, mannichfaltiges Be 
wegtſeyn bed. Derzens, ‚genauere Bafreundung bes 
Anfihtbsren mit dem Leben und Aufregung. aller 
Kräfte durch daſſelbe. Vorzuͤglich iſt die Liebe zu 
einem edeln menſchlichen Weſen geeignet, dem. 
Übergang ‚der. xeligiöſen Verehrung in ,religiöfe 
Lie he zu befördern. Nicht ſelten erlangt freilich 
dadurch die Religioſitaͤt einen Auſtrich von Schwaͤr⸗ 
mereis aber dieſe Schwaͤrmerei iſt nicht jene..übere 
ſpannie, ſinnliche, wilde und phantaſtiſche, wel⸗ 
che bie. Geſinnung verunreinigt, „die. moraliſchen. 
Triebfedern ſchwaͤcht, und die Angelegenheiten des 
Lebens ‚verwirrt; fie ik höhere, von einem heili⸗ 
‚gen: Geiſte befeelte, von echter. Religiofität durch⸗ 
drungene,. van „den zarteflen Gefühlen gepflegte 
Schwaͤrmerei, melde das Unſichtbare dem Herzen 
näher bringt, ahne.ihm von feiner Majeſtaͤt et⸗ 
was zu rauben — eine Schwärmerei,. bie man 

Rex. menſchlichen Schwäche. wohl nachfehen mag. 
* ſie liebenswuͤrdiger und beſſer macht. 

DZurch ihren Zuſammenhang mit der Phan⸗ 
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daſie iſt Die Kebe überhaupt zür Schwärmerel 
ſehr geneigt, und beſonders zeigt ſich das bei den 
rauen, ' weil ihre Phantaſie lebhafter und ' ber 
weglicher, ihr Gefuͤhl inniger iſt. Die’ erften Be: 
wegungen Ber Liebe verlieren fi immer in das 
Reich dunkler Empfindungen; hier wird die Phan⸗ 
tafie von ihnen angeregt, das Leben mit freunds 
lichen Träumen zu bevälfern; das Verhältniß der 
Liebenden“ ſelbſt und alle "ihre Angelegenheiten, 
alles, was mit ihnen in Berührung Eommt, ges 
flaftet fi‘ in die Bildungen aus, welche ‚der ier 
desmaligen Stimmung "angemeflen find, Iſt es 
ju verwundern, daß ſich die Phantaſie auch an 
veligiöfe ‚Ideen wendet, die zur Liebe in fo viel⸗ 
father Beziehung ftehen, die fih den Gefühlen 
der Liebe fo leicht anfchmiegen, und in ihren Ges 
heimniffen ber Schwarmerei ſelbſt einen fo reichen‘ 
Stoff andiethen? Iſt es zu verwundern, baf bie’ 
Liebe an Weſen einer andern Welt ihre Bedurf⸗ 
niffe und Neigungen Enüpft, daß fie jene Wels 
ſelbſt zu ſich hinabzuziehen fücht, und die Wonne 
derfelben- in ihrer eignen zw 'genießen glaubt? Je 
nachdem nun hieran die Sinnlichkeit weniger oder 
mehr Antheil hat s je nachdem die Phantaſte mit 
weniger oder mehr "Kühnhert verfährt, entfleht- 
daraus weniger oder mehr · eigentliche Schwaͤrme⸗ 


4 

zei. Feurigrund ausfhweifend. kann fih hiefelbe 
aber nur im Anfange der Liebe zeigen; fie wird 
immer ‚fanfter und feiner, in dem Maße, wie fi 
die Liebe der ſtillen Zärtlichkeit nähert, doch ver 
fihwindet. fie. bei Menfchen von reitzbqrer. Phanta⸗ 
fie nie ganz . ‚Im: Anfange ber. Liebe find, die 
Menſchen faſt alle ‚Schwärmer, „vorgiglid . die 
Mäbhen. .. .: on. en 

Die refigiöfe Schwärmerei der Liebe. verdiene 
indeß nur in fo fern den Namen einer wirklid, 
teligiöfen Stimmung, ‚und kann nur in fo. fern, 
für unfhädlid gehalten werben, als ihr eine, 
von der Liebe unabhängige echt. religioͤſe Verfag⸗ 
fung. des Gemüthes zum ‚Grunde liegt, und. dies. 
fe nit von der Phantaſie entweiht ober: verun⸗ 
ftaltet wird. Es gibt nod eine religiöfe Schwäre, 
merei andrer Urt, welche, zwar nicht and ber- 
Liebe felbft, aber doch aus Gefühlen und Ber 
bärfniffen, die der Liebe angehören, und an wel⸗ 
chen immer die Sinnlichkeit den größten Antheil, 
hat, entfpringt. Dje unbefriedigte Sehuſucht 
ſucht in der Verbindung mit höhern Weſen/ oder 
gar mit der Gottheit. ſelbſt, was fie. auf. Erden. 
nit gefunden bat; . mit diefen Weſen will fie. 
fompathifiren, wie ſie mit dem. irdifehen Gelieb⸗ 
ten fympatpifiten würde, wenn zur. einen da waͤr⸗ 


rt 
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se. Die Phantaſie bedient. ſich der unbeſchraͤnk⸗ 
ten Freihelt, die ihr: vergoͤnnt A, jene Weſen 
mit allen Eigenſchaften auszuſtatten, die zu einer 
folchen· Sympathie ach den: beſondern Bedürfniſ⸗ 
fen: des Herzens erfarderlich find. Die Liebe zu 
dem unfihtbaren Freunde ift in ben Gemüthern, 
die von ſolcher Schwärmerei: ergriffen find, in der 
Chat nichts andieB als ſublimirte Geſchlechtsliebe, 
ohne iedoch als ſolche ſich ſelbſt Mar. gu werden; 
bie religioſe⸗· Gerneinfchaft, von s:ber fie träumen, 
iſt in der That nichts anders, als: ein; durch bie 
hohere Natur des Gegenſtandes, verfeinertes Lies 
besverſtaͤndniß. Dft zieht auch das. lüſterne Herz 
diefen Gegenſtund zu fich ſelbſt hinab, und dann 
wirb der geiftige Verkehr der Gedanken und Ems 
pfindungen finnlicher Genuß, der ſich über ſeine 
Natur taͤuſcht. 

Das iſt das Weſen eines gewiſſen myſti, 
ſchen Pietismeus, dem mnun fo huͤufig unter 
dem weiblichen Geſchlechte amtrifft, wo ihn die en 
genthümliche Lage deſſelben in der Geſellſchaft, 
welche dieſen Geſchlechte ſo aft die Befriedigung 
bed fuͤßeſten Wunſtches verſagt, und die größere 
Diſpoſition zur Liebe, verbunden mit dein. größern 
Hange zur Schwaͤrmerei, vorſalglich botzinſtigt. 
Daß derſelbe nice Religion iſt⸗ davon überzeugt 
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man ſich bald,’ wenn man: ihn näher ind Auge 
faßt. Er iſt nit überall in gleichem. Maße wohle 
Tüftig; es Eönnen ſich echt zeligidfe Regungen bes 
Bemüthes mit ihm vereinigenz und dann kann er 
fih, dur forgfättige Bildung des fittlichen und 
religidfen Gefühles, zur: Religiofität Idutern. 
Aberfich felbft überlaffen bleibt er fehr ‚gefährlich: 
er bedarf gewöhnlich nur des Reitzes und ber Ge: 
legenheit / um ſich ganz ald das zu zeigen, was er 
iſt, und ſelbſt in rohe Begierden auszubrechen. 
Daher man auch bie Bemerkung gemacht bat, 
daß ſchwaͤrmeriſche Frauen unter allen am meiften 
verführbar find, Mit Unrecht würde man- das 
aus der Verwandtſchaft der Andacht. und Liche era 
Elären; die ſinnliche Natur biefer Shwirmerei 
allein iſt die urſeche davon. 





Die Religioſctät wirkt auch wieber verfchd: 
nernd zurück auf bie Liebe. - Sie befhägt bie 
Reinheit derſelben mächtiger ald die bloße Tugend; 
fie heiligt ihre Sreuben; fie verknüpft fie mit er 
babenen Gedanken und: Gefühlen; fie lehrt ihre 
Leiden. geduldiger tragen, und das Befchwerliche 
muthvoller überfichen; fie gibt bem Umgange ber 
„Liebenden eine fanfte Stille und. eine heitre Mil⸗ 
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de, die fie gegen uͤberdruß ficher ftellen; fie macht 
ihre Gedanken mannicdfaltiger und ihre Mittheis 
lungen intereffanter, und verleiht ber Seele eine 
Stimmung, worin fie die Wonne der Liebe reiner 
und ftärker empfindet, als es fonft moͤglich wäre, 
In diefer Stimmnng wiffen die, die fi) Lieben, 
daß ihr Bunb für die Ewigkeit geſchloſſen ift. 

Echte Religiofität kann die Liebe nicht ver" 
dammen, die ihr fo viel Nahrung gibt, und mit 
ihr aus einer ſo edlen Quelle entſpringt. Nur 
jens finftre und heuchleriſche, welche die Phanta⸗ 
fie melancholiſcher oder herrſchſuͤchtiger Menſchen 
ausgebruͤtet hat, verbammt ſie, und mit ihr noch 
ſonſt viel Vortreffliches im Menſchen, um ſich da⸗ 
für in der heimlichen oder oͤffentlichen Befriedi⸗ 
Jung grober Begierden ſchadlos zu halten. De 
fie bleibe der Finfterniß , die fie erzeugte, 
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Liebe und Verliebtheit. 
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IB. unterfcheiben von ber Liebe noch zwei Em 
ſcheinungen, das verliebte Mefen und dns 
Perliebtſeyn, die wir beide unter dem Ma⸗ 
men. ber Verliebtheit zuſammen faſſen. Hie⸗ 
ſe Erſcheinungen ſind allerdings der Liebe ver⸗ 


wandt, liebende Empfindungen ſind in ihnen rat 


gr; aber die Liebe iſt weder rein noch vollſtändig 
in ihnen, daher ſind hie meiſten Äußerungen der⸗ 
ſelben der Liebe fremd, und es heißt die letztere 
herabwürdigen, wenn man ſie mit Verliebtheit 
verwechſelt. 

Das Wort Verliebeheit deutet immer 
auf etwas hin, das entweder veraͤchtlich oder laͤ⸗ 
cherlich iſt. Wir wollen jede dieſer Erfcheinungen 
für ſich betrachten. In Beziehung auf das ver: 
liebte Wefen fagt man: jemand fey ein 
verliehbter Menſch, in Beziehung auf das 


Verliebtfenn fagt man: jemand fen in biäe . 
ſes Individuum nerlicht, oder auch 48 
babe ſich verliebt. u 0 

Das ‚verliebte Weſen kundigt ſich an, als 
bleibenden, Zuſtand. In ihm iſt der Antheil, dep 
die Sinnlichkeit an der Liehe hat, das ‚Heroes 
ſtechende. Gleichwohl heißt und der rohe Wehe 
Liflling fe wenig, verliebt, ale wir ed wagen. fein 
Streben Liebe zu nennen; mit Liebe und lieben⸗ 
de Empfindungen.hat es. gar. nichts gemain. Dia 
Sin lichkeit hat, um yerliehten Weſen fa imwan 
von dem. beffeen: Bedürfniſſen "des Herzeus etwas 
u. ſich genemmen, und wenn ſie dieſes nicht hatı 
fo erſcheint ſie doch nie anders, als von. bey Pham 
tafie entweder verſchleiert, ader vergtiſtigt. 

Das verliebte Weſen iſt ſtarke Diſpoſition 
zur Liebe, die ſich mac nicht ſixiet hatz; es Den 
ſteht ‚im charakterfofen Gefühlen der Riebe.: Der 
Verliebte weiß eigentlich felbft nicht / wie er mit 
fih ‚daran - ifh, . immen iſt Unruhe, -Gehnfuct, 
Leerheitögefühl in feinem Herzen, es iſt ihm zu⸗ 
weilen, als ob er ſich ſelbſt nicht ganz befäße;. aber 
was ihm fehlt, vermag er falten anzugeben. Ju 
der. Geſellſchaft von Perſenon des andern Ge⸗ 
ſchlechtes wird es ihm beſſer, da ſcheint ihn zu⸗ 
weilen etwas von Befriedigung anımwankeinz, 


ar 508 Dauert nur fo: lange, bis: er wieder fi 
fesbft: :überlaffen iſt. Unter mehrern- findet “er 
zwar die Eine ſchöner/ ober geiſtreicher, oder ſanf 
tor, oder gefaͤlliger in ihrem Benehmen; aber fein 
Herz macht dieſen Unterſchied nicht. Keine! Täße 
charganz kalt; aber Feine flößt ihm auch ein ſehr 
lebhaftes Inteteſſe eins zieht ihn auch Eine et⸗ 
was ſtaͤrker an, ſo wird ſie ihn darum doch nicht 
feſſeln. Moͤchte er ſich iehtlieber von dieſer hin⸗ 
hallen -Iaffen; fe wird er ein andres Mal einer 
andern den Vorzug geben; am Ende möchte er fie‘ 
gerne alte: haben. "Und was denn mit ihnen an⸗ 
fangen? -—: Was andves, alß-mit Ihnen taͤndeln, 
ihnen: Süßigkeiten ſagen, von ihnen :teäunien ;' 
Gedichte An ſie machen, fich an threr Rede ergö⸗ 
gen; ſich An ihrem Anſchauen berauſchen, Blicke 
and Küſſe wechſeln, zuweilen auch etwas Soli⸗ 
deres, was er noch keine⸗ Luſt bat, ſich zu geſte⸗ 
In Altes: kommt darauf an, wie ſinnlich oder‘ 
wie vomantiſch ſemand geſtimmt iſt, und wie rin: 
gend wie Forderungen Der Natur ſind. 2 
AOft entſteht bag verliebte Weſen aus ben’ 
erſten dunfoim -Regungen:des‘ Bedürfe 
miſfes, fü an ein Weſen des andern' 
Geſchlechusliebende amzuſchließen. "Die: 
ſas: Wedirtfniß · wird da, wo⸗ es ſich noch nicht hin⸗ 


langlich entwidelt, und. in die⸗ befonbesn Forde⸗ 
zungen des Herzens ausgeſtoltet ‚hat „zwar. Iehe 
haft, ober zuur als unbeſtimmte Sehnſucht em 
pfundep. Der. Neuling in der Melt ber Gefuͤh⸗ 
ler wird, wenn er mit; dem andeen Geſchlechte in 
nähere Berührung ˖ tritt, bald gewahr, daß er 
von demſelben, etwas für fein Ders au exwarten 
habe; #8 werden ‚nanderlei Neigungen, Die den 
allgemeinen .. Geſchlechtsſzwyathie angehören, in 
ihm angeſprochen. Dieſe würden ſich zur Liebe 
bilden, „wenn das. Herze exſt recht zur, Dprache 
kommen Fünnte, ‚ober. wenn, ſich ein, Gegenſtaud 
faͤnde, der im Stande wäre, . ienen Neigungen 
eine entſchiedene Richtung, su geben. So Tange 
dieſes nicht der, Fall iſt, überlaͤßt man ſich ber 
ſüßen Zuge der Neigung, wohin er gerade führt, 
und. alles iſt willlommen, was bie erwachte Mein 
gung. nur einiger Maßen beſchaͤftigen konn. Jo 
mehr ‚nun. der. groͤbere Trieh an. Diefer,. Erfchein 
nung Antheil bat, mit befto größerer Heftigkait 
wird fh. au. bie, Neigung ; zum... andern Der 
fehlechte ‚offenbaren, und. defto ſchwerer wird fie in 
Neigung, zu. einem beſtimmten Saba. Aber 
gehen. II et Den y 
Meuſchen/ in. velhen das verließ. Ben 
auf. dieſt Weife entſtanden iſt, Finnen: nad, pay 





Cara 


der: Krankheit geheilt werben, wenns" nicht in 
vie Hamnbe Uiſtiger and verbuhlter Weiber Fallen, 
DR: das Schwankenluhrer Neigungen, jun ihrerni 
eignen Vortheile zu unterhalten wiſſen. Eharak 
terloſe Menſchen lernen dadeß nie ide He verſte⸗ 
Ben / beit: 'ari demſelben nidheB''jie” see; 
ihre Neigungen“ bekönimen hie wine: entfdjlevene 
Michtungy weil die Dispöfltion im Gemuthe das 
zii fehle? Msögen ſie noch ſo bekannt mii ſich ſelbſe 
werden: "fie werden nie fagen koͤnnen, wie das Me 
fen befchaffen ſeyn nräffe) vaß ſte NReben ſollen / 


und nie wid ihren: ein Weſen begegnen, dus im 


Stande Wäre ihr Herz Zu: befiken "weil? dasſelb⸗ 
an nichts feftgehaften‘ werben: Eanit.- Dab!allge⸗ 
Heine Wedärfhiß der ehe,’ das aith fie emipfind 
den, muß, wenn“ es nicht! gar- zu ſthwach iſt, in 
verliebtes Weſen ausſchlagen; hochſtens Einnen- es 
folche Meuſchen dazu bringen, daß fie’ ſich zuwei⸗ 
ten in ſinmlichen Gefäßen auf einige Rage verlii 

. fe auch das verliebte Mefen die: Bätge 
Wirte. Weichliche Menſchen find 
unfäßig, fidy angolegenklich und dauerhaft zu: in⸗ 
tereſſiren, und wenn ja etwas in ihnen aufkom⸗ 
sieh köonnte, was ernſtlicher genieint'wäre, fo ar⸗ 
Weiten ‚fie! demfelben entgegen. Ihre Sinne · und 
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Vercseide R 
ihre Phantafle wellen gelißelt, aber nicht anges 
firengt:fegn ; nur was in leidender Hingebung ges 
offen: werben Tann, vergnügt fir. Was tief im 
das Harz greift, was lebhaftere Empfindungen 
wecht, was das Herz! inniger befchäftige und bie 
Kräfte des innerſten Bebens "in Anſpruch nimmt/ 
Ian wit anders, als ihnen zuwider ſeyn. Dei 
Wẽichling wird in Anſehuig der Liebe nie. etwab 
anders als verllebbes Weſen zeigen. Seine ‚Weis 
liebtheit "if: Schwelgerei, "er hängt: fi: an: big 
Weiber, weil fie ihm Empfindungen ‚geben, Lie 
ihm :wohtthen; ‚ohne : ihm etwas zu: keſten, bie 
ihn bevaufchen, ohne ihn anzufleengen, nder zu 
wmäden.: So eilt er dann von. ber Einem zus 
andern, und fuͤhlt ſich Äberall: angesehen ‚hingen 
halten. :Da es ihm -indeß "unmöglich: iſt,ſuch 
ſelbſt Gewult anzuthun, ſo baun 28 ihm wohl beu 
gegnen, daß zuweilen⸗ein Eindruch: ehwas tiefen 
geht, und, von der Einbeildunzokraft feſtgehalten 
und verſtarkt, das: Herz in: Flammen ſetzt. Aber 

auch bası'hat nicht ‚elek zw bevruten; Die Bam 

men waſſen fach Teiche Uſchen ' ;  ? 
3 Das vorliebte Weſen dee Wehhinge * im 
eimens hehen Grade ſinnliche Üppigkeit:und Faus 
des weiblichen: Abrpeibanes habon fir: dasſelhe: bin: 
größtes: Reitz. Jacerrſirt ſich Ler Wertlebte Theme 
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demnach: fuͤr etwas Andreſs, wie: etwa Schönheit; 
Witz, angenehme. Unserhaltung ı fo iſt es doch 
vornehmlich ſinnliche Luſt, was. er haugn.: ermar⸗ 
tet. Wo er etwas der Art-findet, da wirkties 
sinwiderftehtich auf das, wag er fein: Herz nenntz 
Er: fonn nicht leben ohne eingabildete oder wirkli⸗ 
che Liebesverſtaͤndniſſe; nichts gewaͤhrs ihm ſo miel 
Nahrung für feine Eranfe, Reitzbarkeit. Die 
Sympteme der groͤbern Begierde ſind bier : nische, 
feiten, und bei. ben meiſten mag diefe, wohl im⸗ 
mer im Hintergrunde lauſchan. 
Etwas aͤtheriſcher, aber ‚nicht weniger conner 
mit der Sinnlichkeit,/ iſt das empfindbelnde: 
verliebte. Wefen. Diefes: hat es gewoͤhnlich biaß, 
mit den Geſchoͤpfen der Einbifdungsfraft:zu thim/ 
deren. et: alle. Geſtalten leiht, welche. das Wohl⸗ 
gefallen anziehen : Kinn; ; ‚and nerfält- es auf: 
Gegenſtaͤnde in der Wirklichkeit. ſo verlangt. «6. 
von.iknen nicht mehr, old. daß fie.die Phantaſie 
im. Liebestraͤumen romantiſch ſtimmen. Der. Ep; 
pindelnde Seht: immer. in einer idealiſchen Meltr, 
er ift entweder in Franken. Neitzbarkeit Abeufpasntı 
oder dr affedtire-fR lange, alles ungemöhnlicher zu 
nehalen/ und von allem ‚geiftigex. und: tiefer. sn 
rührt:gu werden als andre Menſchen, bis em &6} 
endlich -erkimftelt. hat. Enrhndungen ſud ihm, 


Spielwerke;'fie beſchüftigen ihn und ’fo ungendhe 
mer, "je mehr. fidp-ih ihnen: Lebhaftigkeit und 
Sanftheit, Frohes und Wehinuthiges verimiſchen. 
Darum ſind ihm dĩejenigen, welche bie allgemũ⸗ 
ne Geſchlochtsſympathie erjeägt, vorzüglich walk’ 
fommen; in’ihnen findet er, was die Phantaſie 
am füßeften borauſcht; darum vermeidet! er aber 
auch, aus ihnen Ernſt zu machen; ffe koͤnnen ihn 
nicht anders als in: Traͤumen entjüden. - Dabei 
if: er. fehr -genügfams; er verlangt nicht mehr, als 
ſich an ben Bilbern - feiner - Phantafie: zu ergögen,' 
und if: unausſprechlich geädlich, diefe auf wirklie 
de Weſen“ übertragen zu koͤnnen; ſolche Weſen 
finden deun auch in großer Anzahl in ſeinem Her⸗ 
zen Raum genug; jedes deidliche Maͤbchen iſt ihm 

ein Engel, wad üt' en ‚De man. ” nicht 

er verlieben. u. aim. F 
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Beim maͤnnlichen Geſchlechte wirb das vers ’ 
liebte Weſen, wenn es nidjb-bei''Zeiten ine vers 
nunftige Richtung bekonnat, zur beinahe unbeit 
baren Narrheit. Männer; die von ihm angeſteckt 
ſind, ſcheinen zuweilen allen Verſtand,“ allen Ge⸗ 
ſchmack und alles Schitklichteitagefühl verloren zu 
haben. Er außert ſich in allen aut moglichen 
A 
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Kofrleien; hie. bisarge Ritteranlantarie,. die. TÜRE, 
Luftigkeit unſrer Elfgonts und die, alberyen Au⸗ 
ſtrenaungen, unſter. alten: Gegkey hnd ſeire: Kin⸗ 
bez... Mie. Liebe, vargißtz ſich: nichtſie, hleihh im⸗ 
omg mit der Vernunft im. Cinnarſtaͤndrif dadi 
vorliebte Weſen iſt ſelten bei Sinnan, es dünkt 
fh, zum, fo.-maben ca: ahgeſchmachter «4 Ach ken 
nimmt. An der: Liche wich Watrdo behauptetz ſia 
ift, ſelbſt voll Wurde :; dar Yerkebtn. het: ſich fa: 
uggsbährdig ,,.uI& fein. verxrenktes Gemüch Ihn- ans: 
leitet or erniedriat ſich gu: den. unſivniaſten 
Sechmeicheleien; die ‚Biramen haben, ihn zum Was 
fie, Ke badienen ſich des: ſcharachteriꝛen Sclavem 
no Harzeirsluſt/ Se · machzo aus ibm was ihnen 
gefaͤllt; und daß einzige Intereſſe, mad. er fur die: 
Kluͤgern ten. ihnen: batgte iftr ba er. ihnen zu⸗ 
laden gibt. Dem Charakter des Mannes. müht- 
bas verliebte Wefen alles__Kräftige, Selbſtſtaͤndi⸗ 
ge und Feſte. Es erſtickt jeden großen Gedanken 
und ‚iebeh Wehe Gefähkr. und macht immer une - 
fähiger. zu ernſſem ‚und: hedeutamgavollenRegio⸗ 
nen. Der ꝓarſiebte, Menn wird waibiſch im. ver⸗ 
aͤchtlichſten Ghana bed: Wortess. 633 
.Bei ‚ben, Frauen findet, fih:-da4: verliebte Wien: ; 
feg, weit hhaſiget; Bern: ide. Be fh wicht ſelbſt 
ancragen Kirk ſarſchlͤgt hie: lebhafte: Diſpaß⸗ 
ci 


‚ti zur Liebes were’ fie ſich ‚nicht zum beſtimm⸗ 
sen Bedürfniſſe der Ciptpathie; ausgebildet: hat, 
immer in verliebtes Wefen über, "während Die 
Männer ‚dem: noch dadurch verbemgen können, 
daß. fie rſich dom EGeibe angeben, melches ihnen 
‚am meiften gefaͤllt. Beben tiefern Gemhthern 
der. : Grauen entſteht Berehrung: eines - Ideales; 
"die :.weniger tiefen, aber ;innigen verlieben ſich; 
bie ſlachen find: überhaupt verliebt. Des weibl. 
‚die verliebte Weſen ift Sehnſucht, ein dunkles 
Liebesbedurfniß zu befriedigen, und erzeugt ges 
‚wöhnlic die :weibliche Kobet terie. Wenn 
das Tücbende Weib nur auf den ficht, der feinem 
Sergen vermaͤhlt: ift: fo :Begmügt ſich das "verliebte 
"damit, eihun Liebhaber zu-befigen, ber.nicht ganz 
zhaͤßlich und nicht gleichgültig gegen ſeine Neige 
its Achmeichelt er den Sumen,' beftiedigt er ‚bie 
Miteltcit, erwiedert er: faine Liebkoſungen, dann 
“Andıteine Anſpruͤche erfult, an: das Herz - wird 
mitht weiter gedacht. Daus liebende Weib kennt 
mut Einen Begenftand feiner Sehnſucht, und un⸗ 
er allen: hat es allein für dieſen Einzigen lieben⸗ 
den SDinn; das verlichte betrachtet das: gange 
Andunliche Geſchlecht als einen⸗ Inbegriff herren⸗ 
fer Duchen, wonen' man ſo viel als möglich in 
pein Sigenthum· muͤſſe · zu verwandeln ſuchen. Je 


TGuor 0209 


‚mehr es an fich bringen Fan ;: deſto beſſer :ficht 
‚eß.; fich - verſorgt; die Buhl ſeiner Liebhaber ent- 
sfdheibet. über fein Glüͤck. Wirb. ber Eine ‘ober 
‚andre, unsre, .fo bleibt. esdoch gebedit; finden ſich 
bei dem Einen oder andern “diinderniffe ,.. 48 
‚braucht. ſich nicht darüber zu :grämen,. denn es 
;has ihrer doch nech genug. Sind ſie: ihm alle:ge- 
ſichert: dann kann es den. ſchönſten ober ben be⸗ 
ſten wählen, ober ſio auch wohl alle behalten, um 
wmit feinen. Empfinbungen gehörig zu wechfeoln und 
Pie Mannichfaltigkeit im Leben zu unterhalten. 
Darum gehen feine. Slide allenthalben umber, 
«alle Künfte des Putzzes,/ bes. Anſtandes und der 
„Ziererei erben :aufgebotdhen, um etwas: zu feſ⸗ 
-feln.: ‚Sein. ganzes Weſen ſpricht auß:, was as 
fuht, und an ;feinem:. ganzen: Betragen merkt 
‚many daß man hier:Eeine Fehlbitte Thum ; werde; 
ſelbſt ‚eine. gewiſſe angenommene Spröodigkeit ift 
nicht ‚weniger ;aldunverfliäindlich. . Alles ,..ımad : 46 
thut, bezieht fi: auf: fo genannte: ‚Liehe ;-;non 
Traͤumen der Liebe iR der Kopf volß; mit ihnen 
nerrichtet es feine‘ Arbeiten, mit ihnen ıfkeht ı as 
Aauf, aud mit ihnen gebt es zu Bette. Liebedan⸗ 
gelegenheiten ſind der, gewähntiihe Staff feiner 
AUnterhaltungen mit andern Frauen, und felbft 
die entfernteſten Gegenſtaͤnde, die etwa ſonſt weh 


amy: 

ze : Sprache: Ainımen:'Ebrunten, ſind nicht ohne 
heilige Beziehung :auf: das -Tiebosbedürfniß:} ob 
6 gleich von ſechterLieben nie: etwar empfunden! 
ober begriffen hati Zn Berikteinnin Aufmerkſamu⸗ 
Wit erlenns’ es: die: Huttdgung:der’ Liebe, unbitzbe 
gert dann auch nicht ange, ſein⸗ Herz: gefampfeih! 
zu arban.: ‚Diebe Tree ı Bekanntſchaft : wird; als 

mögliche Liebkfhaftziigemmftert und. felten Werte‘ 
chrbafewdbens: ni 2 di ei Te ein 
3: 0 igrelt/ äußert ſich MdB bus: vorliubte "ch 
fein: nicht überall beicn maublichen Geſchlochte vſn 
hiwahren es weibliche Zucht und: Wftisiteffe wur 
Kokeaterie, oder ‚geftstten:imut:. eine? ſeintre Art: 
derſelben. ‚Wielen ‚oenlichten Reiben it: 28 ih 
nicht einepisiy was; ıfte fürn Riobbuber'- haben sg" fie‘ 
ſchen auf: Schoönheit, Talent ; Maͤnnlichkeit und 
Charakter⸗ aber: uͤberſpannung kaunt inan ihoen 
Idealen eben nicht pormerfens:: IhrrSehlengenl 
find feiner, ihre: Känfte verfleckter fie: tragen 

ihne Vorzaͤge nicht; zur.: Schau, ſendern ſochen ie‘ 
nr: gelegemtlidi, beuteräban ‘u: muchen, wodurch 
ehrshnem .‚gelinge, sound. dei meiflen. fm snrbofuugen 
gehalten zit: werken.. Sie anbentem nicht ſelten 
einzsreffaches: Bang, nbimverddk beadin entmeder 
gebeſſert/ mb. Fer icchte,;Biche gerpounenyi;nker (fies 
rihlen: dien mit. um) Orunkeuisı Mana: unter den; 
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verfisbten Frauen ſind wirkiichundtfangen, und; 
bei dieſen äußert ſich das perliabte; Weſen bloß 
darin. daß fie leicht Feuer fangen; ſie gehen nicht 
darauf anq, Eryherungen zu machen/ aber im 
Drange des bethörten Herzens ergeben fie. ſich 
ſchnell⸗ ‚wenn fie: eine, gemacht haben... nu. 11%; 

Das: feiner eiverliebte Weſen. iſt zwar 
gar: nicht zu⸗ loben, es bleibt immer. eine mehr eder 
‚weniger beklagenswerthe Verirrung; doch sh man 
es Wi dam. weiblichen Geſtchlechte nicht zu flnenge 
rihten. "Die. Frauen ſicid mehr zur Liebe organi⸗ 
ſixt, als hie: Mannen; das Beduͤrfniß der Bock, iſtã 
beinihnen zarter und inniger; fie muͤſſen es mehr 
in ſich perſchließen, und: koͤnnen eß weniger juris 
beſtimuten : Neigung. Lntwickein; im Horzen gluͤht: 
das Feuer, das nicht ausbrechen Tann deſto Theft 
tigerz ſie haben in cher: Regel' eine ſehr "Heine 
Auswahl zunger denen, die fi ihnen anbiechon. 
Dazu. Eommt, die: nicht ungegruͤndede Furcht vor 
dem Usglück, seine ‚alte: Sunsfer u werben, weg‘ 
he: vft diejenigen nech verliebt macht, die es ſchn“ 
wirklich hesrofgen:- bat. :: &o bleibt vielen untor! iha⸗ 
nen, ı wenn fie. smter bie Haube” wollen, michls: 
Üßwigy:ialsiges Netze uberull auszuwerfeu, oder⸗ 
dech wenigſtens ſich in bie gehörige‘ Verfaſſung⸗ 
aue ſetzen, iglelch annehmen zu koͤnnen, was kommt 


Mer: das eble Miäbcheh’ Periat nur Wahre "Liebe, 
Kind es Leſtgnirto gerne “if jete Verkinvung/ n 
weider das Herz nicht befriedigt wird. * 
Die reigelitliche· Ebretterie Yape" ſith keine 
Mile nee Mes önißte var Weihe 
achte vera. "RER Bar" ſinniichen — 

fehlerhofte Meeitzbabtelr⸗Eieltkeir und friſde "be 
Achtung Ba eure Die 
een: sr bar! Bee af nie 
were Hetz Yan u Vedhiktän?” ſo hat biefds 
Ger" dagegeu auchꝰlvtel⸗ —XV — Anlaten, 
vie: ihn Vlrrinvbern neh‘, ib ihn in ebein 
Wewern Pro chi inachen.Aber "Sie 
Ba wird ri ee ee 
Yanfeigthgbn;"8id"thah' Dir" Are 
Ve wir RHRERHEN Sie’ mamfaneſe erkuͤn⸗ 
War ha RN EHE ieh, idel- 
Be he cerehen ·unb enkchfineh’bie” Aubſchwel. 
dangen⸗ Linie zügliloſen hahleſte venen ha ii) 
Brose, "BR Heard, woinir han) ſich hie‘ Zeit ber. 
treibt, der "el 2 en‘ ah auf Reinibteitch 
wear, ad Vvas Gtriben ja Wochen, hab Hin ihdt 
le Wedankeln id dan nicht, nuſſen 
Wketlend withen —Rñ niit Wiittel genug "aufjlie 
Kasin biffen Bu“ ariifen Beljin, ‚ fö "nen alb 
IRRE 7 zu ſhafen. Ihr gewöhnliche 
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Sthecklal iffrgntwehen bald nerführk, ‚der. vom 
‚hen, Männern. am. Prargenfeite herum. geleitet au 
werden: a ee a eu 


ts 


ri Unheilbar ‚find Die. Wunden, weide, ‚bie v ver 


‚Nebte Sefetgerje ‚beim. ttfigpen, Charafter., der. Frau⸗ 
‚an, beikringt,,, Die tzaftirkche Hysdheit, ug, Aub 
sißtigkeif Ai, diefem. Geläferhte dr Fehr: aur. Bier 
de. gereicht,n kann ‚neben, derfalben , nicht. beftshen; 
Ba verlighte. Wezib muß. ſich verſtellan, es muß 
indes Maal, das, zu ſeyn ſcheien ⸗ pad, bie. al 
sion en. Eindride macht, ‚fo unnatürlich Abm, auch 
— Maske if. Mit, der Einfalk..des Herien⸗ 
EN ehe Zugleich Die, Minichuide nerlangna.. es. Mperhen 
Empfindungen. ‚gebüfdet,, ‚and, ‚gebägt . Gednnken 
verfolgt⸗ Plane geſcheniedet · nos ;henen. bad Öefre 
Weib erxbthet. Die: Binnlichkeit-geginnt, , Mauyp 
and Stärke; ‚mon; nimmt. Maximen an, und;:ere 


laubt ſich Sgritte, „hie. mit dar zarten Delikateffe 


des Weibes unvereinbar And». ‚and bie. ‚natürliche 
Sgomhaffigkeit⸗ dieſe koßliche Eigenthuͤmlichkeit 
des weiblichen Lebenß, F vertilgen müfen. 998 
einmal entweihte Gemüth gibt ſich immer mehr 
der. Unfitplichkeit hin), ‚und wirb immer, unfähiger 
zu haichen Gefuhlen⸗ bie. bad. Lehen ehren. und 
verfhönern... Dan bat. es allein MT der 
Umfänder ber, ‚vortheifhaften Drggaifation J Ar 
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Bergens: ober. der Bvalk früherer : Einbräde zu⸗ 
aufhreibens, wenn, Tefette: Weiber nicht zur ‚tiefe 
Fin Bemeinheit.- benakfinen:.:Gür echte Liebe find 
fie, ohnehin verdorben; bie Bluthe der Weiblich⸗ 
Seit iſt ſchon bei denen werwelkt, deren emuͤth 
von jener feinern Art der Verliebtheit einganam⸗ 
nen thin ten ed“ 

Aninde zarter doe meiblicht eng: iſt, und :je 
wuahr,.#B ‚bush. gechts Laxpe, wer@dek. wind; deſta 
Leichter. Fann. es auch; werlegta;und deſto mehr muß 
04 ,Burd bie. Ausartungen ;barfelben.meruuflalten 
werden : Dir bung: mc Rinne ini ſach das 
nn. Maib nje mund 1, Ka 


nen u tl ir ir sit 3 Br 
13 PP 65 U, an up 22 3:32 on 


10 Bertinht feyn begicht. ſich uemen nd 
eig; Asftimmten. Begenhand:, Aurch welchen «i 
bepirkt worbem:äftz. e& faͤllt in mancher Hinſicht 
mit dem liebenden Affecterzuſpnnen, doch 
gibt ed. guch liebende Mfakte,, die wwan: rticht Mer 
Kabtfeyn menmen kann « :. non. ER 

‚aber man von: iemenb het end: ver; 
Küchty: bed, non. nen hohen Erad der Einge; 
womisenbeit Ein, ein —V de ‚uber: 


—** —** —— ent: 


weder dunch ben: größere. Trieb ⸗  edes dirch Sle 
kirperlichen Geſchlechtaſhympathte, n gen guößten kit 
theil Het: Ms Lehterenriſbiber wer lirdenden AP 
fecte nicht immer .bei Fall, : ur: kaun "auch aus det 
unvollkoͤmmnen höhern⸗ Meſchlochtsſympachie: ent⸗ 
ehem: 8 3... ment nm wei 
Doch ift das Verliehtfeyn nicht geil das 
Werkiver Winntihkeity. anderweitige Aunchmlich⸗ 
Beten fün der &tan ‚fe die Phahtäfle ind It 
Busen ſolbſt vinzelue Fuͤger vchter· Bar 
Bit Our Weiblichteit nikonnen daͤzu⸗ mnibwilken? 
aber die Gincdrichen Ubrſothen veelieren Rich ſo ſehe 
unter den übrigen, daß fie'paftFärtiidits: jur ach 
ten find. Das Verlangen des Verliebten ift auch 
ſehr finnlih, und wie es fi auftrenge, fih den 
Shen: Goſtigboit ya heben, 6 Et es 
Boch bald in Kind wnhren⸗ AA ya RE 
nern IJe ſtunticher:und apſiger ijemauis iſt /Veſeo 
Widgtev verlivbt er ſich. Auer EEE : DIE ——3 it 
EB fen e Augein,“ Wie Ach: das Verr 
liebtſeyn von der Liebe unterſchetder HR Nee 
ſetze inner koͤrßerlichtnrinde Heiſtigk Gefchlechts⸗ 
ſrrapathis · boraug , vas Vorllebtſehn Hehutf” drtfet⸗ 
ben er pin Chellenn· Ser: geiſtigen fe gar icht? 
ia rher Liebe iſt bas: Sinnliche dem · Geiftigen un⸗ 
tecgrordner ii MWeiebtſehn aſt⸗das Sinnilchs 
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his: nDanptfanhes. die‘ Liebe anilf: Bereinigung: der 
Herzen/ das Veliatti ↄn haneha⸗ nur des Tennis 
——— er db Dei to. nf 


Das —— . . uli an6 


—— Beſen,n wem dieſes nunclich durch 
einen. beſtiumren "Giegmaftand: ſixirti·wirdz doch 
San man vſch verlieben) ahue daß vorher sine 
neckiebte: Diſpſttien in mar her. auch indieſein 
Galle verläugrietines ben: Kbnralten: des: verliebten 
Weſcus nicht. . Der: ſchwaͤcheen Grad, dei Wer⸗ 
Inland, ohräsı@ varzagleh daerch die Gindrüden 
welche ein veitzendes Geſichm hervprbringt, bawirke 
wird druͤckt unſre Sprach durch Bat Wort * —X 
gaffen aus. 

n Bam Berlleben muß mimet dies Pornta. 
thœig ſeyn. Ben blaße Eindruck mirds / die Teun⸗ 
Eenheit Und: Verliobtſeiyne micht erzeugen: kͤnnen⸗ 
wenn michtendie Phantaſir manches ‚hinzushäte 
und alles. erhoͤhte. Dieſen wirft. hier gemden wie: 
bai dem biebenbenn Affekter unbiber: feinen: Sinne 
lichkeit; dem Merlifkbten ſcheint der Gegenſtand 
feines: Verkangens ein: Ucrendliches: von. Vorzügen 
in: Ti: Aus vẽereinigen su weil vie Phantifle ihn: mitt 
zahtiefemi eigen. mußgefbatsen, mund. noch zahlloſs 


dunkle Bilder⸗vie ſich Ühriungen.afifiöfen,. an 


ihm Feknaͤpft he. : Daher: dunkt dem kaltblütigen 





Zuſchauer: ter · Juſtand des Verkichten. ein:-Unnds 
türlicher· und: angereimter zu ſeyn/ was ſelbſt/ dei 
Ausdruck Verliebtſeyn mit andeuten? ſoll. Mamn 
ſagt auchjemra nor Habe ſich nerkicht zum 
Reidhen),: duß es ihm wicht ſorvbon ſelbſt gekbommen⸗ 
ine In vielen Fällvniiſt bas Merkietfeuniigar: 
terre Affectation vvczüglich Idu, 16:48 zur: Here: 
ſchenden Sitte gehört, und ie Maximeſt drr Ver⸗ 
liebten! zur. feinen: Lebensart gerechnet werdan 
oft iſt es zware mohr, als Schein, Aber doch ei⸗ 
wur: Hulfe ver Pharrteſte Grhänfteltes, Die! 
Boiſpiele dabon duß man ſich orbentlich auſtrengt/ 
ans ſichẽ: jitveshiehen;: ſinde uch: jetzt meh micht 
ſelten. Run na; tunm 
2: RE dern Vorlieben geht ‚ed Achnell; us: iſt ges 
ähnlich das Wetki eines plötzlichen Eindrudes, 
aufı:ben: fi: die "Phantafie in ihrer: Stärke wieft. 
Ein: flächtiger-Btiek::ift Scyew hinreichend, die fine: 
lichen⸗ Annehmnichkeiten aufzufaſſen, "welde. im: 
Verliebtſeyn das Gemüth aim. meiſten bezaubern. 
Jenmehr das 5. was ſich der Phantaſie eingeprägs! 
Yaty. in einzelnen Zuügen ober in: einem unbe⸗ 
finemten Bilde beftelgt ;-befte mehr. Wreiheik: ben: 
fist..fler qzur jenem hinzeuthun, nundirin :DIERE, 
hineinzutragen⸗ wadıähr gefällt, und iſo ein Can⸗ 
zen aut. kilkatı ee apiei.cha dent Redürfniſſe das: Dar 
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liebten entfpricht; und: das gelingt.:ihr nie ‚beffer, 
-ald in dem .Mearmente. ber Überrafchung unb ber 
erfien Wärme, :. Woı.die Bekanntſchaft Einer 
- Stunde: nicht hinteicht, jemand verliebt. zu. ma⸗ 
chen, da. wirb auch. eine laͤngere es nicht vermb⸗ 
gen; er wird immer umehr "mit:.dem Auge des 
Verſtandes und. mit altem Blute ſehen⸗ andda⸗ 
durch immer. unfaͤhiger merden zu der ;SGelbfktäur 
ſchung, welche zum Verliebtſeyn nothwendig iſt. 
Anders iſt es mit: der: Liebe; da ſich die auf 
wirkliche - Borzäge bezicht, und zwar. auf ſelche, 
welche nicht fa eich. auffallen, fo kann ed:wahf 
geſchehen, daß Wan: ein. Wefen ſpaͤterhin liebt, 
gegen welches man. Anfangégleichgültig “war, 
weil ſich: da die Biganfchaften: noch wicht aſfenbar 
sen, welche die Bympathienmecken. 
Mie Liebe entſteht auch zuweilen oral, 
aber die, muß doch ſo viel Zeit haben, daß ſich das 
Innere des Geliebten. einiger Maßen aͤußern, wer 
nigſtens eine Ahnung van ſich geben Tann; bei 
liebenden Empfindungen, welche noch ſchneller ent: 
Rebens:-ik;. es Moßer. Zufall, wenn fie, nachher 
Liebe, werden. Ihr Waſen:wollſtaͤndig antzwickeln, 
nermag ‚die, Liche nar, indem. die ‚nähere Sei 
kanntſchaft das Sewieh des Geliebtan immen 
mehr anthüllt. Naoe exliehtſeyn hat; im erſten 
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Dandente fein: »Gächfles i eeraichty in’ welchem es 
ſich nicht lange ‚behauptet, · wonn wicht ſein Ge⸗ 
genſtand in: Yeinen’gewifßen «Berne vem ihm bleibe. 
si nimmt. sin eben den. Maße abe: ld‘ firh: die 
urkiebtän.igenauer :Jeitneft: Ternen, aldıfie.mit.ügs 
en Forberungen mehr herausrücken, und als: ih⸗ 
Br deutlich wird. mas fie: eigentlich wal⸗ 
ny'e8 iſt anne ein oergbergchender ud : 

1— e⸗ gist-e ein Westiehtteym zam: Beitsen 
greibe, : Manıhe Menſchen vorkieben: fa, "weil 
He etwas um bie Hand haben / müſſen, was ihre 
leeren Stunden ausfällt; and ie duoch den Woche 
ſel froher und wehnthiger, hoffender umd fürch⸗ 
tenber, erhebender: und: mieberſchlagendet Ge⸗ 
müthshewegungen: unterhält: Liebesderſtaͤndniſſe 
fihp: ihnen: baby: was andern das Kartenſpiel if. 
Sie wählen Ad: entweber die Perfonon' auß; in 
bie fie fi: vorlirben walten ‚das ſie nehnien‘, was 
gerade ba iſt. Verſtehen fie fiih auf: die Lebens⸗ 
Bunft: fo: fachen: fie das Verhaltniß fo verwickelt 
zu’ mathen, und’fo vlele anbre:Leidonfäaften bin 
ein zu Fiehen, als nur mägliig iſt. .Sir verabe 
ſchieden· ben Handel mit der Leichtigkeii, woemit 
man.einen verbrauchten Zeitvertreib fahren: 1E86Y 
und: werden ut dann aufgebracht, WIRK:-nan: fe 
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darin flaͤren awill ehe fie. ihhm ſelbſt entſagt habt 
«6 ſey denn, daß. eine ernſtlichere Neigung dar 
ziwifchen trete, oder daß fie. Rerfonen kennen ber 
nen, die noch wehr Reitz für fie baden, "und ber 
Bade e: ein Ende gend. wushe, 

. 
Das Verliebtſeyn. iſt, nach ber alien —* 
geringern Lebhaftigbeit des Tenperamentes, nad 
der groͤßern oder geringern Reitzbarkeit ver Phano⸗ 
Sofie, ind: nach. ber: Beſchaffenheit der: Borgäge, 
in.weldye: man 'eigentlich verliebt if, verſchiedener 
Grade fähig. Es kann ſich zu einer Leidenſchaft⸗ 
lichkeit erheben, weile. hie. Liebe nie erreicht. 
Die. Liebe: ſtimmt den ganzen Menſchen harmoniſch⸗ 
Das Verlichtſeyn pannt ihn einſeitig an/ and hebt 
das Gleichgewicht "fees. Qemürhes Inf... Der 
Verliebte iſt immer unruhig; ihm fehlt etwas, 
und 'er weiß nicht, wo er: es ſuchen ſen. Cr 
kann nichts ordentlich verrichten; Werall verriet 
ib Die Einbildungskraft den Kopf; überall ver⸗ 
gißt er⸗ſich/: und. macht etwas andars, als et ſoll⸗ 
te; überall werſtͤßt .ex gegen die Lebenoarb, und 
vexraͤsh,c wig er verheimlichen wollte. Die Art, 
nie. dad: Verlirbrſeyn ſich ausſpricht, iſt nicht; ſel⸗ 
ten Hherlicdy und: graͤnzt zuweilen san Werrilckthei. 
Seine: Leidinſchaft "Korm-:rinen ſonſt verfändigen; 
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Menſchen ſo aus der Faſſung und ausdeimt Glei⸗ 
fe bringen, als dieſe; Beimeigebtert fehhen Unſinn 
und folche Thorheiten. Kaum laſſen ſich noch 
Bilder und Hyperbeln erfinnen/ die nicht von den 
Verliebten fchon:lämgft verbrauccht wären; ſich ſtaͤr⸗ 
ker ausdrücken, als ein Verliebter iſt ohnehin un⸗ 
möglich. Und: gibt es wohl: eine Art von. Ddemüs 
shigender Huldigung und.: son . nieberträchtigen 
Wegwerfung, bie ſich micht ſchon kin: Verlisbter 
gegen feine, Angebethete erlaubt. hätte? Gibt: es 
wohl eine unbefchränktere und ‚entehrendere Gern» 
{haft des. Menfchen. über den Menſchen, als ſie 
der Verliehte feiner Angebetheten uͤber ſich geſtat⸗ 
tert. Es iſt ein Gluͤck, daß die, Manie: nicht Ian! 
ge, dauert, und der, verſchwundene Sauber. dem‘ 
ae ‚Beit und: Befonung ae ſich zu ſchamen. 

Des; Bertiebtfepn bat. den « an e etwas 
Närrifhes; .felten kann man dinen: Verliebten lan⸗ 
ge anfehen und: fprechen ıhörem,: ohne: zu fachen 
aber firh: zu aͤrgern. Der: Widerſpruch gwifchen- 
einer unbebmitenden Sache und: dem.größen Auf⸗ 
wande, ber dabei gemacht wird, ‚fällt gleich. in die. 
Yugen.... Darum bat auch: die Sprache: ſo viele: 
humeriſtiſche Ausdrucke, Bilden und Nebens Ideen: 
aur Bazeichnung des: Perliebtfeyng; treffend nenne‘ 


fie unter- andern einen hohen Gy | bes, NEE 
feond — - Qernarrtfepn. hun 

Einmal in feinem ‚Lehen ver] it, ne, meh. im 
der Menfh denn. ein jeber muß, bo durch big 
Berühmte. Periode im menge iden. Beben, ‚Manz 
de yerftändige Menſchen wohi mehr als cinmal 
aber fie fenten bei Zeiten wieder ein, un), ‚treiben 
es überhaupt, wie alles, mit Verſtand. Es fol 
fogar gewiffe Arten des Verſtaͤndigſeyns geben, 
die zum Werlieben fehr incliniren. So viel ifk 
gewiß: diefe Leidenfchaft Tiegt der menfchlicher 
Gebrechlichkeit nahe, und mag ihr, wie manches 
andre, nachgeſehen werden, wenn ſie nur mit 
Vernunft behandel wird⸗nd man ihr keinen zu 
großen Einfluß auf den Charakter und das Leben 
gewährt. Bei manchen Menſchen dient das Vera 
lieben dazu, fie auf einmal von allem Unfinn zu 
befreien, und den Durchbruch) der gefunden Vers 
nunft zu befchleunigen. 


Das bat das Verliebtſeyn vor der Ver 
fiebtheit noch voraus, daß es ſich immer nur 
auf einen Gegenftand befchränft, während fi) 
diefe an fo viele hängt, ale ſich auftreiben laſſen. 
Wer wirklich verliebt ift, halt es für eben fo une 
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‚san. 
Feen anne Weſen Raum⸗ ii 
Herzen zu haben, als dr And chihe len ungetreis 
Mi 333: he Gleite 'äleriahdelit Äh ſchen⸗ 
—**— Gogh "Andi "reihe Bbfing zäit 
albers; —A—— ran) ſeyn nicht 
venlge⸗ ilerlienh⸗ ' al verähten Weſen 
Peer EEE 
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&.. via im die —2* ſind, in benen 
vie Liebe ſich zeigt: “fo muß ihnen doh eiwas Fe⸗ 
des und An wendeldares zum Grunde liegen, das 
ſich überall wlederſindet. Die Liebe müß einen 
Charakter haben, der dur” jedeß" Kleid, wo⸗ 
rt fie 15 verhält, hindllbch ſchiaimert, fie muß 
ſich in gewiſſen ihr eigertftiintichen Erſcheinungen 
ü ſkinnen geben. "Alle, was "ini Mane der 
Natur liegt, hat ſeinen unzweideuti gen Charaͤkter; 
aucc, vwls zufolge dines urſprunglichen Triebes 
DR ſenfchlichen Hazens entſteht/ hat eine noth⸗ 
wendige Beichelung und Wi itlungsart. Die’ Liebe 
Uber gehoͤrt zur‘ Naturbeſtimmung de ‚Wenfihen; 
ee unvernteidfihe Arußetung eints leden fe 
Veen uriserflinlihten Heinens. BE 
rear der lebe wollen 


wir in feinen vornehmften Erfcheinungen noch ins 
Auge faffen, damit die Natur der echten Liebe, 
und ihr Verhältniß zu den ihr verwandten Er: 
fheinungen immer mehr ins Licht trete. 
Derienige Zuftand, in welchem die Liebe am 
meiften ihr ſchoͤnes Weſen zeigt und ihren Cha 
rakter am reinften ausdrückt, ift Zärtlichkeit. 
Ani: der Farilichkoit : wird· Das Staeben der Tiebe 
gleichſam angehalten; daß xs Linnige Anhaͤnglich⸗ 
keit und freundliches Wirken zur gegenſeitigen B Be⸗ 
glückung werde; doche iſt es dadurch mir Pt, 
hoben, fondern es erſcheint nur anfter and, mil 
der. Die Zärtlichkeit ft files, Reben, den Einen 
für den. ‚andern; , unaufbörlicher, Tauſch der füßee 
ſten Gefuhle, unayfhörtiches Hinz : und, Hefgehen 
ber. Liebesluſt von. einem. zum andern. Sick ynd 
geräufätes iß ber, 39 ſetüichkeit Thun Ausdruck def 
Zorteſten im Herzens in ihr PORN wird die 
Wonne d der Liebe empfunden,.., ap au iD 
‚Die, "Zärtlichkeit, ‚äußert ie, mit ehe ober 
weniger Birne, nad, der, grhßern ‚oder. geringerg 
Beöhaftigkeit des Temyeramentes, fie, kann A, 
gar zur. „feurigen Liebe erheben, ‚IR, ihren 
Entftehen. bat. Die ejebe foft, immer ‚ben. ‚feyrigen 
Charakter, „wgi;his hi, Mhantple meßk,„AeihAft 
ige, ff» alß,in, deci weitenm, Gonfagnge bpritben 


var Feuer eizengt ihre Sehnſucht, ihr Verlan. 
gen, ihre Unruhe, ihr gränzenloſes Wagen für 
deh ‚Geliebten. Jedoch iſt dieſem feurigen Che⸗ 
rakter immer Zartlichkeit beigemifcht ; aus Haͤrtli⸗ 
chen Empfindungen hat es ſich entwidelt, und wo 
nicht zäͤrtliche Empfindungen zum Stunde legen, 
ba ift auch Feine echte Liebe. "Der feurige Cha⸗ 
vafter wirb ' mit der weitern Ausbildung ber lies 
be, zwar immer‘ mehr | in Bärttichfeit exlöfchen; 
über nicht bei allen in gleichem Maße, und zu⸗ 
weilen muß auch die ruhigſte Zärtlichkeit zur Ber 
geifterung fleigen; denn fle hat Memente/ die daß 
Gefühl mächtig ergreifen, der Phantafi ie einen 
ybhern Schwung’ geben und au kühnen Unterneh» 


"nungen antreiben. 


Etwas dan; änberd, als die feurige Liebe, iſt 
die Leidenſchaft. Die echte Liebe kann nie 
Leidenſchaft werden; denn Leidenſchaft iſt immer 
ein Product der ſinnlichen Begierde, welche an 
ber Liebe nur einen geringen Antheil hat, und 
ganz in dad Gefühl der geiftigen Sympathie hin⸗ 
aufgezogen erfcheint. Die Leidenſchaft die ſich 
den Namen der, Liebe anmaßt, iſt entweder lie⸗ 
bender Affect, oder Verliebtheit oder grobe Sinn: 
lichkeit: “ 
= Der liebende Affect kann, obgleich ebler in 
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erben 
feinem ‚Urfprunge, zur. veidenſchaft werben , mei 
zu ‚ihm die Phantafi e das meifte Seifragen muß, 
und diefe leicht die Gluth der „Sinne entzündet, 
Dieienige Leidenſchaft, die im liebenden Affecte 
ihren Grund bat, iſt von der beſſern Art, und 
ber ‚chten. Liebe ‚näher, verwandt, baher. ſie ie auch 
weniger Unordnungen im Innern des Menſchen 
antidhtet. . 

Verliehtheit unb "große. Sinnlichteit r ing 
burch ‚ihre, Natur. vorzůͤglich geeignet, in. feidene 
ſchaft ‚du entbrennen, and nur das Phlegma de 
Indir dunms oder die Schwaͤche des empfangenen 
Eindruckes kann verhüthen, daß es geſchieht. Ei 
liebende ‚Empfindungen zur Leidenfhaft - - merdeny 
da haben einzelne Züge bes geliebten Gegenſtan⸗ 
des das Gefühl heftig ergriffen und erſchüttert, 
und ni dem Gemüthe. unausloſchlich eingepraͤgt, 
io daß die Phantaſi ie alles Denken ‚und Empfin« 
den auf dieſe bezieht, und es. faft nicht möglich 
it, fih von dem Silbe, das ſich auf dieſe Weiſe 
erzeugte, zu trennen. 

Die Leidenſchaft laͤßt ſi ch oft eben fe wenig, 
als die, Liebe vertilgen; aber bei dieſer rührt baß 
von ber Natur bes Liebenden Verhaltniſſes ber, 
“die Liebenden find für einander geſchaffen/ und 


einander unentbehtlich dur Ergänzung. ihres Dar 


MN. 


ende ... 


ſeyns; ‚Bei i iener, He es HR — Forte man 
den — —— Verliebten ‚über „feine fire. Aa 


aufflären So, würbe er bald ‚gehe fon Wider⸗ 
Rand xertatte bie Beibenfihaft a weil er die Tha⸗ 
tigkeit der Phpntafi e vermehrt; „init "mildern Us 
gefüm ſtrett die e,Geibenfäaft nad), bem Befite ih⸗ 
xes Gegenfandes, ‚fie ift ganz, ‚von ihm ‚erfüllt, 
das Leben if ihr Dual, ‚ohne ihn N, . wit brennen⸗ 
dem Durſte ſtürzt fie auf ihn bins, in wilde Ra⸗ 
ferei dricht ſi e aus, ‚wenn fi ie uhn, night, ‚beige 
ann, und endet. ‚mit Berpweiflung, Die, geiden« 
shaft, macht, Denfehen, wehnfinnig, bie Liebe, nit; 
bie ‚ungolfeyumege, iſt dazu micht ſtark ‚genygr de 
tann ſich hoͤchſtens in. ſhmerzlicher Srönfugt, dere 
äebren; „die vollkommene wird durch Gegemiche 
begtüdt. « 
Die at, ‚Liebe iſt ‚fi, {gök Kar, fetten 
pder nie. meicht, die, Belonmenbeit, yon ibr; ſie ver⸗ 
ſteht ihr Beburfen und das Heri des Geliebten: 
fe kann wohl FJatleüſch. für, ihn fen, ‚aber, fie je iſt 
nicht Blind; fe fennt, ‚auch. des Geliebten Fehler, 
denn de. bet. ihn ia. in feiner, Kigenthümtichejt 
gewählt; diefe Fehler ſelbſt haben oft für fie et» 
was Intereſſantes, ober fie trägt fie mit Nach⸗ 
Siht. ‚Dlind ‚fin ud „bie Pefliebtheit und der lie⸗ 
bende Affect helonheit wo ſie ACH der eben“ 
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ſchaft ähm, "en if ber gerehke Segdnftans 
‘ein’ Weſen ohne alte‘ Mängel - — “ein Wefeh 3 von 
böcfter, Vortrefflichkeit; eg ſcheint “ipten“ baare 
Lngereimlbeit zu ſehn/ daß er Fehier an fi ih "ha: 
be; eher. ftraft man die Welt und die eignen ‚Sins 
ne Rügen, oder man nimme zu den abgeſchmackte— 
ſten Beſchönigüngen ſeine Zuflucht, als man ſo 
etwas glaubt; und geſteht man jä ein, was nicht 
zu laͤugnen iſt, ſo werden wenigſtens die auffal⸗ 
lendſten Verkehrtheiten für unbedeutende Schwã⸗ 
chen erflärt, die dem Glück ber Llebe wenig fche- 
den und von ihr felbft ohne Mühe geheilt werden 
Ebnnen. Das Herz hängt fo feſt und glühend an 
"Dem angebetheten Bilde der Phantafie, daß nichts 
es davon abzieht, und daß gewöhnlich unbeachtet 
abgewieſen wird, was dieſem Bilde etwas von ſei⸗ 
nem Zauber nehmen moͤchte. Endlich wird die 
Wirklichkeit doch dem Wahne zu mädtig, und 
um ſo ſchmerzlicher ſehen die Bethorten ihren 
"Himmel einftürgen, ‚ ie mehr fi ie auf ihn vertraut 
haben. Durch ihre Blindheit ift die Tiebende Leis 
denſhaft eine Quelle unfägliden Ungtädes. “ 
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u ei ber Zrtiichkeit der Liebe hänge genau 
"jufanimen da 8 Bartgefäßt derfelben. Diefes 





Bärgefüßt it die vornehmſte Urſache der 'Osie. 
teenheit,' womit Liebende ſ ch zuerſt einander neh⸗ 
ern, J 

Die Furcht, etwas zu thun, wodurch man 
die vortheilhaften Eindrüde, die man auf den Ger 
Tiebten zu machen wünfdt, verfehle, oder’ ihn gar 
gleich Anfangs gegen ſi ch einnehme, und die Bes 
forgniß, fi fih zu verrathen, ehe man feiner Sache 
gewiß, ift, tragen allerdings auch etwas dazu bei; 
aber die Schüchternheit dauert noch fort, wenn 
jene Furcht und dieſe Beſorgniß überflüßig ges 
worden ſind. Die Gewandteſten werden verlegen, 
die Beredteſten wiſſen keine Worte zu finden, 
die Gunſtlinge aller Frauen gerathen ‚in Verwir⸗ 
zung, wenn fie der Geliebten begegnen. Das 
Gefühl von der Heiligkeit der Liebe und von der 
Zartheit mit der ſie behandelt fſeyn wi, iſt es, 
was ihnen die gewöhnliche Befonnenheit and‘ keich⸗ 
tigkeit des Benehmens raubt. Daher Eummtred 
auch⸗ daß Liebende Anfangs in Geſellſchaften ein⸗ 
ander ausweichen, daß das "Mädchen die Blicke 
des Jünglinge, dem es “fein Herz ſchoͤn! ergeben 
hat vermeidet, und der Juͤngling das Mädchen 
Jeines Herzent zu vernachläßigen ſcheint, waͤhrend 
er jebem ander‘ große Aufmerkſamkeit beweiſet. 
Bi Liebe "wii ſich Nieber verbergen, auf die’ Om 


kon 

fadr hin, verbannt zu. werden, alt buch ‚unzeitie 
ge und ungefeicie Dffenbarung | das „füße, es 
heimniß des Herzens entweihen. "Aus berfelben 
Aurlle fließt die feine Delikateſſe r, womit Biebens 
be. ‚einander ihre Empfindungen iu erkennen se 
ben, bie Schonung, womit ſi e dieſelben dann ne 
äußern, wenn fi ihre, Herzen ſchon lange vers 
flanden. ‚haben, und die Veftärzung, die es thnen 
verurſacht, wenn ſie glauben ihren Gefühlen eine 
zu laute Stimme verfigttet au haben; nad ‚und 
nad, in leiſen Entfaltungen ihres Herzens vol⸗ 
len Liehende einander ‚geeben,, daß fü fe. e,fi ih lies 
ben. J Mr — 

"Die, Siehe, daß. Zorele in bes Menſchen 
Bruf,. Fanp üg. nicht anders als „mit, Zartgefühl 
aͤußern, und dieſes Bartgefühf hört. nie auf, es 
Sachweitet ſich über alle Angelegenheiten, und zeigt 
er. in allem Vatlehr dheſehen. an 


Der. Siehe. ik ice Sprach, perfiänbfic; 3. "fi ie 
ahnet in, ‚iepem Zeichen den Bipn bes Gelichien⸗— 
fie liest in feiner; ‚Sene;, „ge fxxaͤth feine, leiſeſten 
Wulnſche und. feine gaheimften, Empfindungen, 
Auf jedem, exe, ‚Kegegpen. ſich die, Gedanken der 
Siebenden,.; s und, ‚Ind en Ach gegenfetig „Deruor, 
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Mißverſtaͤndniſſe find unter ihnen ſelten myglich. 
Mis einer Delicatefle, welche die e gebildetefte Kunf 
nicht feiner beſitzt, und. die doch hier die einſte 
Natur it, behandeln Liehende ihr Perhaͤltniß, 
Hier wird hichts Zrübes und, Unlautres, nichts, 
was nur einen entfernten Schein von Gemeinheit 
hat, nichts, was nur bie kleinſte widrige Empfin⸗ 
dung hervorbringen könnte, geduldet, Nirgendt 
wird daß. Unannehmliche ſo ſoxgfaͤltig vermieden/ 
und das Widerſtreitende ſo ſchön ausgeglichen, als 
in der Liebe. Jegliches muß hier das Finverftänd« 
niß vermehren und bie Wonne erhöhen. ‚Zartheit 
iſt allem angehaudt, was die Liebe denkt; es iſt 
ſinnreich, voll Geiſt, vielfach in ſchonen Nüancen, 
und doch überall den Regeln der Schiclichkeit an⸗ 
gemeffen, und auf das VWohl bes, Geliebten bes 
rechnet. Jeder Gedanke hat ſein eignes imanniche 
faltiges und freudiges „Leben, ‚und, ift dach auch 
wieder nur der einzelne Ton einer großen Har⸗ 
monie. 

Zart M bie Liebe im Schonen; nichts barf 
bei Geliebten wehe thun, nichts darf (äfige Ex 
ännerungen in ihm erzeugen, nichts ‚darf, feing 
Stirne umwoͤlken und ihn wit Sorgen quälen; 
lieber duldet fie ſelbſt alles. Zart ift die Liebe 


‚234 . 
end Empfangen; oh Tann’ fie nid; fe 
Freut nur das, was die Sun gewährt, das nimmt 
ſie gerne als Pfand des Wohiweilens. Zumu— 
thungen kennt nut’ die Selbſtfucht, die iebe 
meint immer fie empfange mehr ais ſie erwiedre 
Eben 10 zart iſt fle im Beben; fie will gar’ nicht 
den Schein des Gebens haben; ihre Gabe fol ben 
Belichten auf feine Weiſe beſchwerlich fallen, nicht 
bon ihm als Wohlthat' angefehen werden Fonnen. 
Sie ſucht es auf "alle mögliche Weife zu verber. 
gen, auch vor ſich ſelbſt/ daß ſie gibt. Ah wes 
nigften dringt fie‘ etivas auf, finnt fie dem Ge 
liebten ihre Bedirfniffe an, rechnet fie auf Dank, 
öder ſucht fle der Welt bemerklich zu machen, was 
fie thut. Zart iſt fie‘ tm Empfinden; fie faßt 
alles ſo rein und ſo ledendig auf, wie ed nur 
immer von einem, weichen Herz aufgefaft "werden 
ann. Nicht Teicht entgeht ihe eine Aufmerkſam⸗ 
Feit- oder"ein Vorzug des Geliebten,’ nicht "Teicht 
bleibt von ihr etwas unbeadhtet oder unverflanden, 
was er zu ihrer Beglückung thut. Zart iſt ends 
lich die Liebe in ihren Werken'und Bemis 
hünget; mit Zartheit fuche fie den Geliebten 
feſt zu halten, und immer‘ neues Intereſſe bei 
ihm ‚au biete; mit Zartheit ſcnuct fie‘ ſich 
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fr ihn, mit Zartheit, erfindet f fie, wag ihn. exe 
freuen. und fein Leben verſchonern fann. un 

un Das. ‚Bartggfühl bat ‚feinen. beſſern Schu 
unb eine, ‚beßre Pflege, als die, welche, ihm bie 
Eiche angebeihen latt op rrem 
1223 ꝛ. mtr Pa J 


Aus Diefem Zartaefähientfhtingt bie Cham 
Bafkigfeit.den Kicbe, pobush, hiefe mit der 
Sittlichkeit in sine Berbindung tritt/ PN Se. miß 
dem hägpften: Glamın.Defrablt.., nur. } 

Schambaftigkeit if ut Syffipnickeh 

gung, ‚Die-.m vermeiden ‚ober, zn perbexgen fucht, 
mas berabfegem Eönnte vr: eim, Onfühls has allen 
eben Seelen nkigen iſt JO ER fi micht findet 
ba,fapım: and) bie Liebe, nicht Platz nehmen, ang 
eß. verſſchwindetHa ug auf Die ‚Liebe, gufhoͤren. 
chamhaftiakeit ift, immer in; Pen. Birke, sr. wie 
ſollte fie; nicht ſcheuen ‚die Hatyfihunq, dunch ‚fine 
liches Gaeluſgen, daß, ihr deumehrdiggte: und vg 
für fie, fg, off dnogſehen wird Shambeftigkeis iſ 
dep Lieke tioh eingerflanzt/ gind gast. I get micht 
ur) hs; frengen,..: Binitiptfkh,, a „iM. den ah 
ften Kegungen der Liebe; fie wirkt mit, daß, 
Hinnnip „gen, Siehe. yundetänhafteny „Riß quop der 
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Fegenliebe derſichett iſt, beſorgenẽ⸗ eg mbchte fur 
finntige | eupt genorhirei wetden. Aus Sthaͤm haft 
tigkeit, ſuͤcht die Liebe, wenn das Ati" Vers 
häleniß (hen lange beſtanden hat," dadſelbe v vr 
andern zu verheimlichen, Und‘ läugnet- es deſto 
ſtandhafter ab, je ſicherer man ihr auf der Spur 
iſt. Der Schamhaftigkeit gehört auch das holde 
| eislen deb gehenfllkigeini Geſtĩndniſſes 

Dle Bihain hafttgteꝛt darß bdie Liebe ice 
gerlaffen/ ſie muß ſiichUhet alle Erweiſlngem ders 
ſelben verbreiten, und fich felbſkoin ber amnien 
Verrrauuchkeit noch Witkſain Jeiseh. 
NO Liebeerfordett ein relnes Wer“ und 
hen” rdarfen Sn far dãs Gute/ Anftändigt irrt 
Schicliche. ee ih deun jean 
Sure echte erkauben d Mt Fohl 
te fie imes; ih ri Nr ober die Tom 
derktion verſthleiert Buben Wwill, huihimit def yark 
töffdh "Stonurig Sehänbeiii? ggg fette‘ fie je et 
was ahrſich vuldem⸗: waß Yon’ ber Werrfhaft "meh 
üriger Veglilben Feugte!' Wie font ſie je ein un 
futhnhetn Worb hd — ind Unwwiten an 


—8 vor Ben a ni A I. un Hypiisi arg kan 
5 he Uegt net daran/ ber Ader Are 
Wefens zu behaupten, und fih über bie Macht 


dr Slunrichrent ne fe ſich 
bern dei Häehofeh Mſwattungln bir ketztern dee, 
fafferi* e Wie "ferien! fe "licht nuee velllrgen⸗ owas 
Ben Schein des Glinelnen une Shidilfgen "540% 
Mur fe tahge'die‘ sch hihdftigteh uhterteeriind, 
Kitten vie Liedenben tus geheufeltig pre; N 
fir vie fineden cGenliſſe ine" A Er 
Hängticiteit" Wiareen. "Or Sehanchoftigkettiſt 
die ragle der Liebl Etet Unb Widerwinen rin 
duch ih‘ rohen "&enitfhern‘ zuicht “ale Naht 
wc un: 3 1Nne% Brit NE GI an 
east Scugutut eit ge are Kit u Be gab 
DR R Ten Ver Hurt Ham ee tee 
bende zu ihrer gegenfeitiden Ve nen 
darum kann in ihren Herzen nie etwas erwachen, 
was ihr entgegen wäre. Wo Natur und Erzie⸗ 
beide NR detchat haben, ta Une ie 
Sedo ſerit r Yun“ much ni sit og yo se 
ci ge pie ÄRA" re w 
Wir "VRR Wirberaagen ver Chambarttg 
ai WE BR ° nie ee, Teig! Sie At 
Bars ick 1ofihen ‚Belt Were — ber Natut 
fiWbehnbi enllotthe Unbbsftni Der jur Schau ftehk, 
Kae STE bridahrt BEINEN Tone." Ceröfl 
PENIS KRRtaH Be ekaſfen “beßwedei bei’ Shit 
ee wlebrifaͤhren. le 


ALU Schamkeftigfeit ; der Liebe, komnit aß⸗ 
dem, Herzen; gilt Eingehung des Hetzens Re 
fie. ‚allen ‚2808, fh, ‚auf, dag, ligbenpe, Herätinig 
perieht, mi, Bertgeffiht behandelt. Die, Schom⸗ 
Haftigkeit Der, Kohtbetigiſt. ;Tere, Ziererei 

mijhſam anggröhntgs,, und "eingelerhtet, Welch 
Din. Bemres „eh auch; Dolby mund, ih, hinter. fg 
| gerbirgt; alle Gewalf,..die ſie — adthut, a 
ale Schlauigkeit⸗ womit ſig ſich 4 yerſteden. Rt? 
Fan. nieht, ‚vegbüchenr doß dienß ungen, bey EHE 
oft auffallend hervor ſcheinen. "Wenn es Abe 
haypf. „mißkich, | ft „mit einer Futgtnd z peanken, 


die, man eight Bat ide Bd, ‚bei, der. bayıhafz 
Figkeik, ‚am ‚Bermiklipfen. is 7 TA — ine 
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rd) dm SITE PEOSCHEER 5 17.17 BR IE HA/FOR RI Bu * EIN! 
Di Siebe ih. ah, issue ganıen, PBefeng 
Eeine Lüge wird in ihrem Munde Feiner, Be erſteh 
Amps „inz.ihrem; Hetragen arfanben,;; Zitzciſt ja 
a der ae Bu RE an 
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Re,mil, dem Grtihten gan ame, un 3 
mit ſeinem eigenfien, ‚Dafeyn abegluckem; um 
Bpgehus er, nit. „Push einqs andarl am interefin 
senz als durch das woß 6 WIEN ht, ‚und, if 
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Belänge es ihm, durch den Schein verzäglicher 
Eigenfhhaften Zuneigung zu erweden: fe koͤnnte 
bes unmöglich feinem Herzen ‚genug thun; er müß« 
te doch fühlen, daß biefe Zuneigung nicht ibm, 
fondern dem eriogenem Weſen gelte, unb daß bas 
zaus nie das Anſchließen, die Zaͤrtlichkeit und bie 
Wonne der Liehe entfichen werke. . Das Glück, 
daß er verlangt, ift das reelſte, was das Leben 
kennt: es darf durchaus. auf Feine “Auföung 


“ gebaust: werden. 


Der Selbſttadel des Betrugs wird nie tiefer 

empfunden, als In dem Zartgefühle der Liebe; 
dieſes Zartgefuͤhl lehnt ſich indeß ſchon frühe ges 
gen alles Betrugliche auf, und geſtattet ibm Zei 
sen Raum in der Seele. Der Liebende verdeckt ſelbſt 
feine Fehler nicht, aber eben fo wenig das Be—⸗ 
fireben, diefelben: zu verbeffeen, ex geficht fie dem 
Geliebten von freyen Städen, wenn biefer fie 


etwa Überfehen möchte, damit er auf Feine Weis 


fe Hintergangen werde; denn. fie koͤnnen ihm :ia 
doch nicht ‚verburgen bieiben. Die echte Liebe 
vertraut auf die Nachſicht des Geliebten, iſt dach 
fein: Menſch fehlerfrei, fie: würde lieber ihrem 
Gluͤcke entfagen,. ad ihm den. biktern Schmerz 


der Taͤuſchung bereiten: Selbſt in glaichgültigen 


Bingen iſt fio Feiner Verſtellung fähig; wa.fie ihr 
27 
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‚Wir fentare hat; ba’ tu f e ng allea offen 
baren) Wie vl it i: SEE 


2. Die Biber 8 — Hin“ gm. Bersgefähte dem 
Geliebtenrein Intereſſe / wie Arien Kür. nichts: auf 
der Welt fuhlt. Sieiſt naufmerkſam auf: feine 
Empfindungen und. auf —— 
ſich, dioſolben in·ſeinen Btaken zu leſen ud 

kommt ihnen entge gen⸗ ehe fie: ſich geiußert de 
ben. In tauſond Uloinen Gefaͤlligketton idrückt fie 
ſich eben fo ſchön und rührend ausſs, als tin ‚deu 
größten Opfern. Aber in dem Allem iſt nichts 
künſtliches; es if "die ſchlichteſte Einßalt, alles 
kommt: aus dem Bedurfniſſe des Herzens. Bei 
den Maͤnnern mag ſich, ſorlange:die: Geliebte 
noch: nicht. gewonnen iſt, dazu bie Abficht.igefellen, 
derfelben intereffant zu werben, wenn nur nichts 
geſchieht, als. was: bie. Huldigung des Herzens 
eĩingibt. WIN: mom: das Golunt eri ennennen: 
ſo iſt die Liabe allerdings galant, und: zwar nicht 
bloß. in ihrem Entftehen, fondern immer; fie ver⸗ 
binbet mit: ihrer Aufmorkfämbeit. ben ebeiften Arts 
ſtand iund die - feiniten‘ Sitten. Das ;wegwerfend 
verbindliche Wefen z dus fabe,: Fäßlichei, laͤppiſche 
Benchüre das kindiſche/: abgoſchrnackte Beſtreben 
gu: gefallen‘; bie erzwungente Theitnahme, bag 
Seußgen und Eirrender-gemweimen Galante rie 
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Bent bie scchte.: Labe mnicht; es ik ber gamen Ma⸗ 
tut derſelben. zuwider ⸗ und nus beiseinem leeren 
Kopfe und, Hergen moͤglich. Die :Bakınterie ge⸗ 
bört der Eitelkeit, welche.. damit die Eitelkeit be⸗ 
ſtechen, der buhlenden Sinnlichkeit, welche damit 
die Sinnlichkeit reitzen will, und der Verliebcheit, 
Die damit thut, wie ihr wirklich zu Muthe iſt. 
Diie Lirbe ſchmeichelt auch nicht. Schmei⸗ 
cheleien find Kunſte der Bethoͤrung uud verderben 
das Horzs fie. haben immer eigennützige Abſich⸗ 
ten, die von bes Liebe fern bleiben. Die Liebe 
bedarf gar nicht, daß fie die Schmeichelei zu Hül⸗ 
fe nehme 4. ße ziſt. in ſich veich genug; fie weiß 
auch: zu gut, daß fie Damit michts gewinnt —eder 
was wären. Gunſthezeugungen, in weiche das Herz 
nicht einſtimmt für Gewinn? Wer durch Schmei⸗ 
cheleian etwas: zu etlangen ſucht, legt datt. ‚das 
Geſtändniß ab, daß er von ſeinen perfönlichen 
Worzügen wenig boder nichts ‚erwarten duͤrfte. Die 
Schmeichelei erräth einen. ſchwankenden, unzuven 
laͤſſigen, oberßächlichen Charakter, mit dem ſich 
die echte Liebe nie vereinigen wird. Es iſt un 
möglish.;dem zu ſchmeicheln, den man alhtet in 
der: Schmeichelei liegt etwas unverſchäͤntes, was 
der femen Delicateffe der echten Liebe wiberfmilhE, 


Des zartfühlende Mann wird. dem geluebeen ch 
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be ſelbſt feinen gerechten Veifall mehr durth ſtille 
Muhrung und den wärmern Ausdruck ſeiner Bärte 
lichkeit als durch Werke und: formliche Anano⸗ 
nung zn erkennen geben. 

Bei aller Wahrheit hat. indeß die Liebe 
doch ihre Geheimnmiſſe. Der Liebende haͤgt 
vieles in feinem Gemüthe, was ſelbſt dem Gelieb⸗ 
ten verborgen bleiben muß, bis das Buͤndniß zur 
vollen Neife gediehen if. Manche Empfindung, 
die fein Herz bewegt, muß von diefem felbft er: 
rathen werden; er maß fie in ben Zügen Iefen, 
im Betrogen vernehmen, ehe der Mund fie ges 
fieht. Das liebende Weib kann dem Manne, 
- dem es fi ergeben ‘hat, nicht alles fagen, 
ohne das eigne Zartgefühl zu verlegen: und mans 
che ſchoͤne Überraſchung unmöglih zu machen. 
Aber es iſt weder Verſchloſſenheit noch Mißtrau⸗ 
en, was die Geheimniſſe ber Liebe bewacht; fie 
bat diefe. nur, entweber weil ihre Stunde noch 
nicht gekommen ift, oder weil fie durch das fpäte 
Geſtaͤndniß defto mehr erfreuen will. | 
. Die Liebe hat fogar Geheimniffe vor ſic 
| feröß. Vieles iſt in ihr, was fie felbft nicht ver⸗ 
fieht, und nicht verfiehen mag, ohne daß fie doch 
Urſache hätte, fi beffen zu fehämen; fie laͤßt ih⸗ 
sen Empfindungen ben Schleier bes Geheimniſſes, 
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weil ‚fie in bemfelben höher entzäden; auch gibt- 
es nirgends mehr, als’ in bee Liebe Ziefen des 
Sefühles/ bie: unergrändlich find, In der. Ehr⸗ 
furcht vor dieſen beſteht die Andacht der Liobe. 

Am meiſten hat die Liebe Geheimniſſe vor 
der Wett: Selbk’dann, wenn fit von deni Be⸗ 
Amntwerven ihres Werhältniſſes keine Nachtheile 
zu befürchten: hat, ſucht ſie daſſelbe "fo viel ald 
möoglich der Aufinerkſamkeit der. neugierigen/ nei⸗ 
diſchen unb klatſchfaͤchtigen Mehge: zu entziehen. 
Es iſt viel zu heilig, als daß man's der GEnt⸗ 
weihung des Pobels, der ſor etwus gar wicht zu⸗ 
beurtheilen verſteht/ und: ber; daraus nur. Stoff 
zu’ feinen ſchlechten Beitwerwbiten hrecuimmit, 
Bit! geben klunte. > Diagu it belanut denag 
wie geneigt die Menfchen find ,: fh, eben: nicht 
aus den Freunblidgten Abſtehten, in femmbe Din⸗ 
ge nu miſchen, wie yernd fe Dibrerigen und Tren⸗ 
nungen veranlaflen,:: wnd wie ſehr fie: andern das 
mißgoͤnnen, was fie ſelbſt nichs: haben Shnnen. 
Waͤre es indeß auch weiter nichts, als daß die 
Sache beſprochen wird: ſo iſt ſchon das für die 
Liebe sine: hreichend Urſuche/ ſuh verborgen zu 
hallen; ham weiß, mund es mit dem Beſprechen/⸗ 
bei ſelchen: Menſchen, die allem ::ihren gemeinem 
Sinn,: und: ihre vorderchenen Sitten Teen. FÜR 
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eian, Bewanktaik:: hat. ‚Dad Gluͤck der. liche 
wird umj ſe reiner enwfunden, je geheimer jesirifts 
DaB. eirfamſte Plaͤtzchen iſt fuͤr die: Liehe dad 
Ihönker:und Rat. für Gehainmiß: ink ein neues 
Vend, das: din Deren unfihliedtar.this mei 

2, Nicht geht üben die Verſchwiegenheſt Deu 
Grbe: Dat; ebfellgfte. Würd wich nerfchtoffen⸗ 
8, menn dhus die Zunge gelaͤhmtl mare he! ek 
Die ıı Angelegesnheitem ; eines Harzaͤnsverſtaͤnduiſſ 
Eatsiffta wehren; Wetfprachungen!nach Qrohungen 
boingen⸗ etwas mus Ihm hexaus. Gien ifb;deh:eat 
zige worden liebe audi heucheln: Eon 
Der Swmehfansfisi.ätufichen wird: Aetsogenu che 
(hiauend Berbanht shufht hin: Mirne Aen: indem 
fongenheitn:: und Kies Sharffichhigftiti dam Mebie 
fonae: wird Übaskroffens: mic. : 513 3riomen ige 
n Sivameich niſt. bie: Richt in der Grſindung deſe 
ſen / waß den Gellebzen beglücken Fan,’ aher moch 
weit finswescher in den Erſiadung der:: Mitteln hie 
Meta uſchenn Kris ot Same ae Tan 


. 3 5 * ... Par 2 
BE eek Betz hs ar 
Mio Beier ir meer α S 


. sie: valientäte, —— v ‚it: —— uch? 
Deakiebenderiiffiees bann fh won. ANrgmohnel 
nmienganz ‚befreien s: Denn ‚ia ‚en ent ‚Ken geligbtens 
Geyenfianke: nur: ib geninhenn Grade ſgpathiſr 


fo iſt Man Dig: Iumpspeäng  befiien: duia -hinkingknh 
geũcheetn galt: fie: fich:. mech::fh, marey: ſue ung 
dech, bamch: dine nandere merdraͤngt werben; wer 
kaunt micht nie Wandee harſnit Abe monfchlichen 
Gergenkt.mBesitebhafter nun.ded Weinfeb: ifij 
den geliebrent Wagenſtaud ungetheilt. una dig ızd 
keiten chekthichhaften: unkrängflicher muß: auch 
Rs nGananken san Die Ss MRögkihhleie” desm Veeſuſtes 
wrdonnueſto upehrlugntan lſes: Fakten zıwad 
wit :BichunkBeräifte droht. Gehes den licbentẽ 
Aüffech Nas Leidenſchafti hen > »dadın fleigt.ibir Auge 
wäh dr: Eiferſucht, oheſentets „3 voran ech moch 
Die Eitelkeit dazu gefehlt) Muh nähe dann vin 
mer Verdacht im Herzen, wenn man auch feine 
Menecale Mang degu Dar an anälsifich ars fin- 
Bean Einkätlingenr. up immens: Ric: Votſtallauſꝭ 
ner, Untxeua fer lünge mıichımrben, ahea finıgıl 
finäh 1 Ddeds wind pij eis; nunbebaditendek Schain iA 
jelt fen: Wlänglichr bier. Eiferficht ˖iaucf lic 
Guchſee yuistveiben ‚una fie Ani Vaſen⸗nMatho gu 
werwandeß. Jut. bus ud nein a) ern 
3,dJubeb ac ‚Biel Achäe Niche i in rohen Din 
Bingen mischt, he Mißtuauan. iR Baia ſoll aan: zu 
eined BEE IE Wertrauen faſſendiguman Manch 
nitht erprebt ghad, und niascäierfehumg: bener warum 
neh nicht weiß, in wie. fern fie durch Sympa⸗ 


chie des gelichten Weſens befeſtigt {69 ;&s'tans 
german: von der Zuneigung des geliebeen Weſen⸗ 
noch keine Bewißheit: hat/ iſt nichts naturlicher/ 
als. baf mun⸗ das ) Benehmen deſſelben gegen, and 
dre aͤngſtlich beobachthet — nichts: natürlicher als 
ber Bang; darin etwas zu ſinden/ wa! den eig⸗ 
sten. Wünfcheh unguͤnſtig ift: — nichts naturiichet 
alsſich mit : Zweifeln ‚und Sorgen⸗Die michs 
ſelten in WVorwuͤrfenübergehen, zu beunrrichtgen 
Davon: ift: ſelbſt die untoftbeimucd;giche 
nicht Fe Doch seien tier 
moran immer deu Küykadnis gupen Anteil hat⸗ 
bat {ber echten deb⸗ fremd. .gena Ye I 
9— En LI Se LE ren 
u; Se ib“ ſich die FRE Er ———— 
Eympathie naͤhert; doſio Froher, unbebingter und 
ſchoͤner wird ihr Vertrauen. Mag; es: auch für 
fe Augenblicke geben, worin fie mit einiger Un⸗ 
tube denkt, daß das Herz des Geliebten ihr 
weht in mancherlei· Bethörung . entwendet werben 
Könne; fo werben. diefe bod) auf ihre Stimmung 
im Ganzen wenig Kinfluß'baben. Der. wahrhaft 
Liebende Bat den Werth ded Herzens „bem ar. ſich 
ergab/ ganz erkannt; er: weiß,“ dieſes, Weſen kann 
ewig nur. ihm angehoͤren, ‚er ewig nur dieſem 


ä —W ner. 0. 2 x. * 
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Weſen, denn :beibe. find s Theile: Cnes Daſeyns 
Dazu hat die Natur fie gebildet; er müßte an ber 
. Wahrheit feine wignen::Biebe jweifein,. wenn er 
Die Treue: des Geliebten: bezweifeln weite. Über⸗ 
„den iſt .ed;ben mnigern -Biebe:: ſelbſt ſchon Beduͤrf⸗ 
niß, ‚zu wvertrauten, wie gu: beffens baum Hänge 
fie ſtaͤts mit unerſchuͤtterlichem Glauben an dem 
Geliebten. 
Dach ift Viel uällendete: Liebe -Hicht:ohnd;Efe is 
ne Bruni uhigungensn Die: Schüchternheits 
aub Schamhaftigkeit ber Liebe Eönnen, : wenn fie 
noch. nice: gang: ihre Hoͤhe erreicht hat, augend 
blicktiche. MNßkennungen; :hesbei führen; zufaͤllige 
Berfimmungen unknöthige Zucdtiidiktüngen koͤn⸗ 
‚en. für. Agenblide den Scheim: der. Erkaltung 
weranlafen: : Maniherlei Bärgen;hatstäts die Bier 
be-um:.den ‚Oeliebtensfein Albeiheflnkem, Per⸗ 
druß, der. ihm zu heil :warh sr. Dednnahmlichäeie 
Ken, die ihm begegnet ſind, erregen ſchmernlichs 
Thaeilnahmen: ‚im. liebenden Benrüthe. :,Ginmak 
mich des. Tob dasuſchühe Mand aufloſen sad ip, 
Liebenden für. diefe Walt: sauf..inuuee: van eimn⸗ 
ber Arennen; wie: bald kanmn des / viell ticht ſchot 
geschehenun::mie batd wirbinbia. ietzt ſo gläckliche 
Liebe msi: zals Kagen haben? Auch shisfer. Gips 


— 
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danke: umß fich? zurpedlgn Anita‘ die, @enöfe * 
Liebe drängen. . 4 © opel 
, "Dhne bie Reunrihigungen —* Kishe)- —E 
ihre Wontte weniger eutzůüuckend. Sie ſind die 
Wuͤrze ahrer Fteuden, und uigemaͤhnen der Zärtkicht 
Beikichehes Beben: und tuhtandern Musbrud.:; MET. 
Mer us Sad Br a ic u 7 
wat isrd 
23, Nlfateine ſchne? Gigenslimlichteit der Liebe 
verdient much dad Tinnäge Weſeon serfetben 
ad gemerftiigu werdem 11/BietıSiche: TH nm 
Yinfiskemid fihi gelehrt, Verlenen im ihtei:felähen 
&rfühle, instant Andentemioan:: den ĩ Palebtenyn nd 
bie ten eg an; be. or 
rise Außer vſt nähe rn. feifeun? inten 
riſſant) aldtesudeumf Den Oelielilen begiehtu:aie 
es: ju versehen hevilLioben verunlaße 
oberhihuean Rahtungigibt)no als ſich iCrinnerungen 
ed Nobecdarun Mupfemnſlaſſen⸗ und ot Su 
datbiecdet zit Weiikhönssung:dediigenndfchufels 
chen Daſchirebi Die Cinpfinbung Ind: Das raue 
denten der Liebe" find:-umines gefeſſelt / ohiestuß 
jene heftig unddieſes: angeſttengt: wären" Dadi 
Bd. bes Geliabtew viſtꝰ der Liobe immer:gegent 
wet)" und an daſſeſbe like. Mich tauſentftenndẽ 
liche Phantafien, die fi durch die weiten Reiche 





mas m mürufg 





4: 
ber VBergangenheidyn dit Gegenidart und der Zu⸗ 
Eunft verbreiten; undnin deren Bälle: die Seele 
ſich berauſcht mit ben. froheften Genufſen:Stato 
hat die Liebe etwas won dem Geltebten⸗ zů Dei 
wuhrerniy: ai: dem: Gelirbren zu etſpuhrn, ‘für den! 
Geliebton fu vrſinnen rund Ihe Schabfſinn darin⸗ 
Aut zu bertreffrn. JIrdes leiſe oder h⸗ 
wende Gefuhl: wirdrihrohne von keiner Lobhufu 
ragkelt⸗· viwas zu verlierra) zum klaren und zareeni 
SGebanken, und jede Bedanke ſchmiege ſich innig 
und lioblich an Be Wirllichteit, re den Wiuthon 
des Heryeno bepflemzt ſiet ihre Bhradifeiin - 
2 rien e uch inder 
Lirb ond rin zinifaſt⸗ immerin · Rdy: veſchaͤftege / bba 
wölten flerfeltan ihren AUmpebüngen Pier Mufmart) 
ſamteit welche deeſe vyu Fordern: beriiifige' find. ' 
Sie: ſehen Euch Anmoenn Ihr wüdet, Werr ſte sr 
vers wicht / was: Fhriſtaget, ven fe höcen af bie 
Sitinmmen: im Herzen; TR! yersthere In Voerlegchit 
heit, und geben Cuch ie runpaſſendſten Antwor⸗ 
tun ‚role fie een wa he meine ai 
verfeffon: inneren ganziiwo ſie⸗ find und Was'ge 
hirritzu Bechänten&ßabeny: und ſerbſt tina dee 
Gerunken Tai vum Bigkmmärtigenvditen)s ins’ 
wi Seen Wunfchenchit wege du Sisnberſton 
Dom! unuufhodich Age gene ER 


PT 





268 

deit, und indem ſier Eine uͤbereilung gut machen 
wollen, begehen fie. eine neue größere. Intereſ⸗ 
ſant bleibt dabei oft die Raide Art, womit ſich 
ihre Verwirrung: aͤußerts daher: auch ihre Zero 
fireutheit ‚beffar aufgenensuen: wird, ald: jebe- an⸗ 
dres.;chgleih :bie Wohlanſtaͤndigkeit keinesweget 
gefonnen iſt, fie. zu dulden, und bie Befellehaft: 
innder verlangt / Daß. :fte. Flug: alt ‚orhentlih wer⸗ 
ve. : Die: echte: Liebe kaun Thorheiten begehen: 
qhendaß iliegt nicht ininihere Natur, ſondern hab 
bleß · daxin ſeinan Qrondia daß ſie aicht auß das 
Außere ahpeke. ße geſchaht eh, aan. zuweilen⸗ 
daß die :Liähe, ohngeachtet. iha er WVexrſchwiegenheit 
und ibued: genden! Kalentetın Bchatmnifie zu beta} 
bergen.nan· ſicht ſalbiſt zur: Wreräkhenin: wirh. ı: Bor 
ſich ipie Qitte⸗ nie bar die Piebe pt beſchavexen 
hat da: ſat ‚Diele auch im DamrMetzen wicht: tieß⸗ 
2 ee ſinnigen Weſenber. Lieben erkläre 
ſich den Heamgede rfelben zux Ein ſamfe it 
Das wohrhaft liebende Maͤdechen nflicht die raus 
ſchendem Binfelr 2% mag: keinen Sheil mehmen em 
glanzenden. Luſtbarkeiten «und ben obifentlichen Un⸗ 
terbalinngen der Freuden. 28. High i kat feinsmi 
Harzen etwas Beßres und bus wensrägs ſichnnicht⸗ 
mit dem Lauten und Gemeinſamen, datz zieht) im 
die Seile ie fuchlt. at hch wohl/ denn: hiet 
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feine Welt, bier kann es fi ganz in fein In⸗ 
meres vertiefen, und feinen Hang zur Schwaͤr⸗ 
merei befriedigen. Es find aber nicht immer früh: 
he Traͤume, es find eft au) Träume ber 
Schwermuth, was es bier um fih fammelt; denn 
Scäwermuth gefellt fi) gerne zur Liebe, leicht 
gehen’ die Empfindungen der Riebe in die Em 
pfindungen der Schwermutb über; beide find ſich 
nahe verwandt, und die Zöne fliller Freude gräne 
zen nabe an die fanfte Klage. Das Mädchen bag 
Die Schwermuth nicht Fennt, det auch nech Feine 
‚Liebe gefthu. 





Dem Geliebten theilt der Liebende 
gerne ſich mit; ihm ſagt er alles, was Schüuͤch⸗ 
ternheit und Zartgefähl ihm nicht zu fagen ver 
biethen. Die glücklichſten Stunden in der Liebe 
find vie der vertraufihen Unterhaltung und des 
warmen Erguffes der Bergen. Zaufend Kleinige 
keiten, die andre nicht der Aufmerkſamkeit wärs 
digert, find der Liebe wichtig, und werden bie 
Veranlaſſung zu den intereffanteften Eröffnungen. 
Was man ſchon lange wußte, hoͤrt man gerne 
wieder aus dem Munde bed Geliebten, und mas 
man fonft nicht beachtot, wird merkwürdig, wenn 
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dieſar es erlebt ‚hat. Liebende haben ib auch ap: 
mer. etwas „zu ſagen,/ wenn. fie. anders ſich im 
Oenuſſe des Veiſaumnenſeyns fo zu mäßigen. wiſ⸗ 
fen, wie es das Jntereſſo dor Liebe ſelbſt ſchon 
xꝓarlangt, mad wie es ihre, Verbindungen amd 
Pflichten in der Welt, forkerns denn ihr Leben iſt 
angusfprechlih reich, fie erfahren fe mandps , ‚was 
beide ‚angeht, oder dem Einen doch in fa. fen 
“ bedeutend wird, :al$ es hen. andern -trifft, und 
‚ dieſen zufrieden oder mißvergnügt macht. : Mie 
piele Gedanken gibt es hierüber zu wechſeln, wie 
viele Anfihten und Plane, Wünfhe und Hoff 
nungen gegen einander auszutaufhen! Der Liebe 
ift nichts gemein; denn alles wird durch das Herz 
peredelt. Due | | 

Die: Liebe will Aie Gemüther vereinigen; wie 
ift das moͤglich ohne ‚gegenfeitige Mittheilung? In 
dieſer Mittheilung ſchließt. ſich, der geheimſte Sinn 
auf; in ihx erkennen ſich die Weſen, die fuͤr ein⸗ 
ander geſchaffen find; in ihr treten die Eigenſchaf⸗ 
sen, die ſie einauher werth machen, immer, Flarer 
hexver; in ihr finden fie: fid immer. liebenswürdi⸗ 
ger, und ſchließen ſich immer. bichter- an:-einanber 
an; in ihr. klingen die. ſanften Laute der Sympa⸗ 
thie heller, und in ihr offenbaren: ſich vorzüglich 
Die, geiſtigen Charaktere der Geſchlechter / von de⸗ 





‚nen mb Bundniß der Lirbe ‚gekußpft; wich, -Zile 
ſanfte Froͤhlichkeit des Weibes ‚und der ‚Ardfkige 
Ernſtdes Mannes fläeßen du zuſammen, und ent 
bilden And -Ieichte.. und da gadankenvplle :Ziptal 
des Lebens . in feiner ganzen Manxichfaltigkeia. 
sun Der: Ehebe wird alias. zur. Sa racha 
Beredter ct das Wert if: ihr oft win Blick, ein 
Heſichtszʒug, eine Geberde und ein Druck dw 
Hund. Sie fagtaft mehr durch dns tiefeuSchrs⸗ 
gen, als andre. durch :die laoͤngſten Reden; uad fig 
wirb fon verſtanden / wann ſie ganz. in. das Ga⸗ 
fühl einer Erinnerung oder eines Anblicks verle⸗ 
ren zu ſeyn ſcheint. Die Herzen der Liebended 
begegnen ſich überall, und find das Eine des An: 
dern treuefter Dolmetfcher. Selbſt Ieblofe Gegen 
ſtände dienen. der Liebe zu Zeichen ihrer Gedan⸗ 
fen und ‚Empfindungen; und das. unbedeutendſte 
Geſchent macht. ih nicht felten daduzch wihtigy 
daß es die intereſſanteſten Mittheilungen überbringt 
„Uber. Dig Söpradge der Liebe iſt, wie ‚fie ſelbſo 
danken kauſch und. ſchamhaft, wahr. und: offenberzid 
dach, auch zur rachten Zeit verſchloſſen und beküm⸗ 
mert. Was fie ausdruckt iſt ihr. vom Herzen ein 
gegeben. — und nicht ‚wenigen die Ark...nie fi 
es ausdrückt; die reinſte Sittlichkeit und das um 
nioſte Wohbuellen erthailan allem fein. Gtprqͤge 





Die Liebe frühe nicht künſtlich, aber. boch ſchon; 
denn ſie denkt und empfindet ſchoͤn, ber. herrliche 
Geiſt, der: fie belebt, kann nichts andres als. 
Schsnes horvorbringen. Sie affectirt mit; aber 
was fie ſagt, iſt von ſelbſt voll. Anſtand; fie über- 
treibt nicht, aber ihr maͤßigſter Lobſpruch erfreut 
das Herz durch ſich ſelbſt; ſie froͤmmelt nicht, aber 
ihre Worte empfehlen von ſelbſt die Tugend; ſie 
ſtudirt nicht darauf, was fie vermeiden will, aber 
es ik ihr unmöglich, auf etwas zu verfallen. bad 
Abel lautet, worin Verfaͤnglichkeit gefucht werben, 
was wehe thun oder roten: Geranten. erwicken 
kinnte. 





Die Stimmung ber Liebe iſt ſanfter Froͤh— 
fun mit dem Ernſte des finnigen We 
fens gepaart, Die Liebe verbreitet Sonnen: 
ſchein über das Leben, unter ihren Einfluß kann 
dieſes nie eine dauerhaft truͤbe Geſtalt gewinnen, 
fie dringt alle Kräfte des Lebens in harmonifihe 
Bewegungs fie ftiftet Eintradht im Gemüthe,' fie 
gibt Empfaͤnglichkeit für jegliches Angenehme, ihr 
blühen überall Feuden, im Ungemad) -ift.- fie- fi) 
ſelbſt ſchon Troſt — wie ſollte da nicht Heiterkeit 
auf ihrem Angefihte glänzen t Selbſt zum lauten 


Suber- kann ſich die. Liebe erheben im Waigenuffe 

ihrer Seligkeit; aber das iſt nicht ihr herrſchen⸗ 
der Zuſtand, ſie kehrt zur. beſonnenen Froͤhlichkeit 
zuruck, das Laute und Heftigkeit TA: der aien 
Ruhe ihres; Weſens fremd. Die Freude des Lies 
benden Begluͤcktſeyns iſt eine ſtille in ſich gelchrte, 
‚fie iſt darum fo ſchoͤn, weiß. ſie die ganze Seele 
erfüllt, und ihre geheimſten und ſüßeſten Bewe⸗ 
gungen erregt; was ſchuell voruͤbergeht ſtimmt 
nicht in den Einklang der Liebe. 

Der Leicht ſinn iſt det Liebe durchaus zus 
wieder; wie wäre Leichtſinn zu dulden, wo. es 
‚Einer der :heiligfien Angelegenheiten des Lebens 
‚güet, die Gefühle, die Beſtrebungen und die 
Werke - der. Liebe geftatten nichts Slüchtiges und 
Schwankendes. Vom Herzen kommt ja .die Liebe, 
darum muß alles, was fich auf fie bezieht :das 
Harz anziehen, jur. Befonnenheit einladen, und 
tief empfunden: werden. Was die Liebe gibt muß 
‚eenfilih- gemeint. ſeynz in ihm wehnt: Tiefe : We 
beutung, es fell ernſtliche Beduͤrfniſſe :befriebigem. 
Uberdem Begegnet der Liebe ıfo vieled, mas unvers 
meidlich zum Ernſte ſtimmt, fie hat: Oinderniſſe 
ya entfernen, mit Mißgeſchick zu kaͤmpfen, Sur 
‚gen und Laſten zu: tragen., : Pflichten zu: erfüllen, 
und Zwecke zu erreichen. J 

a 


.-i ıLeichlfinnige: Menſchon ſind darum nicht sit, 
mal recht empfing frsechte ‚Liebe, ihnen ſehlt 
bie: Ziele: des Sefühles, woriun bie Liebe empfun⸗ 
"gem. wirbz. ſoͤll dieſe Rich ihrer brmaͤchtigen, danu 
maß es duvch Gindrüde geſchehrn, die Tapdi.ges 
nug find, ihre Sktimmung ‚ganz umzubiien, Die 
Negungen der Sinnmichkeit Bann der Leichtſtun 
empfinden;  feibft: gum. vorübergehenden liebenden 
Geſchmacke und zum flcbcheigen Verliebtſeyn bringt 
er es wohl, aber: nimmer zur Liebe. Wer: mt 
dem Seliebten ey Tanze der Freude durch das 
Beben: zu ſchweben begehrt, der kennt die Liebe 
nicht / er: wird ſich⸗ hald mit Üerdrus von: dem 
Weſen wegwenden, das fo ſchnell aufhört ihn zu 
intereſſiren. Das iſt die Beſtimmung der Liebe, 
daß fie den raſchen Flag des Lebens anhalte, und 
den unſtaͤt umher ſchiveifenden Blick auf das Jn⸗ 
nere zuruck lenbe. Die Liebe ſixirt ben Menſchen, 
ſie ſcheidet das Schwankende, Unhaltbare und 
Überffffige an ihm aus; fie kann und muß zu⸗ 
weiten: in deinem hohen Grabe: eruſthaft ſeyu. 

..Die Liebe verſchmaͤht zwaͤr in ihrem Ernſte 
die Spiele mis Kleinigkeiten nicht, bern auch das 
Kleine bat für fie Wedentung, und ſthmiegt ih 
freundlich an ihre Stimmung ;' aber fie macht fie 
nicht zur Hauptſache, und weiß an das Kleine 


wi 
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immer Großes und Sinnvolles zu knapfen. @ie 
Aberlaßt fich der füßen Taͤndelei, wer. es- ihr ges 
muͤthlich iſt, aber fie jeigt fi darin Teiche, hoitor 
und vol Geiſt, und fie müßte Ihre Wuͤrde verlaͤug⸗ 
en, wenn ſie inmier taͤndeln wollte. : Menſchen, 
weiche die Stunden des liebenden Beffamshenfenrig 
gaͤnz vertaͤnbeln koͤnnen, täufhen fi, wenn fie 
gjlauben, bie echte Liebe zu haben; fie ſuchen eine 
Reere auszufilllen, die da gar nicht Staat finden 
kann, wo echte Liebe iſt. 

Die fröhliche Stimmung der Liebe ſpeicht 
ſich in Scherzen auf, wide nicht Kinder des 
Muthwillens und ber Laune, fordern heitre Ges 
ftaften der Liebe find — Afchutdig und gut: 
chig wie fe, und darum weder beleibigen noch 
wehe thun kbnnen. - Die beginnende Liebe ſcherzt 
nicht / Gefuhl, Eewartung und Beſokzniß machen 
ihe das unmoͤglich; in Scherze kann die Liebe 
erſt dann übergeben, wenn fie mehr fh Zaͤttlich⸗ 
keit geworden iſt, wenn fie ihre Empfindungen 
mehr Durch einander gewebt, und zu größerer 
Manmichfaltigkeit ausgebildes Bat: Nie if Bde 
Scherz fchöner, als im Munde ber Liebe, - - 

Wenn Liebende ſich weder: fo fuchen fie 
fa mit dem feine der Entfernung und des 
Zwieſpaltes zu dauſchen ig, Monk diefer Schein 
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‚fi gleich zerſtreut, durch das Gefühl ihres Eins- 


ſeyns deko höher beſeligt zn. werben. Beim Res 


‚dien verſucht die Liebe in ihr, Entgegengefegtes 
überzugehen, um ſich zu überzeugen, deß ſie nie 


etwas anders ſeyn kann als Liebe, nnd anf dieſe 


Weiſe das Gefuͤhl ihrer ſelbſt zu verſtaͤrken. Mes 


Eereien find die Veranlaſſung zu ben ruͤhrendſten 
Ergießungen des Kerzen „und. zu, ben waͤrmſten 


‚Erweifungen ber Zärtlichkeit. Doch liegt auch in 


dem Neden felbft etwas. Ergoͤtzliches, was aus 
dem -Contepfte. des vorgefpiegelten. Gefühles mit 
dem wirkfihen entſteht. Das Neden iſt eine Art 
‚Art des Scherzes und bringe fröhlichen Wechſel 
in die Mittheilungen der Liebe. - Die Nedereis 
en der Buhlerei wollen. die Sinnlichkeit des 
andern erregen, und die eigne Lüfternheit reigen, 
oder fie find Ausbrüche der. übermüthigen Küftern« 
heit; darum. find fie zwar Iuflig, aber. meist ent⸗ 
‚fernt von der Anmuth, die alle Spiele ber ee 
beſeelt. — 

Der Gemeinſpruche was ſich net, va 
lieht ſich, if in der Beziehung, worin man ihn 
gewöhnlich. anwendet, ganz falſch. Das Necken 
iſt ſo wenig ein Beweis ber auffeimenden Liebe, 
daß es, vielmehr gerade das Gegentheil ‚bezeugt, 
naͤhmlich, daß noch ‚Feine, Empfindung der echten 
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Liebe int Hoeſen fer.“ Eo Guapfaid ucgen vehter 
Liebe fich zureſt vegerf, da iſt Eruſt, Dchuͤchtern⸗ 
beit und Innigbeit, ums: duͤſe geſtatten nicht : bie 
Loögelaffonheit des Gemulthes/ in" welcher :marı AB 
neckt. Medien: KAnnen ſich nur Menſchen/ - die in 
einem goriſſra Gloichgowichte mis.cinamher Kehen⸗ 
fey «6, daß fie ainander nur ein leichtes Intereß 
fo eingeflbßty: odvr daß flerfich durch: gegenſeitiged 
Hingehenmit einander uusgeglichen haben. “Died 
verliebref Weſen macht, daß man ſich neckt, 
wirklich Bert ie bte⸗eckan fiir und noch 
‚weniger Liebende, deren Verhaͤltniß m⸗ nicht 

die * mighe Venr ausichteit gawveren itt | 
Ei SL ag, lt . 4 Fe Tr REEL nr 
0 19 ih, .; get — 2 * 2.:7 ot) 
Men ſpticht paweillu on euren: bat 
sicher iAber bie: cchte. Bebei ine! keine Launen; 
am: svonlaßen für dem’@uhichtei 1 ſte aAkennt Faß 
ſelbſt· zu gu, als. daß ſio hoffon Ahrmıto, ducth bes 
kunſtelte  vtkanung: Ivi_damt. Osljebten) Ten wür 
bie. wine Matur unspiele,. den alles Binfixe: und 
Verzorrte: abſtoßen :wmußr:! eh :sizu. gewitinen; 
ſecbſt Dichinigens;Rainien /Welche Letwa aus :ankenke- 
Usfuchen: bei Liebenden entſtchen möchten, ſuchen 
Be zu unterbrücken,  bamid der Meliebte sicht: Dem 
spüßtswerbe;:: Die Liche nſelbſ dad See: Heib 
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mitte] gen: Beisnart,, wo die ‚Geilanleit hay Siehe 
im Dargerk ahnt: Da: kann ‚bie: Laune nicht leicht 
aufkommen Die Qann lichkait: iſt hauniſch, 
had weil fe ihre Fordecungen nicht; bafriadigt ſin⸗ 
bet ,:. bald: woil ‚fie geſittigt iſt bis zum Ekel, Kalk 
weil fie söhne Anwürde: fuͤhlt, bald um: durxchr ihre 
Saunen luͤſterner u machen. Die verliebta 
Eitelkeit. kolettirt: mi Launen; fie iſt audach 
kig zund: leichtſimig/ gunprfonmwend und: Airähe, 
affenbergig mad zuruckhaltand, feurig  unn: Folt, 
diunter uud miederget dgen⸗⸗ deuw: Be hat che 
geleunnt. " ETTRE Re Heiz av eng u, 
Allerdiugs Laun die: bi fh zuweilen ets 
was verſtimmt zeigen, wenn fie naͤmlich bei dem 
Geliebten Kälte wahrzunehmen glaubt, oder wenn 
ver; Gedauke ꝰ an: die Möglichkeit; dan Mettebten 
au uerlieremuı Ichipftiue: ihr auffleigt, oder wenn 
der Geliebte fehitz ndem letztern Folle fühl 
das Horz seine Bsener ‚bie. duxch nichta aus ufuu 
if, eine Gleichaultigleit, corin nichts Reitz für 
hau ein Mißbehagen/ worin elles: midei⸗ 
ge Eindrucke macht / und das nicht zu · verſcheuu⸗ 
chen:wermag⸗Aber das alles muß. nicht Laune 
genannt werden, und es wird auch vicht eutſtehen, 
wwinnbbie Liebe im: rechten Gleiſe il. : Aber ik 
wiht-die diebe empfindlich kroͤnkt ſie nicht 
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der .unbeheutenhfis ¶ Schoin det Zuwidkegumg und 
der; Rernachlaͤßigung? Bed: bee‘ echten. Liebr 
niumws "son. Empfindlichkeit - us ie ihren Aufän⸗ 
gen: wahr; .hat fie in dem Gnkiebtest: has hefrene 
dehe Meſen melamt, ud kakı Rkmanif. debın dur 
sau geſchleſſen, dann Bann fe ala fo. wenig era 
pfindlich/ als iferfichtigifenn. Gewöhnlich: iſt die 
Epſin dlichleit sin Zeichen/ Di das, was für, Eiche 
orbetten. müsbe, in ber: ShauEiselleit et nie 
fhmährme Zaueigung warn melde noch⸗ nicht ale 
Sabſtſucht hat üherinden Almen. Derjenigaa 
Empfndläpleis,. melcheniſch:: bai dem fehlgeſchlage⸗ 
nen, Veſtreben/ſeine Abſichta durchzuſeen zeigh⸗ 
iſt die che dancheus uni... u. 
5’. Übrigens bat-bie Wiebe für chia Melt bar 
Eigenheikan widles: für baß :diefer ‚Ind. Vehſen 
unb Zreiben cbarfelden :öftı züeßfelhauft, afk: ſondr⸗ 
Bey. mdanicht Fetenot harigt: ſchein⸗n muß· Due 


Maqurn micht nen: den Anſichtzn/ Mefuhlen uud 


der flachen, Yerzlefen Qihte ber Welt zu: ifehrabſ 
als daß es andersa ſeyn ifönntesalien buwäber wil 
fie nicht verlegen, fie bat aun die Weldubeiae U 
ſoruche na Imachen, undordas· auhrii· ber. Welt 
kanunens fie. micht,nihr gendigt az ich + ſolbſt ci 
ihrer Wohrheis zu eſtgen zu. 3.0 αα 
ri Ri ri ai 3 erh 
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"2. Kann bie Hebe jemals nufhören?t. 
Die’ echte Liebe nicht, fie ifttveu- bis in den 
Tod Bei derr vollendeten Liebe verſtehe es 
dh ven ſelbſt, "Daß fie nicht vergeht. Weſen/ 
bie. ſich in vellendeder: abe umfaffery fihd für 
eiminbur:gefihaffen „fie find in chvem ganzen ‘Das 
ſeyn bis:iiin- das Innerſte deſſelben ’einonber: be⸗ 
fdeundet, jedes Bepähl: Ihres: Selbftes iuftiun das 
. Beabffgefüht: bes: andern verwebt, und: ſugt hnen, 
daß ſie ewig zu einander gedrun:..bas beinbſeyn 
kann, ohne das anbwe.t Weſen, die 28:4 Hfhnne 
Haben, daß in: ihnen nur: Ein Leben: ih): area 
für fie vur Ein Denen, - Wirfen und Sireben 
und nur Ein Glück. gibt, koͤnnen nicht von: ein⸗ 


. ander laſſen .fo wenig als jemand den: id): ſelbſt 


Iaffen kann. Ihr Höhne fie. von einander entfer⸗ 
men, aber ihre Seelen bleiben ſich nahe, ihre 
Herzen vereinigen ſich um ſo feſtar / je mehr Dreh 
he man ſich gibt, ſie einander vergeſſen: zu machei 
ſtaͤrker als: der: Genuß feſſelt fie‘ das Eutbehren. 
Was Gott: zufkmmen: gefügt hat, das, ſoll ber 
Menſch nicht fcheidem. ©: α) 

“Die: voellendete Liebe iſt unſterblaͤch, wiz 
das Bewußtfeyn, wer ſie einmal empfunb; 
der liebt nicht zum zweiten Mahlersi- Dies Tiefe 
fi ohnehin nur denken in dem alle, daß der 
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Tod das Bundniß aufgelbet: haͤttr; aber auch 
dann lebt: der vollendete: Geliebte noch fort :in dem 
Herzen bed Zärddächtiebenen, Fein, Bild kann 
eben fo wenig - aus: demſelben verſchwinden, als 
ein andres Weſen ihn Afopen Bann. ı Alle Em⸗ 
pfindungen bed. Herzens Eleben an "den ſchmerzlich 
fügen Andenken, - und verlieren ſich in BSehnfucht 
nach dem feligen:Laiide der: Widervedeinigung. 
0. Erf an ſich nicht umubglich, daß dir mn 
votlkommne Liebe. trenlod "werbe,;: denn es 
konnte firh :ein andres Weſen finden, das noch 
mehr zur liebenden Sympathie mit und geeignet 


, wäre; als das ijetzt geliebte; aber bad edle. und fe 


tige Gefüͤhl Her. Liebe wird ſie davor fehligen ; es 
wird Auge und Neigung. bewachen, die Aufınerke 
ſamkeit von allem, was dieſe fhwäden Fünnte zu⸗ 
vödhalten, und dem inmal Geliebten has Herz ewig 
bewahren:. Die reine Zicke, ſey fie auch eine unnoll⸗ 
komimne, weiß, daß fie wicht untren werben darf, und 
daß fie ed nicht faun, ohne ſich ſelbſt zu erniehnigem, 
Mur rehe Gemuüther koͤnnen vergeſſen, mas (ig 
Ser, Liebe verdanken, und das geliebte Weſen dem 
Sammer Preis geben... Der ſinnlichen Begierdre 
koſtet es nichts, bie Dreue zu verleſſen; darum 
wehe: dem Herzen, das fianliche: Begiexde : für 
Liebe aimmt, und fe mit Liebe erwiedert?! 


Br 
3, Seife die batregane Liebe wind ſelten Hut 
nertilgt, She läßt: faſt anmer :Snuven. zuruͤck, die 
Tank; daron jengen mas einſt das Herz bewegte. 
Gewhhhnlich vertrauert fie: das Leben: im Qtillen, 
und hoͤrt nicht auf am den: Kreulpfen zu denken, 
Ab ihn im Herzen gu tragen; daß. ‚herz: klopft 
Bei jeans Worte, das ihn nennt, oder. an. ihn er⸗ 
innert: Juimerfort. nahrt, Me heinlich die ſuß⸗ 
Hoffnung/ er⸗ werde: zutuckkehnen. Aind-. ohne 
Schuld befunden werden ;. Imit: affnen Armen 
wuͤrde ſie ihn ampfangen, wenn. er ‚wicher. kame 
und: nichts :ald Thraͤnen bösen. Bei raißzbaren 
Bemüthern verwandelt : füh: bie: "Liebe in: Empfin⸗ 
dungen: des Hafſes » welcher in das Meſterben übers 
gehen, den: Gelichten ganz aus daw Harzen zu 
entfernen, „uhd::: Eh micht „falten: nuf: dad. ganze 
Geſchtecht erſtrecken. Bier: varzeiht nicht. diefe Bier 
pfinbnngen einem Weſen/ dem ‚fein: Fanzes Biäd 
zerſtaͤrt,“ ſain Friede; gerwrumeit, "fein feſteſtes Wer, 
trauen getaͤuſcht, ſein Himmel ˖ zerfallen IA... In⸗ 
deß miſchen ſich in die Ampfindungen des Hafſes 
noch Häufig Regungen der Liebe, die oft mit gem 
Ger Gewalt wieder hervorbrechen. | De v Made 
gier ſind nur -niebge Seelen. fühigs . aus der ‚Bier 
be: Farin: fe in Beinen Kalle kommen, was dießſel⸗ 
be erzeugt, iſt vntweder Eitelkeit oder iuche Vei⸗ 





* 


denſchaft, daher. ihre. uf, und, Srayfankgit In 
meihlichen Begfen,.. Die hetrogene Liebe, wenn 
fi, gleich habt, „Ehnpte deu. dem einfl Geliehten | 
Leim Wehe .ayfünen; ‚fa ‚artet, die. ſanfteſte Stim 
mung nimmer auf, das geſtattet auch, dat Mache 
gefühl ber genoſſenen Wayne nicht. . Das, Weib, 
ya ich. für. :nerfihmäßte Neigung rächen. muß 
- Bag. nie. gelicht, ‚eh, wor in feiner. Gelhſtſucht 
gun einmal fAhig au liebhen. 

‚Die Sir, muß ‚sehe ſchwach, fie muß nicht 
viel mehr als linhenper, Geſchmack geweſen fepn, 
wenn daß Gewwith Bald, var ihr, geheilt merden ; 
und fi neygr Sichg.sraeben.Fann, „ Dir unvol. 
emmne Liebe vermog dies wohl, wo fie betrogen 

Ward or: hur.hemn weiern, Herztn ſchſagt foidhe 
Taͤuſchung ankeilbage Bunden — aber, uh fie 
| weiht ‚fip. keinem neuen Gegenſtande/ wenn fie 
van dem Ayffen, durch den Zob ‚getrennt wurde, 
Iſt ——— had Pild deſſelhen nicht fe tief eine 
geprägt: fo achtet fie doch bie Gefüble die. ſie 
einſt hatte, viel zu heilig, als daß ſie das ver⸗ 
moͤchte; dieſe Gefühle laſſen ſich nicht umher tra⸗ 
gen, ohne gemein und verbraucht zu werden, ſind 
ſie rechter Art, dann Icheuen ſie von ſelbſt, ſich 
von dem abzuſondern, was fie zuerſt eingefloͤßt 
bat. 


} 
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"Kane die tee: dei "geriebtek ent⸗ 
J ade In% ie Vollkomnine kann eb nicht: Auch 
bann nicht / wen es die Nühe dis‘ Beliebten” e er: 
heiſchte € By eine Frage vi Gibt es hier 
Kühe außer dem Beige — Geliebten, vhne woel· 
er dad Leben nichts if % "Künn’ ẽiwas dnver® 
Die Suhe, mehr fören und ſchraerilũcher ampfunden 
werden! Als vir Trehnähg von van‘ Gerlödten ? 
Alles müffen bie, welche! don‘ vollkommnoer Liebe 
leſeelt find, daran ſeben/ yum zür ẽ Vereinigung zu 
gelangen, denn für fie gibt ee nichts Größeres. 
v Ob die üunvoilkommne Lieben entſagen konne 
das hängt von dem Grade drit Schelle‘ ab Der 
ließenbe Geſchmack tänn ds” ger 772 wird es 
auch⸗ fo bald etivas auf "ben Spteieflche, wg 
file | den Geliebten Ibiöriger iſtatsdieWereini⸗ 
gung. Die echte 'Tiebe In ihn "muß ſich! vorzuͤge 
fi als Wohiwouen aubdrücken z ebe ware SGelhbit⸗ 
fügt; vas Stud bes‘ Belichten tan Buhfäe bes 
Def whe⸗ ‚unterquorönen: ” 
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1. 
Sopbren an Sup hreuor 


N unſerm Sharks hat 9* eine take Ber 
Änderung zugetragen, die‘ lich ft Hin’ nicht we⸗ 
nig befergt madjt, Mas meinſt Dir, daß, inber 
kurzen Zeit, die wir von Dir getrennt leben/ aus 
ihm geworben feyt "Nichts: Germgeres, als eih 
moraliſcher Weichling und ein tolle! Traͤumer. 
Sein ruhiger Sinn für die Welt und feine’ bren⸗ 
nende Liebe zu den Wiſſenſchaften ſind dahin; Dee 
fleiBigft&‘, ordentlihfte Menſch Hat ſich in einen 
unthätigen , fafelnden Phantaftern verwandelt, 
Die Gefpinnfte feier Einbitdungskraft haben” ihn 
fo: umſtrickt, daß er nicht mehr ſieht und hoͤrs, 


v.....u.. 


was im Leben vorgeht. Alle Kraft feines Geiſtes 
fheint erlofhen zu ſeyn, oder fih in ein ſchwär⸗ 
merifches Sehnen und in ein füßliches Taͤndeln 
mit den Iuftigen ©efchöpfen feiner Imagination 
aufgelöst zu haben. Gelingt es einmal, ihn zum 
Worte zu Bringen: ‚To wird man durch ‚die aben 
theuerlichſton Dinge erbaut, und noch obendrein 
als ein Alltagsmenfch bemitleidet, wenn man bene 
fublimen Wefen keinen Gefhmad abgewinnen kann; 
welches auch dem Gutmüthigften und Gefälligften 
fchwer fallen würde, dee nicht allenfalls mit der 
Verrädtheit ſelbſt zu fpmpathifiren vermöchte. 
Ihn zur Vernunft Nr bringen: iſt ſchlechter⸗ 
dungs unmoͤglich; denn eben in feinem Treiben 
behauptet er zum echten Pernunftleben hindurch— 
gedrungen zu ſeyn, und gegen das, was wir ‚ge 
ſunde Vernunft nennen, haͤgt er bie tiefſte Ver⸗ 
achtung. Fuͤr unſer Einen, der nichts Beſſeres 
kannte, meint er, ſey ſo etwas. immer gut genug; 
aber Einem, ber ſich, wie er, zu hoͤhern Regior 
nen aufgeſchwungen babe ‚ und bes unmittelkaren 
Anſchauens des Schönen theilhaftig geworben. fey, 
‚müffe man. bie trüben Brillen des gemeinen Lebens 
nit mehr aufbringen: wollen; fo. wenig er von 
uns verlange, daß wir und zu. ihm hinaufſtimmen 
ſollen, fo wenig feyen wir berechtigt, ihm anzu⸗ 


firmen, daß ex. ſich zu uns. herabſtimme. In der 
Shat, rar wuͤrde um ſeine Selbſtgenaͤgfamkeit und 
am feinen: Goͤttergenuß zu beneibden feyn, wenn 
ed: ſo bieiken..Fönnte, und wenn: man für. feine 
Brauchbarkeit uud für. fein kuͤnftiges Schickſal da⸗ 
bei/ nichts zu. befürchten haͤtte. 
1,3 Dutarrachſt ‚wohl: von. ſelbſt, daß. die bieb⸗ 
an:: dieſgr übarſpannung ſchuld iſt. So if «0 
wirklich; er liebt, und zwar fo ätheriſch, und fe 
füei wen. dem Einfluſſe alles ‚deffen, was bie Sins 
neoffieirt, „old: 28 in einen Zuſtande der Entöörs 
Pemuagu, wen .bie: Senlen- ſich unmittelbar. berühren 
and in einander fließen, möglich ſeyn mag. Michts 
alkı die. ESchoͤnheit. der Seele und ber... Heilige 
Binnn worin fh die Klarheit einer andern ‚Birke 
abſpiegelt, fefſelt ihn an ſaine Serena — ſo⸗heißt 
bie: Gngelreine, die/ſo ramanhaft wie er, vom 
der ſchlechten Erde allein :ähren Mondſcheim,ihre 
Blumenduüfte und ihre Sonmernachte brauchen 
Bonn. : ı . 2.10 None 
Ihr Geſicht iſt wich eeißend, aber. ibm 
gar intereflänt, weil er. darin bie Züge. der herren 
lichen Seele verkbapert findet. Das ſchmachtende 
Auge ſpricht. ihm..die Zartheit und ‚Liefe des Zee 
nexn, bie wehmüthig Füße. Schufudit nach dem 
Unendlichen und. bie. innige Andacht eines unbe⸗ 
19 


ado 

fteckten Gewmüthes aus. Es iſt das Laͤcheln der 
Seligen, was um ihre Lippen: ſchwebt, in ihnen 
ffnet ſich der Himmel :de6 Herzen.) Wanne 
de ihn ..auf das empfindlichſte beleidigen; wer 
man die ungetsühte: Seiftögkeit feinen: Empfinbum 
gen in Zweifel ziehen; oder ihm min diern leaſeſte 
Regung ber Sinnlichkeit, im dDer Qegenwurt der 
Geliibren,, oder beim Godanben au ſlie, Veran 
wollte. - .........01 00 Ze canon 

"Die Kt, wie fle mit einander angeben. Pr 
| PA aunſchuldig / :aldı.manıfle fih nur denken kann 
Sie haben genug,: wenn ſie nur beifammen: ſohn « 
ſich im gegenſeitigen Anſchauen : beraufchen, ſich 
ihre Gedanken: und Empfindungen: mitkheilen, wo⸗ 
für: ſie Geſchmack: haben gemeinſchaftlich genießen/ 
fi) den Ausbruchen des Herzens überlaſſen, ſich 
in ſüße Traͤume mit einander verlieren, und ſich 
fagen konnen, wie ſie ſich einzig und ewig lieben; 
Sie tragen zwar: Bein Bedenken, ihre Stimmung 
und ihr Streben Liebe zu nennen; aber es ſſoll 
eine ganz: andere. Liebe ſeyn, als ſie unter gemei⸗ 
nen Sterblichen angetroffen wird — eine Liebe, 
werin nur die Seelen, in wunderbarer Sympa⸗ 
thie, ſich berühren. und. durchdringen, eine Lebe 
himunliſchen Ueſprunges und himmliſchen Weſens, 
bie burc.tjebe Beimiſchang des Irbiſchen eutweiht, 
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unb ihrer Seligkeit beraubt werde, eine Liebe, wo⸗ 


rin das Ewige fi immer mehr von dan GSchik« 


cken bed Irdiſchen zu Iänteen ſutche, um fi zu 


den Gegenden des Lichtes und der Wörner in 


innigfter Vereinigung, empot zu ſchwingen. "Mas 


ſonſt unter: den Menſchen Liebe heißr, das haften 
fie für unwurdiz und erniedrigend. Die Liebe 


- behaupten fie, fehe nur Annerlic," umd Mine nur 


Goͤttliches genleßen, mar mit Görtlichem ſich bes 


reichern; der mißbrauche den herrlichen Mahmen, 
der damit etwas Menſchliches oder gar etwas, 
das ?ihnen beliebt ihieriſch zu: ſchelten bezrichne; 
«der wiſſe noch nichts voii’ Liebe) in dem Die Flam⸗ 


me der Sinnlichkeit. noch währt rein: ausgebranut 


ſey. Ihre Liebe ſoll ſich von ber Freundſchaft al⸗ 
lein durch höhere Staͤrke und: Innigkeit unterſchei⸗ 
den. Von einer genausen Werbindung iſt wohl 
nie unter ihnen die Rede gewoſen; wäre ihnen et 


was davon in den Binn gebemmen; fie wurden 
ſich geſchaͤmt haben, das einanbor zu geſtohen; viel⸗ 
leicht ahnet ihnen auch ſelbſt wohl, daß fie bier 


bald Erfahrungen machen möchten , die ihnen. gar 


micht willkommen ſeyn würden. 

Ihre Unterhaltung iſt ſehr Aiförnuig und 
langweilig; Das ſoll zwar die Unterhaltung der 
Berlishten für’ einen Dritten Immer ſeyn, aber 
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„bei dieſen iſt nicht einmal zu. begreifen, daß fie 
„Sich richt mit der Zeit: felkft ennugiren. Seufzer 
Aund Blicke mäflen wobl tiefe Geheimniſſe enthal⸗ 
„gen. dann; oft find. fie. Stunden lang beiſammen, 
nbme ſich durch etwas anders, als durch diefe mite 
nzuchrilenz und. wirklich ſcheinen / fie. ch. zu ; verſte⸗ 
„ben, denn man ˖ſieht, fie ſind in: ſich verloren, ih⸗ 
ne ganze Deele iſt in Bewegung. Baſonders 
Alieben ſie ainſame; Spatziergaͤnge, we fie ſich ihren 
KTraͤumen ungehindert Aberlaffen kaͤnnen, und ſol⸗ 
‚be Qegenden, ‚bie. zu einer ſanften Schwermuth 
ſimmen. Zaweilen haben fie ſuh auch recht viel 
zu ſogen / wevon unſer Einer. aber wenig verſteht, 
zund mas mir. mit unter etwas abgeſchmackt oder 
kindiſch dünfen wollte. Dann. und. wann ſprechen 
ſie gelohnt, woher man ſich aber nicht ermehren 
anni, m : glauben, es müſſe in. ‚ihren. Köpfen 
durchaus anders ausſehen, wie es in menfchliden 
Koͤnfen wohl auszuſehen pflegt; doch ſie freuen 
ſich je einer himmliſchen Erleuchtung. 

2: ı She: Empfindungen find. ſo überſpannt, hof 
man: in. große Werfuhnng.genäth, fie. für erkün⸗ 
flelt, oder. gar für Terre. Srimaffen. zu halten, 
menigſtens End es Empfindungen,. mie fie Fein ans 
drer Manſch hat; Betrachtet man bie geringfil- 
ginen. Veranlaſſungen, dis. ihnen, das: Herz ſo in 


die Höhe treiben, fo weiß min Nicht, ob an far‘ 
hen ober unwillig werden moöchte. 727 
Je länger fie es treiben, defto ärger wird es 
defto- mehr entfremden fie ſich! ben Menſchen, dem‘ 
Leben und feinen Verbätthiffen. ' Unſer Charites 
geht dabei zu Grunde; im feinen- Arbeiten wird? 
er unordentlich, man findet ihn immer zerſtreut, 
und felten dei beni, tens er zu verrichten hat. : 
Unbetümnert um feine weitere Bildung, feine: 
er es ſich zum Gefchäft zu machen, ſich in ſeiner 
Narrheit recht feſt zu fetzen. Ernſthafte und be⸗ 
Ishreide Bücher ekeln ihn an; nur 'eine gewiſſe 
Klaſſe ‘von äfthetifchen und philoſophifch⸗miſtiſchen 
Schriften findet man bei ihm. Übrigens geht er: 
bald traͤumend amher, Bald heckt er verließte Gril⸗ 
len aus, und: bringt fie zu Papiere. Vorzuglich 
correspondirt er fehr fiark mit dem Monde, und 
weiß Davon die wunderlichſten Dinge zu erzählen. 
Für alle gefeiffihaftlichen Vergnügungen hat er 
den Sinn verloren, nichts iſt ihm: mehr zuwider 
als das Geraͤuſch, nichts fucht er angelegentlicyer: 
als die Stille. Niemand iſt gluͤcklicher als er, 
wenn er fih ungeſtört ſeinen Phantaſien überlaf⸗ 
ſen, und ſich in dem Wonnemeere ſeiner geiſtigen 
Liebe berauſchen kann. Seine Freunde vernach⸗ 
figt:er, fie find ihm gemeine: Menſchen, die 
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von dem Zuſtande eines Herzens, welches bas- 
Leben der Himmliſchen in ſich gefogen bat, Feine. 
Ahndung befigen.: Wen es nicht gang verderben 
will, muß ſich nur niht um ihn befiimmern. 

Nah feinen Überfpannten Begriffen beurtbeilt, - 
er alles; er. behandelt alles mit der. tiefften, Ver⸗ 
achtung, was dieſen nicht entfpricht, und zeigk- 
gegen alles, „was ihnen Seine Nahrung gibt, bie. 
größte: Gleichgultigkeit. en. feinem Charakter: 
ſchainen wirklich nur noch einige Trümmer da zu 
ſeyn. Sein Betragen wird immer. nachläffiger,. 
und er ſcheint «6, oft darauf anzulegen, ſich durch 
Bijarrerjon auszuzeichnen, und es hie. Welt, die. 
fo .tief unter ihm. iſt, deren er ſo wenig bedarf, 
fuͤhlen zu laſſen, daß er nichts mehr mit ihr zu 
ſchaffen haben mag. Wo ſoll es nun endlich hin⸗ 
aus mis dieſen ſchiefen Anſichten, mit diefem Be⸗ 
ſtreben, ſich Über das, was den Menſchen doch 
nie losläßt, empor zu ſchwingen, mit dieſer exal⸗ 
tirten Art zu: denken und zu .empfinden, mit die⸗ 
fon Traͤumen, die uͤberall an bie Wirklichkeit aite, 
flogen, mit biefer. Abneigung von allem, wofür 
ber: Menſch ſich intereffiren ſoll, und im deſſen 
Baſorgung allein: er ſeiner Beſtimmung nadleht %, 
Und mas fol -ans ihm ‚werben, wenn num das 
Iuftige Gewebe zewreifit, das feinen Simmel trägst, 
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Denn: barüber darf ich wohl auf Euphranors 
Zuſtimmung rechnen:,.. daß dieſes ganze Weſen 
etwas: Wibernatürkihesy eine hoͤchſt phantaſtiſche 
Schwaͤrmerei if..: Mir find nun einmal an bie 
Erde gewiefen, und müſſen wit ihr in Befreun⸗ 
bung bleiben, das -Beiftige wird uns nie anders 
als. in irdiſcher Geſtait: begegnen, und felbft uns 
tern. höchften Gedanken :Heben.die Spuren unfrer 
Sinnlichkeit on: Iſt es meht denn Spiel der 
-Phantafie, wenn. wir. glauben etwas ‚erfaßt zu 
haben ,. woran bie Sinnlichteit: wicht Theil hat ? 
Was nun mamentlüh: bie Geſchlechtsliebe bes 
trifft: fo muß ıch geſtehen/ daß ich fie für ein 
Probuft der Sinnlichkeit halte, woran dee Geiſt 
War. einigen Antheif nimmt,. ohne jedoch Pie un. 
ſpruͤnglich finnlide Natur amisbern. zu koͤnnen? 
Sn ber. Sreundfchaft umfaſſen ſich bie Geiſter, 
aber don einer geifligen Fiede kann nich — mir keinen 
Begriff machen. 

Morauf fell. ſich dieſe geikige girhe be 
ziehen, was fol fie werden und halten?: Schwer 
Gh möchten die. Verehrer berfelben im Stande 
fegn, und won ihrer ‚gepeiufnien Serlenuſch ön⸗ 
heit: eine dentliche Vorſtelkung zu geben; ſchwer⸗ 
lich möchten. ſie ſich in ihren ſentimentalen Tiraden 
gelbſt verſtehen; und, genauer betrachtet, möhte 
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ſich alles. auf. Bilder der Phantaſie, von dem koͤr-⸗ 
perlichen Reitze geweckt, und auf. ſolche Gedanken 
und Empfindungen, in welchen: dad: finnliche Ge⸗ 
lüften verfeinert erſcheint, jurüd führen laſſen. 
Sollen mir uns ja unter: Seelenfbönheit. etwas 
denken: ſo müflen. zes entweder: vorzuͤgliche Eigen⸗ 
ſchaften: des Geiſtes, Feinſinnigkeit, Witz, Phan⸗ 
taſie, Gefühl, Herzensgüte — oder ſolche Eigen⸗ 
ſchaften, werin fi Harmonie des Geiſtes mit ſich 
ſelbſt ausdrückt, Sanftheit, Innigkeit, ſtille Froh⸗ 
lichkeit, ein freundliches Gemuͤth — oder endlich 
-ed müßte irgend eine, individuelle Geſtalt der gei⸗ 
ſtigen Menſchheit ſeyn, die eben. in ihrer indivi⸗ 
duellen Trefflichkeit geeignet wäre, unſer Inneres 
anzuſprechen. Aber ſollte wohl Eins von dieſem 
allem mehr als ein ruhiges Wohlgefallen und das 
‚damit ‚verbundene Wohlmollen, ſollte wohl Eins 
in. fo ſtarkes und feuriges Intereſſe, ald dab, 
wovon bie Liebe befeelt iſt — noch mehr, follte 
wohl Eins folhe Parsrismen erzeugen, mie wir 
fie an unferm: Charites und feiner Serena wahr 
nehmen, wenn nicht die Sinnlichkeit: mächtig da⸗ 
zu mitwirkte? Warum. entficht denn Eeine Liebe 
Iwiſchen Perſonen deſſelben Geſchlechtes, die jene 
Eigenſchaften gegenſeitig an ſich wahrnehmen? 
GeiſtigeVorzüge haben: allerdings bii 


gebildeten Menfhen auf bie Liebe Einfluß, fie 
werfeinern und. erhöhen dieſelbe, fie geben ihriden 
Charakter der. Menſchlichkeit, und leiten bad brau⸗ 
fende Feuer: allmahlich in die fanften Wahungen 
der Zärtlichkeit binäber; aber fie weder die Liebe 
wicht, fie ſelbſt entfpringt aus ganz andern Quel⸗ 
In. - ' 

&s mag denn auch die Schönheit zur 
Liebe beitragen; aber fie-allein thut es wahrlich 
nicht, und häufig genug ſcheint fi an dem Em 
genfinne. ber Liebe ihre ganze Gewalt: zu bredem: 
Der finnliche Reis, dad Zarte, Weiche, Flirßen⸗ 
de, oder das Üppige und die. Fülle der koͤrperli⸗ 
den Geſtalt ‚wirken gewöhnlich mehr, als bie res . 
geimäßigfte Ferm und ‚bie imnigſte Hamonie al⸗ 
ler Theile. 

Zuweilen vernimmt man von ‚ben Mertbeidi 
gen der geifigen Liebe etwas von eimer gewiſſen 
Sympathie, werin. bie Geifter, für einander 
geſchaffen, fi gegenfeitig anziehen follen. Irh 
befenne indeß gerne, daß mir bas etwas: Unver⸗ 
ſtaͤndliches if. Eine- Sympathie, die, auf ge 
heimnißvolle Weiſe, die Geifter einander befreun« 
det, ohne daß ſie ſelbſt angeben Eönnten, weburd 
dieſes gefchicht, und was fie an einunder haben⸗ 
finde ich nicht allein nicht: in des Natur des Mer: 
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ſchen, ſie fheins mir. fogar den Geſetzen derſelben 
zu widerſprechen, und mut ihren. übrigen. Kräften 
und Anlagen unvereinbat zu ſeyn. .Bei. be 
Menſchen bebarf es des Inſtinktes nicht: mehr, 
wenn er zum Gebrauche feiner Vernunft gekans 
wen if. Liber die. Wirkungsark diefer Spymper 
thie müßten fih doch wohl Auffchlüffe geben laſ⸗ 
fen, wie ed. mit den übrigen Wermögen ber. See⸗ 
be der, Kal ik. Überdem laſſen ſich die Erſche 
sungen derſelben recht gut aus ber. Sinnlichkeit 
und. Ahantafie erklären. Die echte Sympathie ift 
gegenſeltige Zuneigung ,: weiche. fi) auf Üherein⸗ 
fimmung ber Bermüther gründet, daraus aber 
kann noch Feine: Liebe; werden). mis ihr. allein 
bringt man es. nicht, weiters. als zu den, unver 
gleichlich Eältern und ernflhaftern, Sreundfchaft: 
Dabei. findeb ſich nitr: daß Menſchen, die ſich 
lieben» fo Fehr in ihrer, Art zu: denken umd.emm 
pfindan übereinfklimmen;;weit. eher kann man uhr 
der. ihnen Verſchiedenheit der Auſichten und Stimm 
seungen bemerken, walche fogar erforderlich ſeyn 
möchte, um das Leben kind: den Neig der Liebe 
gu erhalten. Daß Charites mb Serena wicht 
aus Binem Stoffe: gebaut find, getraue ch mir 
in — W 

Die Entwickelung ber: eicb⸗ site. genau u gleir 
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chen Schritt wit der Entwickelung der korperlichen 
Begierde, mit ihr erwacht fie, und mit ihr ver⸗ 
Heht fie wieder. Sie iſt fo. kebhaft wie diefe, fe. 
warm wie das Bint, fo ramantiſch wie bie Phan⸗ 
Rafie, bie fish ‚hiermit. vereinigt, Was kann au⸗ 
genfcheinlicher fenn, als daß fie die verfchönerte. 
Begierde felbft ift & 

- Bulegt macht bie inalichkeit bes au. im» 
mer ihre Rechte geltend, bie gefpanntefle Senti⸗ 
mentalität ſinkt frühe ober fpät erſhlafft in ihre 
Arme. Es wird ben Verliehten immer einlench⸗ 
fender, daß man dach von Luft und Mandſchein 
nicht lebt. Sie werden des ewigen Anſchauens 
endlich ſatt, und verlangen nach etwas anderm; 
die Hülle wird immer ducchfihtiger, bis fie end» 
lich ganz und gar abfällt. 

Bei unferm Charite wird fih die Bade 
nicht anders verhalten; gewiß ift es verfchleierte 
Sinnlichkeit, was feinem vermeinten rein geifligen 
Verhaͤltniſſe zu Serena zum Grunde liegt. Durch 
die Richtung zur Schwaͤrmerei, und bie davon 
unzertrennlihe Selbfttäufhung muß fie ihm ges 
fährliher werden, als wenn fie fih gleich in ih⸗ 
rer wahren Geſtalt gezeigt hätte; dann hätte ihn 
fein guter Genius gewarnt — jebt muß ihn bie 
Mengerei dev Empfindungen verderben. Wenn 
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nicht alle: Kraft feines Lebens ſich in dieſe verfei⸗ 
nerte Sinnlichkeit auflöſt, und' mit ihr nachher 
zur groͤbern herabſtult: ſo wirdeer wenigſtens ein 
phyſiſcher und: moraliſcher Weichliag werden. Je⸗ 
de Att der: Schwaͤrmerei iſt auch ſchen Sqwel 

gerei. 2 CL Bu ER BR 2 ee 

ewig nänfef Du eben fo ſehr als 6 
ihn: zu retten, Was ſoll man mit ihm anfangen? 
Gründe Hört er nicht; auf das Naiſonniren laͤßt 
er ſich nicht eins für "alles, wodurch man ihn' 
zerſtreuen kEonnte, hat ee den Sinn dverloren. 
Wenn noch etwas an ihm auszurichten iſt: fo' 
wirft · Du es vermbgen. Ertheile mir bald Dei⸗ 
nen Rath. au zu 
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na Du. mir, thaurar Senbron von-unfem 
Charites melbeft, hat mich nicht: ſehr befremdat⸗ 

„ed, war verau⸗ zu ſehen, dgß es in. kommen weügs 
‚be; ein weiches Gefuͤhl, eine lebhafte und; fatui⸗ 
‚ge Phantaſie und, ein zarten Sinn, für das, Meßre 
hatten. den. Keim ſchen lange getzaͤhrt, der icht 
feine Hülle ſprengt. Natürliche Anlagen und 
mancherlei Einwirkungen von. außen haben ſich 
- bei: ihm. vereinigt, In ‚van der Welt abzuzehau, 
ihn in Sich ſelbſt zuriick zu drängen, unb die Auf 
: ‚se, des inneulichen . Lebens: in; einem ungewoͤhnli⸗ 
hen. Grade zu erregen. An der idealiſchen Welt, 
wprig. ex, jetzt labt, hat fein inniges Gemüth ſchon 
lange gearbeitet, und es beburfte nur: noch bes 
letzten Zauberfenlaget, um fie ijn volleg Entfaltung 
aa das Licht treten zu laſſen. Ein Maͤdchen, wis 
Serena tar ganz gesianetı dem angefangenen Worlz 


die Vollendung zu geben, bie ohne fie vieleicht 
auf andre Weife oder in andrer Geftalt erfchienen, 
aber gewiß nicht ausgeblieben feyn würbe. 

Ich Eenne die Serena; fie befigt ein gutes, 
nur zu empfänglihes Herz; eine verkehrte Erzie⸗ 
bung und das Lefen überfpannter, empfindeinber 
Schriften haben; fte verbildet. Zwar konnten ih⸗ 
re herrlichen Anlagen nicht ganz verwüſtet werden; 
aber ein gluͤckliches Weib wird fie nie. Die woib⸗ 
meche Schwaͤrmeroi, wenn ſie die ſe idealiſche Rich⸗ 
sung genommon· hat, iſte gowoͤhnlich nur auf Kos 
fen: brsnmolaliſchen Charakters heilbar, und une 
VJcheilt ſtbrt fie die ſchbne Befreundung mit dem 
Leben, aus welcher noch nie eine Fran getrefen 
AR, ehe Emtraqt ihret Bemiches zu verlie⸗ 
ren. 
1 N unfern Charites bin ich weniger balerhe. 
Se’ ihm regen fi große Kräfte, die ihn bald 
«aus dem Meiche der Träume, wb fie Feine anges 
mieſſenen Gegenſtaͤnde finden,’ vertreißeit, und ihn 
ger Welt, un welcher man handelt, zurüd 'geben 
werden, der gefunde Verſtand und das echte Ger 
Juhl werben bald ihre Mechte behaupten. Schon 
äft: zu wich in ihm klar und gefchleden, als daß es 
"erg der gefährlichen Mengerei ber Empfindun⸗ 
gen kowmen könnto, bie alles in phyſſſche oder 
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fitttliche Alppigkeib anflöst Er hat dus Große: im 
Beben zu feſt ind. Auge gefaßt, als daß vr es I 
‚über einer remanhaften Tändelei im Stande wäre 
. zw. vorgeffen, als daß er. nicht. mit ber - Zeit. .ag 
dieſer· Tuͤndeles ſelbſt Ekol bekommen -feilde;- Ses 
se: Krankheit iſt die Wirkung ſchaͤdlicher Stoffen 
bie ſich nad und nad in ihm geſammelt hatten, 
fie wird biefe nusfloßen und ſeinen Geſundheit fe⸗ 
Rer und: gebiegener wieber Yarftellem. : säsis 2} 
Gs fh etinnd. ganz anders, wenn Fadery'yuifke 
infe Menfihen in ſolche Parosismen-falten:;, 1b 
welchen fie allerbings in’ bleibende⸗Werzerrungen 
übergehen — : und weni dien unreifen Wedundch 
ober die exaltirken Empfindungen eines Mannes 
von Kopf und: Gerz darin. außbrecheh. ! An⸗ jenen 
iſt nichts zu Verberbem, und: dieſe Fahren: im 
Mein Rath wäre .dahery. iin das Mafen Jo lan 
ge: treiben zu laſſen, bis er deſſen ſelbſt ſatt wird 
Freilich, er verflumt: ſeine: Arbeiten und itd un⸗ 
or dentlich; aber er hohlt alles wieder ein, und 
die zuruck gehaltene Kraft wirkt deſtonachdrück. 
liheryiwenn:fle ſich wieder in Freiheit geſetzt hat 
Das Eehrgeld einiger‘ verlornen Monarhe inaf 
jeder vinmalt in iegend eine Narrheit entrichten 
AMor en Dinger hathe: min: fich‘, mit ihm 
von feier: Leidenſchaft zu fpreifenk' aber ſtt Mid 


304 

Grundon zu: befämpfen was. fie: nur mehremn⸗ 
ammen winda. Der Widerſpruch reitzt/ wie das 
Merbath./ die Wegierhe ;; fie: wird deſto hartnadü⸗ 
ger / ic mehr man rihr darein vebeb; fie zieht: auf 
ae Kämpfen mit ihren Gegneen ned. lange Tab 
me.) wenn ihr Gegenſtand felbft:ihr: Beine: mehr 
gewahrt.n: en ti.(: — 3 214 
„RE ran. ff nochn eh, fü ihma thun⸗ 
fo treffe manı Meganſaltungen⸗welche die Eria⸗ 
erung.an mie/porige Zeit, an: ehemalige; Ver⸗ 
holtniſſe Veſchaͤftigungen uud Auaſichten in ihm 
anmegen; koAnen, doch ſour daß;rer das Abſichtliche 
danin; wicht rwerkae mas baſſe ihn/ als· gafchuͤhe es 
ran, fühlen wand: ev von ch: at; vielleicht 
bringt Ah has: zu Wargleichutzen, die, nach 
mehrer Rüdfihten.. oft micherholt „ı.gemiß: nicht 
ohne, Exfalg‘hleiken würden. Man ſuche fein. mas 
raliſches Gefühl, dem ich noch immer viel zutraue, 

- für nahe liegende Varfaͤlße zu intereſſiren. Man 
voaſſetze ihn in Amſtaͤnde die ihn, wider:ſeinen 
MWillen/ in.das Leben der. Wirklichkeit vorwickeln, 
dienihn noͤthigen, Meſonnenheit und: Gelbfkfraft 
aufzubiethen; es iſt ſchen viel, wenn ec nur nicht 
immer, gegaͤugelt wird. Wabhoſcheinlich iſt · auch in 
feinen, Verhaͤltniſſen manches,mwodanch,mittelſt 
bay Veniehung/ worin #8 auf. ſeine Leidanſchaft 
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flebt, dieſe gegen ſich ſelbſt gebraucht werben 
koͤnnte, welches ich feinen Freunden, bie hiervon ges 
Raser unterrichtet find, anheim fteffen muß; inbeß 
erforbert bieß große Behutſamkeit, weil bier die ents 
gegengefegten Wirkungen an einander gränzen, Im 
Übrigen ſcheine man fih um ihn nicht zu beküm⸗ 
mern; feine Sreunde find ihm gewiß nicht gleiche 
gültig geworden, fo fehr er auch jegt auf fie here 
abfiebt, und ihrer entbehren zu Eönnen glaubt, 
er wird bie Bernadläffigung bald fchmerzlich füh« 
Ien, und fih nad) und nad von felbft wieder 
nähern, wo bann nicht wenig über ihn zu gewin⸗ 
nen feyn möchte, 





Ih bin mit Div darin einverftanden, daß 
bie vielfach gepriefene geiftige Liebe, bie allein 
von ber Schönheit der Seele Nahrung bes 
kommen fol, Schwärmerei if, und daß ihr ge⸗ 
woͤhnlich nichts als verſchleierte Sinnlichkeit zum 
Gtunde liegt. Man findet fie auch nur in den 
Jahren, wo bie Phantaſie in ihrer vollen Bluthe 
ſteht, und bie Empfindungen des Herzens entwe⸗ 
der größten Theils beſtimmt, ober doch ſo modifi⸗ 
cirt, daß fie den Gesenfländen der wirklichen 
Weit nicht mehr oentſprechen, und wo das Kotpen 
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lcht und Geiſtige am Menſchen ſich fo innig in 
ſeinem Bewußtſeyn vermiſchen, daß dieſes faſt 
immer mit jenem verwechſelt wird. Ich glaube 
nicht. daß, was Chariseß:und Serena für. einan⸗ 
der fühlen, wirklich Liebe fey, ich möchte cher 
fügen, fie find in einander verliebt. Ihre Cha⸗ 
raktere find zu. wenig :für einander geeignet, als 
daß je echte Liebe unter ihnen Statt finden koͤnn⸗ 
fe; darum fürchte ich. von der flüchtigen Anwand⸗ 
lung nicht viel,“ Sie würden jebt vielleitht den 
bemitleiden oder verlachen, der ihnen das fagen 
wollte; aber fie. werben fich näher kennen fernen, 
und dann möchte es ihnen wohl nicht mehr ſo 
lächerlich oder bemitleidenswerth dünken. 

Der Menſch ift Körper und Geift, und je 
ner befleht nicht. weniger eigenfinnig auf :feinen 
Sorderungen, als diefer. . Man mag fich noch fe 
hoch hinaufſtimmen, und fi. mit noch fo vieler 
Anftrengung in der Höhe zu halten fuchen: die 
Erde gibt uns doch nicht frei, wir müſſen der 
Natur ihren Tribut bezaßlen. Die Stunden der 
feinften Sentimentalität find oft die gefaͤhrlichſten 
Verſuchungsſtunden der Liebe, und biejenigen, 


die auf uns andre. fo.verächtlich herabſehen, und 


und um unfre rohe Natur nicht genug: bemitlei» 
&enıfönnen, erfahren es in der, Regel nur. zu 





Ze 
fruhe, daß fle auch Fleiſch und Blut haben, wie 
wir. Die Sinmlichkrit ift ein nothwendiger Theil 
unſers Menſchenweſens; durch ſie müſſen wichtige 
Zwecke ausgeführt werden; die Tugend felbft ver. 
langt nur ihre weile Beherrfhung — nicht ihre 
unmögliche Unterdrückung. Man Bann fi weht 
auf AugenBlide von ihr losreißen, aber nie ſich 
mit ſeinen Wünſchen und Forderungen ganz übe 
fie erhebeh. Ich möchte ben fublimen Weiſen ſe⸗ 
hen, der ſich ſtäts gegen die weiblichen Reitze im 
Gleichgewichte behauptet haͤtte, den der Umgang 
mit-Srauen nie anders, als durch ihre Seelen» 
»fhönheit intereffirte, und der, ſelbſt im geiſtreich⸗ 
ſten Verhältniſſe mit denſelben, feine Sinnlich⸗ 
keit immer aus dem Spiele halten konnte. 
Gexwiß ſieht auch unſer Charites in dem 
"Thönen Geſichte, in dem ſchmachtenden Auge und 
“den zarten Lippen feiner Serena noch etwas 
mehr, als die herrliche Seele, die wehrnithig ſu⸗ 
ße Schnfuht nad dem Unendlichen, die ewige 
Andacht des Geinüthes, und den Himmel des 
Herzens. Schwerlich wuͤrde er etwas von dem 
allem an einem weniger reitzenden Mädchen wahr⸗ 
nehmen, und ſchwerlich wuͤrde es ihn hier, wenn 
er es ja antraͤfe, fo bis zur höchſten Schwaͤrne⸗ 
rei entzucken. Ich traue feiner Aufrichtigkeit alles 


⁊ 


zu; aber im Hintergrunde feiner Seele gebt vier 
les vor, was er ſelbſt nicht weiß, und nicht wife 
fen kann, weil er fi die Mühe nicht genoinmen 
hat, feine Empfindungen zu zergliedern. ‘Die tie 
fen Seufzer und die feelenvollen Blicke mögen 
auch noch wohl etwas andres bebeuten; ald er 
denkt, und an ben enthufiaftifhen Ausbrücen 
des Gefühls mag das warme Blut einen nit 
geringen Antheil haben. Ob das Einverſtändniß 
ber Herzen ihnen fo ganz genug iſt, barüber wird 
bie Zeit die befie Auskunft geben. Ic bin. feft 
überjeugt: wenn ber Überdruß ihre Verhältniß 
nicht früher gerftört, fo finden fie fi ‚bald an ei—⸗ 
ner Stelle, wo ſie ſich nie vermuthet haͤtten. 

So lange. wir Erdenbuͤrger bleiben, wird ſich 
dem Geifligen immer Sinnliches beimiſchen muͤſ⸗ 
fen, wenn es auf die Dauer lebhaft intereffiren 
fol. Dos Geiſtige ift ung doch zu fremd und zu 
einfach, als daß ed unfer Herz, weldes immer 
5 vom Sinnlichen angezogen und befchäftigt wird, 
ganz einnehmen Eönute, wenn ihm nicht etwas 
Sinnliches dabei zu Hülfe Eommt. 

Die wahre Liebe feflelt den ganzen Mens 
ſchen, und ihr iſt nichts mehr entgegen, ald Ein, 
ſeitigkeit. Sie hat nichts zu verbergen, denn das 
Sinnliche an ihr iſt durch das Geiſtige veredelt; 
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aber die Sinnlichkeit darf micht in ihrer rohen 
Geſtalt erfheinen, darum ſchmückt fie ſich mit 
fremden Kleidern, und verläugnet gerne ihre 
ganze Natur, wenn fie kann. So gewinnt fie 
ein gefälligeres Anfehen, ihre Genüffe verfeinern 
fi, fie beleidigt weniger das moralifche Gefühl, _ 
und weiß fih nicht felten vor diefem zu rechtfer⸗ 
tigen. Beobachte die Verehrer jener fentimenta» 
Ien Liebe nur etwas näher: fo wirft du finden, 
daß fie in ber Regel die finnlichften Menfchen 
find, und daß alles, was ſich fonft am Menfchen 
als Geiſt und Kraft zeigt, ih bei ihnen in Sins . 
nengenuß verwandelt. Sinnlichkeit und Ver⸗ 
nunft treiben in ihnen Schleihhandel mit einane 
der, und eben fo willig als fi die erftere in bie 
Sormen ber letztern ſchmiegt, eben fo willig bes 
quemt fih diefe aud jener wieder an, wenn fie 
bei den geiftreihen Wollüftlingen etwas gewinnen . 
will. 

Ich ſtimme Dir vollkommen bei in der Ber 
hauptung, daß das, was man gewöhnlich Schön. 
heit ber Seele nennt, zwar Wohlgefallen . 
und Wohlwollen, aber nicht Tiebe erzeugen kann. 
Auch fheint es dies nicht zu feyn, was dieieni⸗ 
gen meinen, welche fo viel von Seelenſchönheit 
zu rühmen haben. Sie verſtehen darunter nicht 


Beinfinnigleit D Wie, Phantafley ‚Gefühl ⸗ Hers 
zensgute — nicht Sanftheit, Innigkeit, Froͤh⸗ 
lichkeit und freundliches Gemüth — auch nicht: 
eine beſondere herrliche Geſtalt der Menſchheit, 
fondern etwas, das trefflicher und himmliſcher iſt 
als dieſes alles, was edlere und füßere Empfin⸗ 
dungen erweckt, was. bie Herzen magiſcher ane. - 
sieht. und in einem höhern Grade befeelt; es iſt 
ein Nachklang von den Tönen ‚einer andern Welt. 
Nimmt man von den ‚Ausbräden, worin bie; 
Empfindfamen biefe Geelenfchönheit. beſchreiben, 
‚die poetifhen Bilder weg: fo iſt gar. nichts mehr 
ba; und am Ende reduzirt ſich alle auf ſinnliche 
Heiße, welche bie Phantafie fo dicht mit ihren 
Blumen ummunden ‚bat, . daß. fie barınter gar 
nicht mehr erkannt werden. 

Aber darin kann id) Dir unmöglich beiftim- 
men, baß bie Liebe uͤberhaupt nichts als Sinn⸗ 
lichkeit ſey. Ich glaube an eine wahre, beßre 
Liebe, die ſich zwar nicht anmaßt, rein geiſtig zu 
ſeyn, die aber auch der Sinnlichkeit nur zu ei⸗ 
nem geringen Theile angehört, die aus höhern 
Bedürfniffen der menfhlihen Natur hervor geht 
und in einem eblern Prinzip ihr Wefen hat, fo. 
daß fie das Sinnlihe bloß zu ſich ninimt,. und 
daſſelbe fi immer untergeorbnet hält. Die Faͤl⸗ 
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fe,-wo bon:der angeblichen Liebe nichts als Sin 
lichkeit uͤbrig bleiben wirbe, wenn man fie von 
allen Zuthaten einee berauſchten Phantaſie ent» 
Heiden koͤnnte, mögen freilich wohl die häufigern 
ſeyn; doc. geigt fih nicht felten die Liebe in eis - 
ner Meinheit und. in einer Würde, die fie von 
einem Eörperlihen Zriebe nicht kann empfangen 
haben. . 

Was bloß vom Sinnlichen kommt, kann ſei⸗ 
ne gemeine Natur, das GSelbſtſüchtige, Beengte, 
Kleinliche nimmer gang verbergen, aud in ber 
künſtlichſten Verhuͤllung erkennt man es wieder, 
zum rein Menſchlichen wird es ſich nie erheben. 
Es gibt aber eine Liebe, die wir nie ohne Ver 
ehrung betrachten können, weil fie das reinfte 
Menſchliche iſt — eine Liebe, bie, ‚mit unfrer 
moralifhen Natur. nahe verwandt, bie Tugend 
nachdrücklich unterſtütze, die ihtem Geiſte innigf 
befreundet, und die Ausübung der ſchoͤnſten Pflich⸗ 
ten -erleihters; die,. mehr als alles, das Herz vor 
firäflidien Begierden fhügt, und die in etwas 
ganz anderm, als in dem Kigel finnliher Luft 
oder in vomanhaften Zändeleien ihre Nahrung 
ſucht. Es gibt eine Zärtlichkeit, die uns durch 
ihren fanften, fillen Charakter, und doch zugleidy 
durch ihre Waͤrme entzuͤckt, die, der höchſten Ins 
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nigkeit fähig, doch nichts Abertreißt, bie ganz 
Empfindung ift, und ſich bach. burch reelle Vorzü—⸗ 
ge ihres Gegenſtandes zu ‚rechtfertigen weiß, bie 
in Werken: ber Liebe nicht ermüdet, und bis an 
das Ende ausdauert, die fih für den Gelichten 
in Sorge und Arbeit verzehrt, und nie vermine 
dert wird, Dad laͤßt fih nicht aus der Sinn⸗ 
lichkeit erkiären; fo weit bringe es bie ſtaͤrkſte 
Anfpannung der Phantaſie nicht. 

Wenn in ber Sinnlichkeit etwas iſt, das 
nah Vereinigung firebt, warum foll fih im Gei⸗ 
fte, der doch ſonſt dem Gefetze ber Einigung hul⸗ 
digt, nicht etwas. Ähnliches finden? Warum fü 
nicht auch hier etwas die Gemüther für einander 
intereffiren, und das Bedürfniß bes nähern Ar 
ſchließens wedent Warum folk der Geift, der 
fonft feine Wortrefflichfeit Aberal behauptet, bier 
gerabe zurück fleben — er, ber in allen Angelegen» 
heiten ber Menſchen feinen Einfluß äußert, bier 
ausgeſchloſſen feyn? Oder iſt ‚etwa das zaͤrtliche 
Zuſammenhalten, das innige Ergebenſeyn, das 
Lehen für einander nicht. vortrefflich genug, um 
fich der Aufmerkſamkeit des Geiſtes wehrt zu ma⸗ 
hen! Freilich, eine ſolche Vereinigung, wie bie 
jenige iſt, wornach die Begierde firebt, kennt der 
Geiſt nicht; aber gibt es miche auch gine andre, 
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die im Austaufche der Gedanken und Empfinduns 
gen, im Gemeinhaben des innern Lebens und als - 
Ser feiner füßen Geheimniſſe, die in gegenfeitigem 
Rath und Troſt, in gegenfeitiger Unterftügung 
und Aufrihtung befteht, die ihre Freuden “aus 
dem Sichtbarwerben liebenswärdiger Gemüthsele _ 
genſchaften fchöpft ? 

- Wenn es möglich tft, daß zwei Menfchen in 
ihren Charakteren auf eine gewiſſe Weiſe zuſam⸗ 
menftimmen, muß bann biefe Sufemmenfiimmung 
nicht mit Wohlgefallen empfunden werden, und 
muß dieſes Wohlgefallen fh nicht um fo viel 
mehr der Wonne nähern, je größer die Zuſam⸗ 
menftimmung wird ? Iſt e8 aber nicht der Geiſt, 
der diefe Harmonie empfindet, dem das Beduͤrf⸗ 
niß der Sarmonie einwohnt, und den die Betrach⸗ 
tung ber Harmonie vergnügt? Du geftehft ſelbſt 
ein, daß bie Freundſchaft geiftiger Natur fey, 
und auf diefe Art ih bilde; wie follte es fih 
denn mit der Liebe anders verhalten, die allerdings 
von der Freundſchaft verſchieden, aber doch darin 
mit ihr eins iſt, daß ſie, wie dieſe, die Herzen 
verknuͤpft, und zwar noch feſter, als dieſe es vers 
mag ? Wenn die Einheit im freien Spiele koͤr⸗ 
perlicher Geflalten den Geift entzüdt: fo muß 
diefe Einheit in den mannichfeltigen- und freien - 
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Bewegungen zweier verwandten. Kerzen ihn noch 
mehr entzüden. &o lange man noch etwaß 
Beiftiges ım Menfchen anerkennt, wird man ihm 
feinen Antheil.an der. Liebe nicht abiprechen kön⸗ 
nen. . Der. Geift darf nur in die Lage kommen, 
worin ſich feine Kräfte ungehindert zu entwideln 
vermögen: fo wirb in ihm von felbft ſchon das 
Bedüurfniß des innigen Anſchließens, des unge: 
theilten Gemeinhabens und: bes vollendeten Ein⸗ 
ſeyns, wie dieſes alles nur in der Liebe mes 
ift,. erwachen. 

Die Schoͤnheit allein weckt freilich nech kei⸗ 
ne Liebe; an dem Eigenſinne der letztern wird 
oft ihre ganze Gewalt zu ſchanden; bei den mei⸗ 
ſten mag ber ſinnliche Reitz ungleich mehr‘ wirken, 
Daraus folgt indeß nicht, daß von dieſem alle 
Liebe kommt; es folgt nicht weiter, als daß die 
Meiſten nur einer ſinnlichen Liebe fähig find, 
Es gibt nad ‚ein. Drittes, das, edler als bie 
Schoͤnheit, ſtaͤrker als aller Reitz, die Herzen 
feſſelt, das oft, die. roheſten Gemüther beſaͤnftigt, 
und ſelbſt diejenigen, die ſonſt nur dem Zuge des 
Reitzes nachgehen, nidyt ganz gleichgultis laͤßt — 
die Grazie. 

Ein Auge vol. Leben und Sanftheit, ein 
Geſicht, auf dem ſich das ſchüchterne Verlangen 


ausbrüdt, eine Geflalt, bie au in ber Ruhe zu 
ſchweben ſcheint, Bewegungen, bie, ben ſtreng⸗ 
ſten Forderungen der Harmonie und des Anftane | 
des angemeſſen, doch nicht ben mindeften Zwang 
verrathen, in denen überall die Säle und Klars 
heit einer reihen und fdhönen Seele ſich offen» 
Bart, find ihrer fiegreihen Eindrüde auf unfer 
Gerz immer gewiß. Wir Eönnen das. Weſen, 
welches damit ausgeſtattet ift, nicht anfehen, obs 
ne das innere Öefländniß, daß wir in feinem Ver 
ſitze das, höchſte und reinſte Erdenglück haben 
wuͤrden, ohne uns von den zaͤrtlichſten Empfin⸗ 
“dungen und von dem ganzen Verlangen der Lie: 
be durchdrungen ‚zu fühlen. Das ift doch wohl 
keine Sinnlichkeit. 0 
In der Grazie redet der Geiſt zum Geifle; 
fie Eommt vom Geifle, "und wirb auch nur.vom 
Geiſte verftanden. Was und an ihr rührt, iſt 
nicht das Sichtbare und Körperliche, ſondern das 
Unfichtbare und Geiftige, das fi in jenem ab« 
bildet, das Gleichgewicht der Neigungen, das fid) 
im Gleihgewichte der Bewegungen offendart. In 
die ſinnlichſte Liebe miſcht fih etwas Geiſtiges, 
wen Anmuth die Liebenden ſchmückt; da hinge⸗ 
gen der reitzendſte Gegenfland, ber nichts weiter 
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if als reitzend, uns fogar wiberlich werben kann _ 
wenn er neben der Grazie fteht. 

Es bedarf daher auch jener erträumten ges 
heimnißvollen Seelenfchönheit nicht zur Mögliche 
Feit einer Liebe, die mehr als finnlich if. Es 
ift der eigenthümliche innere Charakter der Ger 
fhlehter, worauf fid) das Geiftige der Liebe ber 
zieht, und diefer fpricht fi) äußerlih beim Weir . 
be in der Anmuth, wie beim Manne in der 
Würde aus. Weil im Weibe das Zarte und 
Sanfte, im Manne das Feſte und Starke herrſcht; 
darum miüffen beide ſich ſuchen und lieben; dar⸗ 
um iſt in beiden das Bedürfniß, ſich mitzuthei⸗ 
Nlen, und einander zur Darſtellung vollkommner | 
Menfchheit zu ergänzen. Der Mann wird zum 
Weibe durd des Iehtern Freundlichkeit und Mil« 
de, durch feinen weichen Sinn, durch fein innis 
ges Gefühl, durch feine herzliche Güte, durch 
feine ſchonende Gelindigkeit, durch feine zaͤrtliche 
Aufmerkfamkeit auf andre, durch ſeine unnach⸗ 
ahmliche Unterhaltungsgabe, durch ſeinen uner⸗ 
ſchoͤpflichen Erfindungsgeiſt, durch ſeine Beſchei⸗ 
denheit, Demuth und Reſignation, durch ſein 
munteres, und doch auch ſtill es Weſen — das 
Weib zum Manne durch ſeinen tiefen Blick, 
durch ſeinen eindringenden Verſtand, durch ſein 
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umfaffendes Vermögen, durch den Ernf feines 
Denkens, die Energie feines Wollens, durch die 
Kraft feined Wirkens, durch ſeine Großmuth und 
Selbikändigfeit, an ber es immer Stütze und 
Schuß haben wird, durch feinen Muth und Uns 
ternehmungsgeift, durch bie Hoheit feiner Denk 
art und durch den edeln Zroß, den er dem line 
echt entgegenſetzt, in Liebe bingezogen; beide fin- 
den in.einanber, was fie zum volleh Genuffe eis 
nes hefriedigten Daſeyns bebdefen. Wie ihre 
‚Körper. für einander organifirk ind, fo ſind ihre 
Geiſter für einander gebildet; fie Eünnen in je 
ber Hinſicht nur Ein Leben haben, fie müffen 
alles mit einander theilen. 

Sopmpathie ift alfo allerdings bay Band 
ber Liebe; aber nicht jene flache, bie an dem Ekel 
ber Einförmigkeit ſtirbt; nicht jene geiſtloſe, die 
Übereinftiimmung aller Gedanken und Empfindun- 
gen fordert, und von der man e6 gar nicht bes 
dauern kann, daß fie in fo wenigen Eben Statt 
findet. Es if die urſprüngliche Sympathie der 
Geſchlechter, worin die Natur für die Mariniche 
faltigeit und für die Harmonie des Lebens gleich 
bekummert war, bie, um erkannt zu werden, 
nicht immer einen langen Umgang und eine an⸗ 
haltende ‚gegenfeitige Beebachtung fordert, fon 
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dern bie ſich vielmehr oft in Einem Blicke, in 
Einem Worte, in Einer That dem: Herzen-zu ers 
fennen gibt „ und die nicht felten, wie mit einem 
selekteifchhen Schlage, Menfcyen,. die fih jonk nie 
fahen,:mit.bem, freilid häufig täuſchenden, Ges 
fühle dorchdringt/ boß Mi fir einander: geboren 
find. 
Diefe- Sympathie‘ iR eben fo wenig, ‚wie 
die Sympathie - in:-der Freundſchaft, etwas Ge⸗ 
:heimnißoölles, :aus' der Matur des Menfehen nicht 
zu Erflärendes und mit den Kräften derfelben 
Unvereinbares; fie. hat, wie jede andre Neigung, 
ihren Grund in dem Streben nad) Erhöhung des 
gebensgefühles; wie in der Freundſchaft das: Le⸗ 
bensgefühl fih durch das Aufnehmen des Gleich⸗ 

‚artigen zu erhöhen fücht, ſo fucht fich daffelbe in 
‚der Liebe zu erhöhen durch Aufnehmen des Der: 
fchiedenastigen aber Verwandten. Die Sympa⸗ 
thie der Liebe. befreundet auch die Geiſter nicht 
fo, daß fie felbft nicht willen, wie das geſchieht, 
‚und was fie an einander haben; die erften Ne: 
gungen derfelben mögen wohl dunkel ſeyn; aber 
fo bald fie fi erkamt haben, find fih Liebente 
deffen wohl bewußt. Ich gebe zu, daß fich ntan- 
he bei dem Werte Spmpatbie nichts Beſtimm-⸗ 
tes denken; aber ein deutlicher Begriff derfelben 
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ergibt. fih aus dem Verhaͤltniſſe ber Geſchlechter, 
und mit Ihm bie Wahrheit diefer Erfeeinung, fo 
daß es wenig verfchlagen würde, wenn ſich die 
Äußerungen derfelben von der’ Simnlichkeit ober 
von ber. Phantafle ableiten ließen, woran ki ie 
dod). ſehr zweifle⸗ on . 

Hielte die Entwidelung ber kiehe, wie Die 
behaupteſt, wirklich genau gleihen Schritt mit 
der Entwidelung der Sörperlihen Begierde: fo 
folgte daraus noch nicht, daß fie mit Diefer einer⸗ 
dei fey; es folgte nicht mehr, als: daß fie mit der⸗ 
felben in genauer WBerbindung- flehe, wie Aber 
haupt bad Geiftige im Menſchen an das Koͤrper⸗ 
Hiche. geknüpft ift, und die Schickſale deſſelben 
theilt. Aber es verhäft fi ch nicht einmal- fe; oft 
zeigen ſich von ihr ſchon Spuren in einem Alter, 
wo von. Eörperlicher Begierde noch gar hicht die 
Mode fehn kann. Der wilde Kuabe verläßt feine 
därmenden Kameraden, um fih zu dem flillern 
Mädchen zu gefellen, und wird weit mehr von 
dem fanften, unſchuldigen, eingezögenen Weſen 
und den naiven Plauderkien des letztern, off 
von ben raufchenden Spielen: und dem ungefl: 
men Treiben der erſtern angezogen, ob ibm’ gleich 
dieſes weis natäirlicher iſt. Das Mädchen deu 
merkt dieſes nicht ungernes es weiß jede Heink 
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Aufmerkſamkeit zu ſchätzen und zu erwiedern; 06 
fuhlt ſich wohl an ſeiner Seite, und möchte im⸗ 
‚per um ihn ſeyn; eben das Kühne und Trotzige 
am Knaben gefällt ihm auf .gewiffe Weife, „wenn 
48 auch mancherlei .bavon. zu leiden bat, es findet 
barin etwas, das es unter feines. ‚Gleichen immer 
vermißt. | 
Ä Beim weiblichen q. ſalegi⸗ it dies no auf 
fallender als beim männlichen. Die meiſten 
Frauen gebenten faum ber -Zeit, wo fie. nick 
ſchon ihre Günfllinge hatten, die allen. andern 
vorgezogen wurden. Die sröfiere Innigkeit bes 
weiblichen Charakters bringt; das Bedürfniß des 
männlichen Umganges und: des Anuſchließens an 
Männer früher zur Sprache; Liebe ift das freilich 
sch nicht, aber doch der Keim, aus dem, fich 
‚Liebe entwicelt und ſchon wirklich das erſte Ne 
gen berfelben. Es hängt übrigens. genau zuſam⸗ 
men mit bem gütevollen Sinne des Mädchens, 
mit feiner zarten Apfmerkfamleit für andre, mit 
dem Iebhaften fih Fühlen in andern und mit. fe 
nem Beſtrehen andern wehl zu.tbun, was be 
wohl niemand für eine Wirkung der gröbern Be⸗ 
gierde erklären wird. Wenn in andern. Dingen 
das Sinnliche dem Geifligen vorsilt: fo kann 
men: 08 bier als Regel annehmen ,. die: freilich 


nicht - ohne Ausnahme ift, daß jenes erſt dann 
entfieht,. wenn dieſes {chen eine beträchtliche Stär⸗ 
Fe gewonnen hat, 

Liebe wird jenes. Bedürfniß allerdings erſt in 
der Periode der erwachten Sinnlichkeit; das darf 
und aber nit befremden, denn biefe Periode iſt 
Überhaupt für den ganzen Menſchen bedeutend, 
es ift diejenige, wo ſich .alled ausfpricht, was ſich 
vorher nur dunkel regte, wo alles thätig wird, 
mas vorher in, der Anlage ſchlief. Dazu kommt / 
daß die Sinnlichkeit ja aud an der Liebe ihren 
Theil hat, und diefe fid) bewegen exft dann voll⸗ 
ftändig äußern kann, wenn jene fid mit ihr ver⸗ 
einige . 

Eben fo wenig. laͤßt ſich behaupten, taß die 
Liebe mit der Sinnlichkeit abnehme. Die wahre 
Liebe thut dies nie, fie wird von Tag zu Tage 
wärmer und feſter, fie erhebt ſich nicht ſelten da 
zur höchſten Zärtlichkeit, mo bie gröbere Sinnlich⸗ 
keit nichts mehr zu fordern hat, und zeigt ſich 
noch in ſehr rührenden Erweiſungen, wo die Rei⸗ 
ge für Sinn und Phantaſie erloſchen find. Das 
glühende Feuer der Leidenfchaft würde man freie 
lich nun vergeben bei ihr ſuchen; aber dad wirk 
auch nicht zur. Liebe, evforderts es iſt vielmehr 


ihrem Weſen fremd, es muß ſich verlichren, bi 
na 


die dieſe ih’ ihrer wahren Geſtalt erſcheinen da 
ne. Was darin noch zurück bleibt, das ift in ber 
Liebe das ‚Herrliche und Ewige, was mit der 
Sinnlichkeit nicht? gemein hat.’ u 
| Die Stärke der Liebe richtet ſich auch nicht 
immer nach der Lebhaftigkeit ber Begierde. oder 
des Temperamentes; fie iſt oft Bei denjenigen bie 
größte deren Neigungen die gemaͤßigtſten und 
deren Blut dad" rühigfte ft. Se weniger heftig 
das KÄußere ergriffen wird; deſto zarter ſind se 
wthniith die innern Empfindungen. 

Die Sympathie der Liebe geht ben ganzen 

Menſchen an, Nie it theils Eörperfich, theils gei⸗ 
* und von der Beſchaffenheit der Naturen 
hängt es ab, üb das Körperliche ober das Geiſti⸗ 
he das Übergewicht haben werde. - In manchen 
iſt das Geiſtige kaum bemerkbar, und außert ſich 
nur als Sinn für die Anmisth ‘der Geſtalt, die 
dann einer dauerhaften Liebe wohl fehwerlich 
fähig. ſeyn möchten. In manden ift es herr⸗ 
ſchend ‚ und dringt tief in die Eigenthůmlichkei⸗ 
ten des Gemuͤthes. In ſehr gebildeten Menſches 
kann ed ſich ſogar über alles Sinuliche erheben; 
aber auch hier iſt es immer noch etwas andres 
als "jene eimanhafte geiftige Liebe, wovon oben 
die Rede war. | 
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Du wirft mir diefe Digreffion, bie fchon 
weitläufiger geworben if, als das, was ih Die 
über die Angelegenheit felbft, die fie veranlaßte, 
zu fagen hatte, verzeihen. Die Sache, welde 
fie betrifft, fcheine wohl einer nähern Prüfung 
wehrt zu ſeyn; da fie mit den wichtigſten Ge 
heimniſſen ber’ menfchlihen Natür zufammenpängt, 
und auf das Schöne und Gute im Leben einen 
bedeutenden Einfluß hat. 


. 


IL... : 
Das Gluͤck der Liebe. 


⸗i m— 
Emilie an Euphranor. 


De nimmſt, beſter Euphranor, einen zu leb⸗ 
haften Antheil an dem Ergehen Deiner Freunde, 
als daß ich nicht hoffen dürfte, das Geſtaͤndniß 
ihres Glückes werde nicht ganz gleichgültig von 
Dir aufgenommen werden. Dir verdanke ich, 
daß ich mit den Empfindungen, die jetzt meine 
Seele erfüllen, bekannt ward, Dir muß ich auch 
ſagen, wie ſie mich ſo reich und ſo zufrieden 
machen. 

Ein halbes Jahr lebe ich im Beſitze meines 
Julius, eine Reihe von ſchönen Tagen ging da⸗ 
hin, ich weiß nicht, wo ſie geblieben ſind, und 
habe auch nicht Zeit darnach zu fragen, da noch 
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immer der Eine ſchoͤner als ber Anbre ft. Mein 
Glück iſt fo einfach und rein, es, bedarf fo wenig 
zu feiner Fortdauer, daß ih gar keine Unterbre⸗ 
chung deſſelben fürchte. 

Das Vergangene war freilich anders, und 
viele mögen wohl nicht Unrecht ‚haben, wenn fie 
die Zeit des Brautftandes die Rofenzeit der Pier 
be nennen. Auch ich werde mich ihrer immer mit 
einem wehmüthigen Entzuͤcken erinnern. Nie er⸗ 
ſcheint uns bas Leben in einem fo ſchimmernden 
Lichte, nie ift die Phantajie romantiſcher geſtimmt, 
nie ſehen wir leichter über die Gebrechen der 
Welt und der Menſchen weg, nie wiſſen wir uns 
ſo geſchickt von allem das Erfreulichſte anzueig⸗ 
nen, als da. | 

Wie zerfloß mein Herz, als das erfte Ges 
ftändniß der Liebe “auf meinen zitternden Lippen 
ſchwebte! Ich kann gar nicht ſagen, wie mir da 
war; ich fühlte eine namenloſe Angſt, aber ſo un⸗ 
ausſprechlich ſuß daß ich noch keine Empfindung 
kenne, um die ich ſie hätte vertauſchen mögen, 
Mit welcher Wonne erforſchte ich an meinem 
Julius jeden Zug, der ihn mir werther machen 
konnte! In welcher idealiſchen Geſtalt ſtand er 
vor mir? Mit weichem freudigen Stolze nannte 
ich thu im Herzen den Meintgen! Welchen Him⸗ 
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mel fand ich in, feinen Armen! Jedes ‚wieberbof 
te Geftändniß ſeiner Liebe ſchien mir ihn von 
neuem zu geben.” Die, war mir ‚ale fe, theper 
was bon ihm kam! Wie war mir alles fo wide 
tig, was mid, an ihn erinnerte, wann ed au 
nur die kieinſte Beziehung auf ihn hattet 
Mit welchem Entzucken empfand. ig, daß ich 
ihm ganz angehöre/ daß zich nur für ‚ihn leben 
koͤnne/ daß ich ihn. immer "mehr werde lieben 
möffen ! Mit welcher Yanigkeit dachte ich ap 
ihn, wenn er entfernt war! überall umgab mie 
fein Bin. "Mit, welcher Sehnlucht erwartete ih 
die Stunden des Wisderfehens! Wie glaubte, ich 
über: die ganze Belt gebiethen, und dem Shids 
fale trogen zu Eönnen, wie wähnte ich mich über 
alle weibliche Schwachheit ſo hoch hinauf geräct, 
wenn id) an feiner Bruft lag! Wie war ich für 
alles Gute begeiftert, wenn ih ihn davon. reden 
hörte! Weide Entſchließnngen erwachten in m ni 
im Austauſche unſerer Empfindungen! Und wei 
einer Zukunft ſahen wir entgegen ‚Melde. Pla⸗ 
ne wurden entworfen, welche Eineiptungen, ger 
naht, wie alles fo ſchön ausgemahlt, was und 
da umgeben und befihäftigen ſolite 
| Wie fühlten wir uns auf unfern Abendſpae 
süetgängen fe. rein geftimmt/ (3. weit hm 


527 

von allem. Gemeinen und Schlehten, wie innigf 
befteundet mit bem, Beften unter allen Weſen, 
wie tief empfanden, mir feine Büte! Die ganze 
Matur dünkte uns mit dem Geiſte der Liebe ex. 
fünt, und, dieſer Geiſt in, jedem Laute fih zu re⸗ 
gen. Wie herrlich war mir Julius, wenn ich 
die letzten Strahlen der ſcheidenden Sonne auf 
ſeinem Geſichte glänzen fh! Wie weit wurden 
unfre Herien, wenn um und ber feierliche, Stille 
hersfchte, . und ‚die Schatten der Nacht ſich um 
die ‚blühende Erde legten! | 

Zwar war auch dieſe Zeit ‚nit ohne. Une 
ruhen. und Sorgen; ; zwar, trübten oft Eleine Zweir 
fel und Mißverſtandniſſe unfern heitern Himmel. 
Wird er dich immer lieben, wirft du ihn immer 
glücklich ‚machen. fönneat -bas waren ein paar 
Bragen. bie. mir gft heoͤngſtigend durch die Seele 
gingen, unb deren Ernß ſich zuweilen in, unfe 
. Schönen, Stunden miſchte. Wann ih einiger 
AUAnmuth anf feiner Stirne oder einige Kälte in 
feinem. Wefen zu bemerken glaubte, und die Ur⸗ 
gache davon nicht gleich entdecken Eonnte, wie ber 
. Eürgmerte mich. das! eder, ‚wenn ic; glaukte, er 
müůſſe kommen, und er Fam nicht — was konnte 
abs begegnet. fen! Vielleicht war er Franke viele 
deicht mon. er gleichgultiger ‚geworben. Dabse 


328. 
‚Tonne ich einer gewiſſen bangen Ahnüng /⸗ daß eß 
Yo nicht immier bleiben möäjte, oft gar "nicht 108 
werden. "Nicht, als oh ick ich ‘mir dabei etwas Ve⸗ 
fümmtes gedacht hätte; ee“ war nur 'ein’ dunkles 
Gefuͤhl in meiner Seele/ das mid) rawẽilen ehr 
anſtigte. 
Aber in der That dienten“ dieſe Unruhen und 
Sorgen, unfer Glück zu erhöhen, ‘fie ſchienen urid 
nicht‘ felten fo unzertrennlich bon den Freuden u uns 
ferer Liebe; zu fehn, daß wir fi ie nit hätten enta 
behren ‚mögen. Was wir uni einander‘ ten, 
madıke nd immer fühlbater⸗ wie biel wir einan⸗ 
ber waren. en war Je aüch 5 bad ae 
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. 208 alles -ift jeßt andeis-gerharden‘, aber ge: 
wiß nicht ſchlechter. Meine: Empftndungen? ſüb 
ruhiger, aber nicht weniger ſuße Die ·Taſchun⸗ 
gen der Phantaſie ſind' veiſchwüunden abereine 
Schöne Wahrheit: des "Lebens HE’ an ihré Stelle 
getreten, aus den Träumen ber: Nacht hat: mich 
ein heiteres Morgenlicht geweckt. "Die "Mängel 
ver: ‘Bir Flichkeit ſnde mir Fein Geheimniß mehr, 
eber fie ören auch meine Zufriedenheit: nicht. 
Mankhes iſt nicht ſo, wie ich es mr. einft vor⸗ 
ſtellte, aber ich finde‘ feine‘ e Urfache darüber· trau⸗ 
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zig zw ſeyn. Die remantiſche Stimmung des 
Herzens bat einer klaren Anſicht und einer or 
bentlichen. Thaͤtigkeit Pfad: gemacht; und "ih ber 
finde midj: beBei-beffet, denn ich fühle, daß es fo 
bleiben Kant. -- Zcy' ſehe meinen Julius nicht mehr 
In dieſer: dealiſchen· Weftald, er ift mir fein Or; 
gel: mehr; oder ein edler, herrlicher Menſch, aufs 
Zeklart, hochgeſinntfeſt rmuthvell und zartfähs 
lend. Meine: Liebe: iſt eweniger gluühend, aber 

gärtlichett, : aufinerkſamer, vertrauensvoller, wir 
— 'undi gang, bedeutende Mißverſtaͤndniſſe 
find nicht mehr zu: fuͤrchten, und vieles, mas und 
finft Sorge machte, hat ‚aufgehört. | 
MWewiß haben? jene Unrecht, welche behaup⸗ 
tar, daß bie Liebe im erſten Kuſſe ſterbe, oder ſte 
haben Mit der Liebe etwas andres verwechſelt, 
weiß nie ſo heißem fellte, ich wonigſtens möchte 
die Gegenwart nicht m ‚die Vergangenheit kin 
sehen ui. R .. 

Br eg- chen mnaueſprechtich viel Süßes 
darin, ein menſchliches Weſen fein nennen zu 
konnen/ u dem“ man wit ganzer Oeele haͤngt, 
von dem man überall- verflanden wird, und bet 
dem man Immer: Ermiederung findet. Mehr als 
das Gefuͤhl des - eignen froh geſtimmten Lebens 
begluckt das Gefühl eines Daſeyns, das init eh 
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nen zarteſtan Siden in fremdes Dafepn hineinge⸗ 
wobt iſt. Kein Menſch erregt bei mirtieferes 
Mitleiden, als der / dem ein hartes Schickſal oder 
eigene Engherzigkeit noͤtbigte „allein. zu ſtehen. 
Ich kann es mir nicht erklären, aber es iſt fo; 
der Peſitz aines Herzenß, wenn men auch nicht« 
. für, einander. thun könnte,, if, das Köſtlichſte, 
was bie Erde hat. Big, zu Throͤnen rührt eg 
wid, ‚wenn ich nur denke, wig ich weinen. Ju⸗ 
lius liehe, und wie ich von ihm geliebt werde. 
Mer Manſch muß doche nicht. fe ſchlecht, ſeyn/ 
ala man ihn gewoͤhnlich maqht; wie koͤnnte er ſich 
ſonſt fo anſchlichenn, und. ſich jo aufopfern, und 
im Anſchließen und Aufapfern eine fo reine Won⸗ 
ar empfinden! Es ik mir, als ch Ich mit meir 
nem Julius die ganze Welt hätze, als ch; ich. um 


ſaergeicher würber: je mehr ich ‚mich ibm hingehe, 


Ich kaͤunte mit ihm arm ſeyn⸗ ad mir die größe 
te Einſchränkung aller Bedürfniſſe gefallen laſſen⸗ 
ohne Hafı man.je eine Klage von mirt hören ſollte. 
Das iſt es eben, daß ich nichts für mich, und 2x 
nichts für ſich ſeyn mag, mas. ich wär mühe 
nee. mis: zu wiederhalen. 
3Ich denks heſſer upn mir ſelhſt, be. er wich 
ven Mich hünkt iedes Meib-uffle immer aim 
awiſſet Ihihteınen Mißtrauen in Anſehung bei 





eignen morolifchen Wertes hägen, was wahl von 
den Gefühle unſrer Abhängigkeit, unfrer Schwaͤ⸗ 
de und. unfter- großen Verfuͤhrbarkeit herrühren 
mag. Daher kann es auch der Beßten unter 
und nicht gleichgültig ſeyn, dieſen Werth von ei⸗ 
nem edlen Manne anerkannt — ihm gar durch 
ſeinen ſtillen Beifall, ihn durch die Liebe ſeines 
Herzens -angıfanut zu ſehen. Ich geftehe gerne, 
daß bie Zufriedenheit meines Juſlius mit mir, 
mir wohl.thut, und daß feine Anhänglichkeit mir 
auch darum widtig if, weil fie mir mehr Zur 
frauen zu mir ſelbſt einflößt. Vielleicht iſt darin 
auch etwas. Eitelkeit; aber es moſht mich doch 
nicht ſchlechter; und. warum ſollte ich es meinen 
väterlichen Freunde verbergen, nor dei ich deine 
Geheimniſſe haben mag ? 

Es iſt mir oftv.ald oh ich an..der Seite mei⸗ 
nes Juliuß nichtq. zu. fürchten hrauchte, und als 
eb bei ihm für alles Rath und Hilfe ſeyn müßte, 
Das Schickſal iſt nicht felten fa Hort mit ung 
Menfchen, ‚wie ‚find fo manden feindlichan Ans 
fällen ausgeſetzt, daß. etz gewiß dem ohnmaͤchtigen 
Weibe nicht verdacht werben „Fang wenn es ſich 
des Schutzes und des. Beiſtandes freut, die. es 
in der kighe des fickern Dianuek, gefunden hat, 

Ich glaube, daß kelbf bie Räumen, in, der 


Liebe muthiger und zuverfichtlicher werden,” Ein 
menſchliches Wefen, das mit ungetbeilter Ergebens 
heit an uns hängt, fcheint doch immer’ zu uͤnſer 
Sicherheit etwas beizuttagen ‚wenn es auch bloß 
vdarch feine Gegenwart“ und durch feinen Troſt 
Wäre. Ich werde nie verlaffen feyn; ein intiigſt 
befröundetes Weſen wird das Widrige, wo et 
wibglich ift, von mir abwenden,’ wo es nicht mög« 
Yich iſt, mit mir tragen, und es mir Überall "burd) 
feine Theilnahme und feinen Zuſpruch erleichterm 
in dieſem Gebanken glaube ich‘ oft alle Shrek 
niſſe des Unglücks befiegt zw haben. 

aglich wird es uns deutlicher, daß wtr Tue 
einander geboren ind, raͤglich treffen wir in neu: 
en Anflihten und "Gefühlen zuſammen. Nicht, 
als ob wir über alles einerlei dachten, aber unf« 
ve verfihiedenen Gedanken fjeinen zw’ einander 
zu gehören, und ein Ganzes zu bitden. Julius 
kann ſich oft in meine Empfindungen nicht hinein 
verſetzen; aber fie intereſſiren ihn doch. Es muß 
ihm oft wohl ein vorkommen, wenn mid dies 
uͤnd jenes rühtt, worilber er hinweg ift; aber er 
merkt doch darauf mit einer Theilnahme, die ge⸗ 
wiß nicht erkuͤnſtekt ft, und die mie zu erfennen 
gißt, "er habe einiges Wohlgefallen daran. Ich 
kanu oft feinen Wetheiten nie beiſtimmen, fle 
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find mir zu kühn und ſtürmiſch; aber ich höre 
ihn doc fo gerne, fein Enthufiasmus kann mich . 
entzüden; die hohe Wärme, die feine Äußerun⸗ 
gen belebt, fpricht mid) mit einiger Fremdheit an, 
und doch vergeffe id dabei nicht felten, baß id) 
ein Weib bin. 

Dies ‚gibt unfern Unterhaltungen unausſprech⸗ 
liche Reitze. Den Tag über ſehen wir uns nicht 
viel, wenigſtens nicht lange, Julius geht ſeinen 
Geſchäã iften nach, und ich beſorge die häuslichen 
Verrichtungen ; fo ift es auch wohl beffer, als 
wenn man immer beifammen iſt. Aber die Abend⸗ 
flunden gehören mir ganz; als es nod) dunkel und 
unfreundlid war, faßen wir im trauliden Stübs 
den beifanmen, iegt gehen wir in ben Garten 
oder auf das geld, und da wirb denn erzählt, was 
den. Tag über gedacht, empfunden und gewirft iſt. 

Man kann und Weibern zwar nicht nachrüh⸗ 
men, daß wir es mit der Wichtigkeit unſrer Uns 
terhaliungen genau nehmen; doch hätte ich früher 
nieht begreifen £önnen, wie folde Kleinigkeiten, 
die ung Stunden Tang angenehm Binhalten, eis 
nem vernünftigen Menſchen intereſſant ſeyen. Es 
muß wohl im Grunde wenig an den Sachen lies 
gen, worüber mah ſpricht: aber deſto meht an der 
Art, wie man davon ſpricht, und an dem Antheil, 


ben’ das Herz daran nimmt. ih ein öeliebteh 
Menſch thut öder erleßt, das ſollte und nie gleiche 
gültig ſeyn; oft liegt darin ein tieferer Sinn, 
kungen. Nicht felten beireffn unſre Gefpräce 
Haushaltungsangelegenbeiten, Anordnungen, die 
getroffen ind, oder Einrichtuͤngen, die noch ge⸗ 
macht werden ſcuen, und bie Weiſe, wie fi ie am 
beffen zu Bewerkfteftigen fehen. Ich kann die Ser 
fättigkeit, womit fich ein Julius zu. bergleichen 
Dingen, die ihin fonft mie Geſchmack abgewinnen 
konnten/ herablaßt, nichtg genug bewundern. Die 
gemeinſchaftliche Berathung und Üebertegüng eis 
her kleinen Angelegenheit hat ungemein viel Ans 
ziehendes; das kommt wohl zum Theil mit aber, 
weil man denkt, ſie ſey dem andern wichtig, und 
werde die Annehmlichteiten ſeines Lebens erhöhen. 
Immer aber leitet und dies zu Mittheilüngen ’ 
die aus dem innierften des Gerjend geſchöpft fi 7 
und in denen fi ch das Ser) frei ergießt. — 
Ich begreife hit, / wie Menſchen/ die ſich 
wahrhaft lieben, je über (afige Weile Elagen, und 
ſich nach fremden Unigange ſehnen konnen. Man 
hat ſich ſo vieles zu fägen, altes, was ‚man denkt 
und fühlt, wird zür Sprache jeder Gegenſtanb 
ſcheint der Unterhaͤltung Linen unerſchopflichen 


Stoff darzubiethen. Vielleicht? wälleh die: Mei 
fhen alles zu kuͤnſtlich und abgezirkelt haben; aber 
eben das würde ja von Serziofigkeit zeugen, und 
wie koͤnnten Hemoſgkeit. und Liebe je beiſammen 
ſeyn? 

Ich rechne es mit zu den ueber Gluͤckſelig⸗ 
keiten der Liebe, dab inän keine Gehefäniffe vor 
einander hat, außer denen, welche der weiblichen 
Zucht und Delieateſſe anvertraut ſind. Für mid 
liegt in dem freien Erguͤſſe des Herzens eine 
Wonne, die ich nicht beſchreiben kann; ich muß 
meinem: Zulius ſagen, was ih weiß, ich wurde 
es mir zur Sünde rechrien,; wenn id etwad zw 
ruͤck hielte, fo bald es ihn tur einiger Maßen in 
terefſiren kann. Und 1648 intereffirt die Liebè 
nicht Wi abgefhmadte Dinge und die Zehfer 
ves Nebenmienfihen befütnmert man fich vhnehin 
nicht mehr, wenn man Tiebt: 

Das Beduͤrfniß der Mittheilung iſt wohl bet 
und Weibern ſtaͤrker, und darum der Genuß ſei⸗ 
ner Befriedigung inniger; aber ich kann mir nicht 
denken, daß ed nicht auch in das maͤnnliche Le: 
ben viel Aufriedenheit Bringen ſollte. Es ſcheint 
mir fo menſchlich zu ſeyn, daß die menſchlicht 
Natur mit ihm ihren ſchonſten Schmud verlieren 
wiirde, Wen muß ed nicht, bei Dem ewigen 
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Auflauren, ‚und ber daher nothwendigen Aufmerk⸗ 
famfeit und Zurücdhaltung in ben größern Kreis 
fen. bes Lebens das Herz erleichtern, wenn er ſich 
wenigſtens Einem Menſchen ohne Scheu, eröffnen, 
und, einfältig und arglos, ſich ganz wie er ift, 
in feinem. eigenften -Dafeyn offenbaren kann ? Da 
waltet das Leben. fröhlih und frei, da fühlt man 
jeden Augenbli die Gewißheit und die Seligkeit 
ber Ergebung , da wird man jeden Augenblid ‚ges 
wahr, dag man alles gemein dat und nichts 
mehr allein feyn mag. | 
Oft haben aber auf. unfee Unterbaltungen 
andre und ernfihaftere Gegenſtaͤnde. Die Gedan« 
Zen und Empfindungen, bie der Anblick einer 
fhönen Natur, die fanfte Abendftile, die uner⸗ 
‚meßlihen Welten über und, die unermeßliche 
Wahn vor und erwert, die Beflimmung des Men⸗ 
ſchen, die Würbe des Lebens, der. Werth eines 
gemeinnüsigen Dafepns, unfre Fehler und unfer 
Verhalten, Regeln und. Vorfäge befchäftigen ung 
auf eine eben fo lehrreiche als unterhaltende Art, 
Es ift, als ob dieſe Dinge ihren Ernft.ablegten, 
und ben fanften Charakter der Liebe annähmen / 
wenn ich meinen Julius davon reden hoͤre. Vie— 
Jes, das ich recht gut zu verſtehen glaubte, ſeht 
ich jetzt, ſeit ich, feinen Unterricht Darüber beſitze 





337 

mit ganz andern Augen an, und merke, daß ich 
es damals nicht verſtand; vieles wirkt tiefer auf 
mich, wenn er darüber ſpricht. Man handelt 
doch nicht bilig, wenn man uns Weibern das 
Recht eines gebildeten Verſtandes abſpricht. Mich 
macht es Überaus glücklich, von meinem Julius 
belehrt zu werden; jede neue Aufklaͤrung, die er 
“mir gibt, zeigt mir das Leben in einer ſchoͤnern 
Geſtalt; und ih finde 'gar nicht, daß Ich darum 
meine Weiblihen Pflichten weniger liebe, wohl 
aber, daß ich fie beffer erfüllten Fann. ih gro⸗ 
fer Theil meiner Zufriedenheit würde verloren 
gehen, ‘wenn ih hierauf Verzicht leiſten follte, 
wenn ich nicht auch hierin von meinem Jullus 
“empfangen, und bie Vortrefflichkeit feines Geiſtes 
bewundern koͤnnte. 

Eine Stunde iſt taͤglich dem Leſen gewidmet; 
Julius Tiest mir vor, und dann iſt mir alles vet⸗ 
ſtaͤndlicher, dann geht alles lebendiger in meine 
Serle ein; dann empfinde ich mniger das Sch» 
ne und Gute, dann fühle ich mid mehr er 
wärme, geftärkt und getröftet, Nicht weniger 
nüglich, als die Lektuͤre ſelbſt, werden mir die 
"Unterhäftungen, wozu fit uns Veranlaſſung gibt. 
Den ganzen Tag freue ih mid auf biefe Stunde, 
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Unſre fi ſittliche Werbeſerung iſt uns eine eben 

ſo wichtige als freudenreiche Angelegenheit. Et) 
glaube, daß die meiſten Buündniſſe der, Liebe date 
um ſo kalt und flach werden, und fi fo frühe . 
‚auflöfen,. weil man dafür keinen Sinn hat, ‚weil 
‚man, ed für etwas Beengendes und Freudeſtören⸗ 
des hä haͤlt, und die innern Mahnungen. abſichtlich 
zu unterbrüden ſucht. Man kann bed) nicht recht 
froh ſeyn, wenn man nicht recht gut ft; Liebe 
und Tugend. ſtehen in, fo, genauer. Verbindung . 
mit ‚einander, daß jene ohne diefe nicht. wohl ent⸗ 
‚ftehen, noch weniger von Dauer ſeyn kann. Je 
mehr Mühe man ſich giht, beſſer zu werden; de⸗ 
ſto mehr muß man auch an einander haben. Die 
intereſſanteſten Situgtignen in dem Leben ber 

Liebe führt das Beftreben, feinen Charakter. ‚ger 
genfeitig zw bilden, herbei; und je beffer man 
wirklich wird, deſto reiner und flärker wird. auch 
die Liebe. Ich höre meinen Julius eben ſo ger⸗ 
ne, wenn er mir meine Sehler fagt, als ‚wenn er . 
mid) Tobt, aud bier ſpricht ſich ‚feine Liebe fo 
fhön und fo. zart aus. Die Bemerkung, daß 
man weiter kommt, gewährt ein fo lauteyed und 
ſtill ſeliges Vergnügen, daß ih es um keinen 
Preis in der Welt hingeben moͤchte. Und wo 
madht” mag. wohl ſchnellere Fortſchritte, als da, 
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wo man. Dom Betteifer her Liebe beflägelt wird, 
wo man nicht bloß fi ſelbſt su genügen, ſondern 
auch dem Geliebten zu gefallen, und feine Liebe 
‚immer mehr zu verdienen wünſcht Das Gluck 
der Zufriedenheit mit ſich "ferbft wird nirgends 
ungetrübter empfunden als in der Liebe. 

TR ſchame mic) nicht, zu geſtehen — wie 
dürfte ich mid beffen auch bei Dir ſchaͤmen? — 
daß die Religion einen nicht geringen Antheil an 
“dem Glucke unſrer Liebe bat. Es iſt meinem 
"Herzen Beddefniß, al’ die Seligfeit, die meine 
Bruſt erfüllt, einem ‚höher Wefen zu verdanken. 
Auch mein Juͤlius virehrt dieſes Weſen, gegen 
welches ſonſt in der lüngern Weit überall’ eine fo 
auffallende Gleichgültigkeit heri cht/ und ſucht ie⸗ 


de Empfindung in mir, die ſich auf daſſelbe be⸗ 
zieht, zu beleben. Die Richtung meines Geiſtes 


nach dem unſichtbaren Freunde hin, ſcheint mir 
dem menſchlichen Gemuͤthe ſo natürlich zu ſeyn, 
daß ich nicht einſehe, wie ich ihn ie vergeſſen 
kbnnte; meine Liebe und mein Leben muß ich mit 
"ihm in Verbindung denken, und beide kommen 
mir in dieſer Verbindung ſchoͤner und genußrei⸗ 
her vor, Seit ich das beſte Glück der Erde ken 
ne, macht mich der Gedanke an Gott viel froher 
als ſonſt; die Stunden der gemeinſchaftlichen An⸗ 
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vathi gehören zu "den Beiterften , ' und’ iwie fie das 
"Ser; erheben, wie fi e zu jeder Pflicht kärken, fo 
erbipen fie auch jede Freude. 

Bu Täglich wird mir mein Zulius theurer; und 
es if ein weſentlicher Theil meines Glulckes, daß 
id) ihn immer mehr lieben kann. Ih bin nit 
Blind gegen feine Gehler; aber ich weiß auch und 
| das wird, mir immer mehr offenbar, daß er Vor⸗ 
züge bat, gegen welche jene nicht. in Betrachtung 
Eommen. Was ich ſonſt in ihm eͤhrte, war ein 
dunkles Bild von männlicher Groͤße und ſi ttlicher 
Vollkommenheit, das keine nähere Entwickelung 
vertrug was ich jetzt in ihm liebe, das find bes 
fimmte ‚eingelne Zu üge, die ich in feinen Hands 
Tungen beobachtet ,. und sum Theil feinem Herzen 
abgeiauſcht habe Züge, die mich in ihrer Indie 
vidualitaͤt Wahrheit und Lebendigkeit mehr rüb- 
sen, als die höchften Ideale. Es ift doch etwas 
andres, don Menſchenliebe und Groß muth zu 
traumen, und ſie in ihrer unerm üdeten und aufs 
spferungsvellen Thätigfeit zu beobachten: in dem 
Letztern liegt etwas, das ſich gar nicht in Worte 
auffaſſen läßt. Immer thut es dem Herzen wohl, 
ſeinen Glauben an Tugend und Menſchenwerth 
gerechtfertigt zu ſehen — wie viel mehr denn, 
ihn an denen gerechtfertigt zu fehen, die man 
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liebt? Ich bin ſtolz auf iede edle Handlung/, bie 
mein Julius ‚verrichtet, als wenn ich ſie ſelbſt 
verrichtet hättes Eonn. und wohl irgend etwas hör 
‚her heben, als das Bewußtſeym/ von tugendhaf⸗ 
ten Menſchen geliebt — und mit ihnen zum inte 
nigften Genuſſe des Daſeyns vereinigt iv. ſeyn? 
Jedes neue. Gute, das ‚ich an ‚ihm bemerke / iſt 
mir eine neue Bürgfhaft baflr,. daß wir un 
ewig lieben werden. 
Eine ſehr reichhaltige Quelle des Genuſſes 
in der Liebe iſt unſtreitig das, was man für ein⸗ 
ander thut. Wie viel thut Julius für mich! 
Wie freudig gibt er alles bin, fo bald er nur bet 
mir ben Teifeften Wunſch merft! Wie forgfältig 
vermeidet er alles, was mir zuwider ſeyn Könnte! 
Welche Mühe gibt er fih, alles Unangenehme von 
‚mir entfernt zu halten! Wie firengt er ſich oft 
“an, den Kummer, der in feiner Seele arbeitet, 
zu verbergen , damit ich dadurch nicht betruͤbt 
werde! Wie zaͤrtlich weiß er zu ſchonen, wie 
ſanft zu teöften, wie freundlich zu helfen und zu 
erleichtern! Er ſcheint ſelbſt keine Beduͤrfniſſe zu 
haben, und nur für die meinigen zu leben. 

Auch ich kann alles vergeſſen, was mich druͤckt, 
wo ich im Stande bin, etwas zur Annehmlichkeit 
feines Lebens beizutragen; ich kenne keinen Bunſch 
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den ih ihm nicht 'aufepfern- Eönnte, und in n deb 
fen Verldugnung ich mich nicht ſehr glücklich fühle 
te, wenn ſie für ihn geſchieht. Die ‚füwerften 
Arbeiten werben mir leiht, wenn ich dabei an 
ihn denke, und die einförmigfte ’ wie die mühfane 
fe, Verrihtüng wird mit Luft geihan, wenn ich 
‚mir vorflelle; daß er Freude daran haben werde. 
Wahrlich die Sorgen der Liebe brüden nicht, und 
dieſe waͤre um einen wichtigen Theit ihres Ver⸗ 
gnügens gebracht, wenn es keine Mängel mehr 
‚gäbe, denen fie abhelfen kann. Nichts iſt mir 
unangenehmer, als daß ich nicht noch mehr für 
ihn zu thun vermag. Es find vielleicht alles nur 
"Kleinigkeiten, was wir Weiber geben koͤnnen; 
über wir geben auch mit vollem Herzen. 

In freier uͤnd froher Thaͤtigkeit geht ſo ein 
Tag nad) dem andern bahin, ohne uns etwas iu 
wuͤnſchen oder au bedauern‘ übrig zu laſſen. Die 
Leidenſchaft hat nichts zu ſagen, wo die Liebe 
das Regiment führt; fie ſtellt alles in ein’ freund—⸗ 
"fiches Licht, und gibt allem eine füße Vertrau⸗ 
lchkeit. Altes ſcheint mit uns einverſtanden fu 
feyn, und gewiffer Maßen zu und zu gehören; 
alles fcheint unfre Empfindungen ju kennen, und 
‘fie zu theilen; über dem Yanzen Leben ſcheint filh 
sine ftille Harmonie zu bewegen. Das Herz ber 
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gehrt nichts mit Keftigkeit; barum kann es auch 
nicht tief verwundet werden. 

Noch fo vieles möchte ih Dir fagenz man 
fpricht ia gerne von dem, wovon man voll iſt; 
aber ich babe wohl ſchon zu viel gefagt. Du 
wirft bald ſelbſt kommen, um Zeuge von dem 
Gluͤcke zu ſeyn, welches größten Theile durch Dich 
gegrüibet iſt. 


m. 
Wohlthetige Einfluß der, siehe 





Eupbranor an. Kleon. 


Sa befremdet, befter Kleon, bat mich ber 
fteifhe Ernft, womit Du Aber eine Angelegens 
beit uetheileft, gegen welche man fonft in Deinen 
Jahren eben nicht kalt zu feyn pflegte. Dein en. 
thufiaftifcher Eifer nöthigte mir oft ein Eleines 
Lächeln ab. Diefe heftigen Declamationen gegen 
die Liebe, bei diefem weichen Herzen, bei biefem 
regen Sinne für alles Schöne, bei diefer Tebhafs 
ten Phantaſie und bei diefem großen Beduͤrfniſſe 
ſich mitzuiheilen — ich geftehbe, daß ih das nicht 
zecht zu reimen weiß. Die Sprache, welhe Du 
führft ift nicht [die Sprache des gefunden, unbe⸗ 
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fangenen Gemüthes, es ift nicht die Sprache dei⸗ 
ned Kopfes und beines Herzens, bu täufcheft dich 
ſelbſt, wenn du dir das einbildeſt; es iftdie Gipra® 
che irgend einer Verfiimmung, bie zur gefährlis 
hen Krankheit merden kann. Um had zu verhüs 
then, ‚rathe ich dir, daß Du der Meigung ober 
Beiftesrihtung, welde diefe Verſtimmung erzeug⸗ 
te auf die Spur zu Eommen ſucheſt, und fchleus 
nig einlenkeſt; im Übrigen zweifle ich nit, daß 
ſich die Liebe noch einmal für die Geringfchägung, 
welche Du ihr beweifeft, rächen werde. 
über menſchliche Dinge muß man rein menſch⸗ 
ni denken ; die ungerechte Merabfegung iſt bier 
von fehr Fhädlichen Folgen, und verbreitet ihren 
verberblihen Einfluß nicht allein über unfee übri⸗ 
gen. Begriffe vom Guten und Schönen, fondern 
auch Über unfer Betragen und über das ganze unſ⸗ 
rer infellestuelen, äftetifchen. und. ſittlichen Bil⸗ 
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den und ‚gelhont., werben ſou Ein harmenifipes 
Reben. iſt nur ‚da, wo nichts ‚von feiner Stelle 
gerückt. wird, und. alzs fo. in einander greift, 
wie ed die weife, Matur; angeorbnet hat; das ge 
förke, aus, feiner, Einheit getriebene Leben aber 
aiſt eben fo:wenig.ein würdiges. old: ein gluͤckliches. 
Du wirſt wirerlauben, daß ich die Liebe gegen Di 
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in Shut nehme, und wenigſtens eben ſo viel zů 
chrem Lobe ſege, als Du zu ihrem Tadel geſagt 
haft. .. 

= Es verfteht fih von felbft, daß von einer 
ernſtlichen Neigung nicht eher die Rede feyn’ darf) 
als bie man einen feflen Standpunkt in ber Bür- 
derlihen Geſellſchaft gewonnen hat. Die Liebe 
To in "bie Beftimmung bes Lebens eingreifen, 
nicht ihr voran eilen, man muß erſt in ber Welt 
etwas geworden ſeyn, ehe man darauf denken 
darf, ſich in ihr anzubauen. So lange man ſich 
noch auf das, was man einſt ſeyn und’ leiften 
will, vorbereitet, muß das Herz unter der ſtren⸗ 
gen Disriplin des Kopfes bieiben; ſonſt geht e⸗ 
it, der ganzen Lebensfahrt quer. 

| Eine ernſtliche Liebe verträgt ſich nicht wohl 
mit den’ Anſtrengungen, die zur Ausbildung bes 
Verſtaͤndes und zum Erwerb nüglicher Kenntniffe 
erforbert werden; fie will gu fehr als eigene Ans 
gefegenheit behandelt ſeyn/ als daß fie ſich für | 
diejenigen Zeiten ſchicken koͤnnte, wo wir für an⸗ 
‘dere’ Angelegenheiten ungetheilt Ieben muͤſſen; fi 
gibt der Phantafie ‚ vorzüglich in biefeh "Jahren, 
zu viele Nahrung, als daß babei ein ordnungsvol⸗ 
fer Fleiß beſtehen koͤnnte. Je weiter Ihr Ziel noch 
hinaus liegt, je ungewiſſer es noch Hk, "oh fe 
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diefeß je erreichen werde; befto mehr wird fie in 
müßigen Träumen ſchwaͤrmen, und den Sinn für 
das Wirfliche verlieren. Die frühen Liebesver⸗ 
bindungen find gewöhnlih remanhaft und phan⸗ 
taſtiſch, Mißgriffe, welche das warme Blut und 
die lebhafte Einbildungskraft madhen; je mehr fie 
das Gemüth beraufchen, befte weniger haben echte 
"Empfindungen des Herzens daran Anthei. Zum 
Glücke pflegen fie felten von Beftand zu feyn, 
"und dann ift der ganze Gewinn, den man davon 
hat, das verfihwendete Gefühl, die verlorne Zeit, 
ein verfchrobener Kopf und ein verſtimmtes Herz. 
Anders verhält es fi mit jenem wärme rn 
Sntereffe für ein edles, unferm Herzen 
befreunbetes weibliches Weſen, welches 
mehr Ahnung künftiger Liebe, als dieſe 
ſelbſt iſt, und ſich vorzüglich durch achtungsvolle 
Auszeichnung zu erkennen gibt. Ich kenne mehr 
als Einen jungen Mann, der dadurch von Aus: 
fehweifungen, benen fih das jugendlide Alter fo 
‚gerne überläßt, zurüd gehalten, in wanfenden 
Grundſaͤtzen befeſtigt, in ſeinen Sitten verfeinert, 
zu einer größern Gmpfänglichkeit für das Gute 
"und Schöne angelcitet, und ju einem eifrigern 
Fleiße in dem Beſtreben, ſich zu einem brauchbar 
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ven Mitgliebe, ber menſchihen oelenſchaft zu bite 
en, ermuntert wurde u 

Mur will biefes Intereſſe mit einer Vorfi Br 
und Sehutfamkeit behanbelt keyn, zu welcher die 
meiſten in den juͤngern Jahren weder aufgelegt 
noch fähig find; denn auch hier liegt die Täuſch⸗ 
ung nahe. Oft nimmt ein flüchtiger Reitz das 
He gefangen, ohne es anf bie Dauer befriedi⸗ 
gen zu koͤnnen; leicht erheben ſich die Empfindun⸗ 
gen zu ber Lebhaftigkeit und Innigkeit der eigent⸗ 
lichen Liebe, und es iſt ſchwer, ihnen die Maͤßi⸗ 
gung zu bewahren, und ſich ſelbſt in der Entfer⸗ 
nung von einander zu halten, welche die gegen⸗ 
waͤrtigen Verhãltniſſe fordern. Es iſt nicht zu 
läugnen, daß das frühe waͤrmere Intereſſe für 
ein edles weibliches Weſen etwas Bedenkliches be⸗ 
hält ; aber jarte Delikateffe,. ein gebildeter Geiſt, 
Achtung fuͤr weiblichen Adel und Gewalt über 
ſich ſelbſt werden die Nachtheile deſſelben verhü⸗ 
then und feine Wohlthätigfeit fi ichern. | 

| Das wärmere Intereſſe, weiches wir für ein 
ſchoͤnes und tugendhaftes Weib empfinden, duldet 
keinen unreinen Gebanfen in unferer Seele. Wir 
‚würden es als bie ‚ gröbfte Beleidigung anfehen , 
wenn wir einem ſolchen Gedanken neben feinem 
Bilde auch nur Einen Augenblid Kaum geben 
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unten. Es if “eine Art von Verehrung, wo⸗ 
mit wir zu dem Gegenſtande dieſes Intereſſes 
hinauf fehen, in welcher wir und über bie For⸗ 
derungen der Sinnlichkeit weit erhaben fühlen. 

Die jugendliche Phantaſie ie will immer mit 
etwas Reitzendem beſchaͤftigt ſeyn; wenn es ihr 
an edlerm Sioffe Je fo bemächtigen die Sal 
Tunigen einet befle ten Begierde, ſich ihrer. Auf 
dieſe Art ward ſchon manches unſchuldige He 
vergiftet; und id bin überzeugt, taufend ‚Süng- 
Yinge, die eines beffern Schickſales werth waren / 
würden nie ein Opfer des Verderbens geworden 
ſeyn, wenn man ihre Einbilbungekraft für etwas 
andres Hätte intereffi iren Fonnen. Selbſt bie Kin 
ſie der Verfuhrung ſiegen allein durch ‚den Zau⸗ 
der, womit fie, die Phantaſi ie gefangen nehmen. 
Findet diefe bei einem eblern Gegenſtande Unteps 
haltung, dann wird ſi e in Menſchen, die für et⸗ 
was Hoͤheres Sinn haben, gewiß nicht auf das 
Gemeinſte verfallen. 

Was der beſſern Liebe überhaupt eigen if, 
daß fie nämlich gegen jede Außerung einer bloß 
thieriſchen Begierde Ekel einflößt, daß ſie das 
moraliſche Gefühl mächtig anregt und dadurch ber 
Sinnlichkeit entgegen wirkt, daß ſie edles Selbſt 
gefühl gibt, welches keine Art der Erniedrigung 
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geftattet, daß fie den Sinn für das geiftig und 
ſittlich ſchöne ſchärft, daß fie. das Verhältniß der 
Geſchlechter aus einem hoͤhern Standpunkte an⸗ 
ſehen lehrt; daſſelbe findet ſich auch bei dem waͤr⸗ 
mern achtungsvollen Intereſſe für ein treffliches 
Weſen des andern Geſchlechtes. Wer ſich von 
einem tugendhaften Mädchen mit Aufmerkſamkeit 
behandelt fieht, der müßte ber rohefte Menſch 
feyn, wenn er ſi ch in die Arme einer feilen Dir⸗ 
de werfen Eönnte, Wer ſich die Achtung eines 


tugendhaften Mädchens zu erwerben wünfcht, dep 


wird gewiß feine Sitten mit der größten Strenge 
bewachen, und gegen alle Lockungen und Machi⸗ 
nationen der raffinirteſten Buhlerei geſi ichert ſeyn. 
Br die weibliche Sinnlichkeit, ie in unſern 
Zeiten von Jugend auf ſo viele Nahrung und 
eine ſo zä ärtliche Pflege bekommt/ iſt in diefer 
Hinſi cht ienes Intereſſe nicht weniger wichtig. 
Mit ihm vereint, werden Achtung für den Ruf, 
der Zwang der Sitte, Schamhaftigkeit ſittliches 
und religiöfes Gefühl die Reinigkeit des "Herzens 
fi cherer ſchützen. Indeß fordert es hier, bei der 
‚größern Empfänglichkeit de weiblichen Gemüthes 
und bei ber Lebhaftigkeit der weiblichen Gefühle 
noch größere Sorgfalt, als bei den Männern, 


damit es nicht zu frühe aus mächtigen Liebe reife, 
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Der Umgang mit einem tugendhaften Weide, 
fü das man fi intereffirt, ift eins der wirkſam⸗ 
ſten Mittel, die Rohheit zu mildern, der ſich die 
Sugend fe gerne überläßt, und in welder fi ie 
nicht felten einen gewiflen heroiſchen Muth be⸗ 
‚wundert. In der Gegenwart, auch des leichtſin⸗ 
nigen Weibes darf man ſich keine ungezogenen 
Scherze, keine ſchmutzigen Anſpielungen und kei⸗ 
‚ne unfaubern Zweibdeutigfeiten erlauben, die in 
mãnnlichen Geſellſchaften oft mit ſo großem Wohl⸗ 
gefallen gehört. werden. Das ungeſtüme, raſen— 
be und zügelloſe Weſen, das bier fo viel Aufs 
munterung findet, barf dort nicht zum Vorfcheine 
kommen. Auch das leichtſinnige Weib weiß den 
feinen und gefitteten Mann wohl vom groben Ge⸗ 
fellen zu unterſcheiden, ſelbſt in den Angelegenhei⸗ 
ten, wo das Herz ſpricht; wer. feine Neigung ges 
winnen will, wird fi gewiß 'eines anjtändigen, 
ordentlichen und geiſtreichen Betragens befleißigen; 
wie viel mehr wird das alles beim tugendhaften 
Weibe der Fall ſeyn! überdem koͤnnen der jarte⸗ 
re Sinn und das ſchä irfere Schicklichkeitsgefühl 
des Weibes ihres Einfluſſes auf den, der ihm zu 
gefallen wünſcht, nicht verfehlen. Es waͤre ein 
Wunder, wenn die Wirkungen davon nicht mit 
der Zeit in das Wefen des Menfchen felbft ein. 
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gingen, und jur andern Natur würden. Die 
feinften Männer fü nd in der Schule der Weiber 
‚gebildet worden; wird aber’ ihr Unterricht irgend 
mehr wirken, als wo ihm das Herz ſchon offen 
fe 

Dem iugendlichen Leichtſi nne werben durch 
jenes Intereſſe Gränzen heſetzt. Es führt den 
Menſchen in ſich ſelbſt hinein, und gibt dem Ge⸗ 
müt he eine Innigkeit, die kein flüchtiges und une 
bedachtſames Weſen geſtattet. Es ‚gewöhnt zu eie 
ner fi innigen Aufmerkſamkeit; es Iehrt auf vieles 
achten, worüber man ſonſt weg ſieht; es lehrt 
beſſer erwägen, was man ſagt und thut, und 
‚auf bie Eindrüde, die man macht, foigfältiger 
Rückſicht nehmen; es ſammelt und. firiet bie Ges 
"danken und gibt den Empfindungen eine gewifle, 
Tiefe, die dem ſchnellen Wechſel derſelben vor⸗ 
beugt. 

Sao lange wir noch nicht durch eine genaue: 
re Beobachtung mit der, Schwachheit des weiblis 
hen Geſchlechtes bekannt geworben fiid, trauen 
wir demſelben mehr Tugend zu, als wozu wir eie 
gentlich Grund haben; jedes Weib dünkt uns, 
wo nicht ein Engel, doch ein ſehr edles Weſen 
gu ſeyn; bie Herzensgüte, die Anmuth die gro⸗ 
here Eingezogenheit diefes Geſchlechts und die groͤ⸗ 
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ine Disſnetion/ momit ihm ſeral hegagnet mind, 
mägen davan die Urſachen ſeyn. Mir glauben 
hoimegan zuns ihm nicht beſſer ald durch ‚Heilig 
Saltung ſtrengar Grundlätze empfehlen zu Sönuen; 
und do vermag dad Werben ihm zu gefallen 
Helbft: zur Verbeſſerung unfers Charakters beizu⸗ 
sagen, und zwar in einer Zeit, wo diefer bie 
moiſte Empfänglichleit und Wildfamfeit hat, wo 
am vortheilhaftoſten auf ihn. gewirkt — er aber 
auch an leichteſten verdorben werden kann. 
Sind wir gar ſchon ‚Durch eine Unart oder 
Auch eine sche Seite der Vereheten wißfälig ge 
menden; weld) ein Antrieb für ung, ſie abzulegen! 
Kein Tadel kann waher thun, ‚als der non ihr 
Fammt, und. ber uns mit ihrer Achtuug auch ihr 
Borg am nahmen draht. Überdem iſt der ernſte 
Charatter der Liebe, der Bildung und Beſeſti⸗ 
gung edler Grundfäge. ungemein günftig; fo lange 
Binde im Menſchen ft, kann er nie ganz ſchlecht 
[7 no 

Selbſt der Fleiß, für, den Du van. bar Liebe 
fo viel Fuͤrchteſt, kann van derjenigen Art derſeh⸗ 
ben, von welchar bier die Rede iſt, badeutende 
" Moutheilg ziehen... Er iſt eine Eigenſchaft, welde 
die beſſerm Grauen. an..und vorzüglich zu ſchaͤten 
allen. und. ideren Mangal allein ir himesbty 
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ung einen großen Theil ihrer Zuneigung gu raue 


ben, ein-MWeib von gefundem Gemüthe wird nie 
dem müßigen Pfläftertreter fein- Herz ſchenken. 
Der Gedanke an das geliebte Mädchen ift ein 
ftarfer Svorn, fih auf eine rühmliche Art ause 
zuzeichnen, und fi) diejenigen Geſchicklichkeiten 
zu erwerben, die uns einft berechtigen, um feine 
Hand zu werben, und die uns ın den: Stand 
fegen, ibm ein forgenfreied und ehrenvolles Leben 
zu verfchaffen. - Ein -fehr angefehener Mann, 
dem ich meine Werwunderung über feine ausge: 
hreiteten Kenntniffer feinen unermübbaren Geiſt 


und feine orbnungspolle Arbeitfamkeit zu erkennen 


gab, geftand mir, daß: er diefe, bei nicht gerin« 
ger angeborner Indolenz des Temperamentes, ei⸗ 
ner jugenblichen Liebe verdanfe, die in dieſer Hin⸗ 
fiht faft ein’ neues Weſen aus- ihm gefchaffen habe: 





Was die eigentliche Liebe, als ernſtliche 
Neigung, die zu einem beflimmten Ziele - führen 
fol, angeht: ſo können dieſe die Worwihrfe, wel⸗ 
che! Du ihr machſt, unmoͤglich treifen,- wenn fie 
anders wahre Liebe if, und nicht :mit” bloßer 

Sinnlishfeit oder ſchwaͤrmeriſcher Sentimentalität 
verwechſelt wird. Dieſe moͤgen freilich den Merk 
ſchen üppig oder weichlich machen / ihm Kraft und 
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Selbſtſtaͤndigkeit rauben, bie Ehrbegierbe in ihm 
auslöfhen, und ibn in den rühmlichſten Beſtre⸗ 
bungen aufhalten. Aber die wahre Liebe kann 
den Menſchen ſo gewiß nicht verderben, als die 
Anlage dazu tief in feiner Natur liegt, und mit 
allem, wa3 diefe Natur Vortreffliches bat, genau 
zufammenhängt. . Sie trägt vielmehr ein Bedeu⸗ 
tendes zu feiner Vervollfommnung. bei, und ‚greift 
überall verfchönernd in fein.Leben ein. Ih. hoffe, 
Dir dies in mehr als Einer Ruckſicht barthun zu 
Fönnen. 

Die Liebe. muß den Menden feft 
und mit fich feibft eins mahen. Sie muß 
ihn den Standpunft anweiſen, auf weldhem er 
im Leben einwurzeln, und mit Sicherheit um ſich 
greifen köͤnne. An ben herslichfien Merken, bie 
aus den Köpfen und unter den Händen ber: Men« 
fhen hervor gegangen find, ‚Bat: die Liebe ihren 
Antheil gehabt. Ohne Liebe mag wohl: manches 
zu Stande Eommen, was fid) durch ‚glänzende ‚Eis 
genfchaften auszeichnet, und worin einzelne Aräfte 
zum Bewundern thätig. find;, aber ihm wird doch 
einige Einfeitigkeit ‚und. eine gewiſſe Härte, ‚die 
es und: unmöglich macht, und ſeiner recht zu 
freuen, ankleben; das Gepraͤge reiner Menſchlich⸗ 
keit, die habe, Vollendung, worin ed dde Vild ei⸗ 
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nes ſchoͤnen Gemuͤthes zurückſtrahlt, wird einem 
ſolchen Werke fehlen. Wo der ganze Menſch ar⸗ 
beitet, da begeiſtert ihn auch die Liebe; und wo 
ſie ihn nicht begeiſterte, da iſt auch ſicher eine 
Lucke geblieben, oder etwas verſchoben, oder et⸗ 
was vernachlaͤßigt, oder etwas zu ſtark hervorge⸗ 
hoben. Die ſtille Harmonie, die alles in Eins 
auflost, die Fein Mißlaut ſtört, und die eine uns 
getrifste Befriedigung gewährt, iſ allein die 
Frucht der Liebe. 

So lange der Menſch ohne Liebe iſt, weiß 
et ſelten ganz was 'er will; denn er iſt noch nicht 
da angefommen, we ihm die Vedentung des Lei 
bens Har wird; er hat noch nicht die Reife ers 
langt, bei der er alle feine Angelegenheiten übers 
fehen, gegen einander abwägen, und zu einander 
in das gehörige Verhältniß bringen Bönnte. Cr 
legt es zwar "auf manches an, ſetzt fich mancher⸗ 
fei- Zwecke, geht auf dies und jenes zus aber’ er 
gibt Eins nach "dem Andern wieder auf, durch 
Etfährung ſchmerzlich belehrt, daß es das Rechte 
noch nicht war. Er uͤberlaͤßt ſich bald ſeinem 
Ehrgeitze, bald einem wöhlwollenden Eifer, bald 
Feiner Verſtimmung, wind wird üÜberall betrogen. 
‚Hält er gleichwohl an Einem“feſt: ſo geſchicht es 
auf Keften: ſeiner Ruhe, und es kann ihm kein 





Seheimniß bleiben, daß er ſich verbildet und den 
"Plan bes Lebens zerreißt. | 
Anders iſt es nicht möglich; die Einheit bes 
‚Lebens liegt nit im Individuum, fie liegt zwi⸗ 
ſchen zweien Geſchlechtern in der Mitte, und nur 
in der Vereinigung berfelben iſt es möglich, fie 
‚Elar heryvorzuheben und durchzuführen. Keiner ift 
für ſich alein Menſch, Mann und Weib fielen 
in ihrer NWerbindung ben vollen Menſchen bar. 
Das Weib iſt dem Manne der Shlüffel ju den 
Schaͤtzen der Natur; der Mann dem Weibe der 
Vermittler einer höhern Welt, Ohne das Weib 
will der Mann zwar vieles, aber er richtet wenig 
‚auß, weil er über alles wegftiärmt, durch das 
Weib lernt er ſich ſelbſt verſtehen, und die Stof⸗ 
fe finden, an die ſich feine Kraft wenden Fann, 
durch das Weib wird ihm der hodfliegende 
Wunſch zur liebenden Sorge. Sein Weib be 
fhügen und begfüden, feine Kinder ernähren, 
für beibe arbeiten, und, durch ben Gedanken an 
beide. geflärkt, ſich dem ‚gemeinen Wohl, dem An- 
baue des menfhlihen Verſtandes, der Verbrei⸗ 
tung nuͤtzlicher Kenntniſſe, ben Geſchäften des 
Staates oder einem nützlichen Berufe widmen » 
mit ihnen vereint. nad) höherer Veredlung ſtre⸗ 
pen: das iſt ietzt Die Aufgabe, in der DH feine 
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unbeſtimmte Kraft concentrirt, wodurch er ſeinen 
Ehrgeitz anhaͤlt, ſeine Launen beherrſcht, und ſei⸗ 
nem wohlwollenden Eifer eine verſtaͤndige Rich⸗ 
tung gibt. Er weiß jetzt, wo er dad Gluͤck fur 
chen fol, das er nirgends finden Eonnte: — m 
den Umarmungeh und in dem keuſchen Kuſſe fei⸗ 
nes treuen Weibes, unter den muntern Spielen 
ſeiner geliebten Kinder, im frohen Kreife einer 
zärtlihen Familie. Er hängt jegt mit ber Melt 
zufammen, die ihn fenft immer floh; er iſt jetzt 
im Vefige deffen, was ihm fehfte, um fich felbft 
ganz zu Eennen, und zu wiffen, was es eigent« 
lich mit dem Leben für eine Vewandtniß hat. 

In Leerheit, Überdruß und in ben "abge 
ſchmackteſten Grillen endigt die Verachtung ber 
Liebe. Ih darf hier nur an die allbefannten 
Marimen, Zeitvertreibe und Beluftigungen der 
Hageſtolzen erinnern; und was haben fie daran? 
Welche unfelige Mühe geben fie fih, ſich gegen 
die Zeit und das eben’ zu vertheidigen; — und 
wie ‚gelingt e8 ihnen damit? Sie können der 
Welt, mit der ſie ſich nie befreunden mochten, 
doch nicht entbehren; ;' fie greifen blindlings, wie 
in einen Gluͤckſstopf, hinein, und fegen aus bem, 
was fie erbeuten; zufommen, was, nad Maßr 
gabe Ihrer größern ober geringern Narrheit, dat- 








"aus werden will. Die alten Jungfern heifen ſich 
zwar beffer; aber zufrieden wird man doch !auch 
nicht, wenn man vom Leben nicht8 weiter hat, 
als daß man feine Läfterfhufen durchgeht, und 
alle feine Neuigkeiten davon trägt. 

Nicht weniger als der Mann gewinnt das 
Weib in der Liebe, Sein Leben iſt par einfär- 
mig. genug, um ſich bald darin zurecht zu findem, 
‚und in ber Wahl feiner Zwecke und Mittel nicht 
oft. fehlzugreifens aber eben diefe Einförmigkeit 
‚muß es ihm unerträglid) maden. Wenn, es ihm 
nicht an allem Derfiande ober an aller Bildung 
fehlt: fo kam ihm nicht wohl verborgen bleiben, 
dad dad Waſchen, "Kochen und Striden zu et« _ 
was Weiterm führen fol; es kann unmöglich 
feine: Befimmung hierauf befchränken, es ahnet 
in fehmerzliher Unruhe etwas Beßres, worüber 
ihm nur die Liebe nähere Auffchlüffe zu geben 
"vermag. Aud) feine Ohnmacht: fagt ihm, daß «6 
fih an ein ſtärkeres Weſen anzufchließen habe, 
um einen fehlen. Stand in der Welt. und einen 
Cherakter zu gewinnen, und mis fi ſelbſt eins 
ju werden. Es muß Tieben, um eine Beſtim⸗ 
mung zu haben und ihr nachzuleben, um feine 
höhern Beziehungen zu erkennen, und feine Vers 
‚bindung mit. eimer andern Welt zu begründen. 


« 
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Zuverſicht zu ſich ſelbſt, foles Muhen auf 
ſich ſelbſt, Haltung, Charakter and ordnungs⸗ 
volle Thaͤtigkeit, wird bem Menſchen nur vr 
die Liebe ganz eigen. 

Die Liebe macht aber auch keine Ehkkiglet 
feeier, froher und erfölgreiher. Wann thut der 
Menſch fe viel, und wann -wirb ihm alles fo 
Veit, als wenn er im Dienfle ber Liebe arbeitet, 
. und in den Armen ber Liebe den fchönften Lohn 
findet? Was für Weib und Sind geſchieht, das 
(gebt rafch von der Band, wenn 06 auch noch fo 
verwickels iſt; dabei iſt man fröhlich und guter 
Dinge, wein es auch noch ſo beſchworlich fäut, 
ern auch noch To viele Hinderniſſe zu uͤberwin⸗ 
ben find, und wenn das Einerlei auch noch ſo 
Sche ermüdet. Die Liebe duldet keinen Muͤßig⸗ 
gang, der verdroſſene Menſch wird regſam und 
aufgelegt, wenn bie Lirbe ihm Achte, wenn es 
für die gilt, an denen fein Gerz hängt. Miches 
muntert mehr zur. Arbeit auf, als die Freuden, 
welche bie Riebe gewährt, keine Erholung iſt 
höher und ſtaͤrkender, als die tranliche Me 
mung mit geliebten Menſcha. 





Morzüuglich wichtig iſt ber Einfinß. bier 


LDiebe auf ben Charakter. Eigenfinn, N 
diegſamkeit unb Etoͤrrigkeit find gewöhnlich da zu 
Hauſe, wo die Liebe beinen Gingang findet. Cie 
Bricht den «ifernen Willen, fie ſchleift ale rauen 
Eden ad, fie vertilgt alle. eingewurzelte Eigenhei⸗ 
‚sen, Fe macht dad Herz weich und empfingiah 
für Erinnerungen, für fremden. Roth und für 
Rüdfiht auf die Wünfhe und Neigungen and 
zer. Die wunderlichſten Menſchen find ſchon 
durch fie ordentlich, und die fleifften Starrköpfe 
wernänftig geworben, Die roheſten Ggoifen bat 
fie zue Humanituͤt geführt. 

Je mehr fid) ber Menſch iſolirt; deſto fer 
Benftchs er darauf, daß fi) alles nach ihm richten 
fell; deſto mehr Brillen heckt er aus, and befle 
„mehr gewöhnt ex ſich daran, ber Welt basin Trotz 
zu biethen, daß er überall von ihr abweicht, 
und fich mit ide in einen fo flarfen Gontraft 
fest, als nur immer möglich iſt. Das kaun 
fo nicht bleiben, wenn ihn die Liebe in ihre Ge 
wolt befammt. Wer wollte die Ginwenbungen 
eines Menfhen, den mar wahrhaft liebt, nicht 
:gerne hören? wer weite, ihm zu Gefallen, nicht 
‚gerne einmal feinen Sinn verläugnen, und, füh 
ihm anbequemend, Plane aufgeben, bie mit gees 
hem Snteseffe gedacht find, und fih im Kopfe 


befeftigt haben? wer: wollte nicht gerne ‚von dem 
Geliebten manıhes Befre annehmen, und Eigen⸗ 
thümlichteiten fahren Taffen, die dieſem zumider 
find, ober dem Glücke ‘der Liebe binderlich were 
den? Es iſt nicht möglich, «daß man da immer 
‚wur feinen Weg gebe, .wo ein freunbliches We⸗ 
fen unfre Hand faßt, und und bittet einen an 
dern zu geben. i 
Dad ik wahrlich kein geringer Wwoerzug bee 

Liebe; . wie. viel Unheil bat nicht bie Stars 
Zöpfigkeit von je: ber in der Welt angerichtet? 
wann fieht es wilder im Herzen aus, ald wenn 
es vom Alnkrauie des Queerfinnes übermachfen 
iſt? wo wird fo. viel Tolles begonnen. als wo 
Halsſtarrigkeit das Regiment führt, und fchalten 
and walten kann, wie fie will? und welche Mens 
ſchen find unglücklicher, und quälen ſich ſeibſt 
| mehr, als die, welche immer Recht. haben müfe 
fen, und nad deren ‚Brillen -fih alles. richten 
fen? | 

Der. weiblihe Eigenfinn bedarf] bed 
SBeiſtandes der Liebe eben fo fehr, wenn .er ‚nicht 
zuweilen in die miderlichſte Bizarrerie ausarten 
fol. Die beſten Frauen find nicht ganz dagegen 
gefichert, und oft ift: alle Mühe, womit fie :ihım 
entgegen. beiten, vergeblich. . Sehe Verwoͤh⸗ 
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nung, die Hätfchelei unferer modernen Erziehung, 
das Gefühl ihrer einförmigen Lage, fehlgeſchla⸗ 
gene Erwartungen, zufällige Berflimmungen, 
überfpannte Begriffe, Nervenfhwäche und kraͤnk⸗ 
Ihe Difpofitionen nähren bdiefen Charafterfebler, 
und bilden ihn nicht felten zu einem- unheilbaren 
Schaden. Je mehr das Weib ſich ſelbſt überlar 

Gen ift, je mehr es bei feinen einfamen Beſchaͤf⸗ 
tigungen allen Grillen nachhängen kann, je mehr 
Zwang und je weniger Sreimilliged in den Ruͤck⸗ 
fihten ift, die e8 auf andre zu nehmen hat; des 
flo ärger muß es damit werden. ‘Die milde Ge⸗ 
walt der Liebe kommt bier zu Hülfe, fie macht 
weich und biegfam, fie nöthıge zum Nachgeben, 
ohne zu zwingen, fie lehrt, aus eigenem Triebe 
fh in andere fhiden, und ſich glücklich fühlen 
in den Opfern, die man ihnen Bringt. Mit der 
fanften Stimmung, die fie dem Herzen gibt, 
Sonn nichts Harted, Willführliches und Eigen 
fuͤchtiges beſtehen. 

So iſt es mit allem Leidenſchaften; 
die Liebe bricht ihren Ungeſtüm: ſie maͤßigt ihre 
Heftigkeit und beugt ihren Trotz; ſie haͤlt nicht 
allein die regelloſen Ausbrüche derſelben zurück, 
ſondern unterwirft ſie auch innerlich den Regeln 
der Vernunft; fie noͤthigt der Natur doerſelben 


«ine Ordnung unb ein Sleihgemicht auf, in mek 
«her fid) gar Feine Einfeitigleit ‚und Disharmenie 
Hhervor thun kann. Freilich kann die Liebe nicht 
jeden andern Wunſch, nicht jedes ſtarke Intereffe, 
und nicht jedes feurige Streben aus bem Herzen 
nehmen. Sie will und fol das auch nicht; Me 
felbft fordert zu ihrem Beſtehen manderlei leh⸗ 
hafte innere Anregungen, fie verlangt, daß. biejg 
nigen, weldhe von ihr befeelt find, ſich für edle 
Dwecke enthufiaftifh verwenden, für, alles: (Byte 
erwärmt, darf fie Feine Zriebfeder fAmwänen, 
wodurch Gutes gewirkt werben kann. Aber fie 
Sonn. und ſoll verhüchen, dab unſre Wünſche fh 
die Herrſchaft über das Merz anmaßen, und gu 
verberblicien Bemuhungen verleiten, daß das lei⸗ 
wenfchaftliche Intereffe wicht die Ruhe des Gemij⸗ 
thes aufftöre, oder zu einer Flamme werde, bie 
das Innere verzehrt. 

Der Mann, der ſein Weib wahshaft lebt, 
wird fih ſchon bewegen den Stürmen feiner : 
Ehrbegierde nicht überlaflen, weil er dabei ſei⸗ 
nem Weibe nicht alles fayn kann, was er ih 
feyn ſoll, weil er es dabei oft verſaͤumen und ben 
Ichmerzlichllen Befergnäffen außfeken müßte. Er 
wird über eine Kranfung ober Zuriickſetzung nicht 
‚in wiikhenben Zorn gerathen, weil ‚fein Weib ihn 
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wit ſanften Worten zuredet. Er wird aine Mg 
Teidigung nicht räden, weil fein Weib. ihn mis 
Zhränen darum bittet. Er: wird feiner Der« 
ſchwendung und feiner Spielſucht Gränzen fegenz 
weil es ihm nicht verborgen bleiben kann, wie.fid 
fen Weib im Stillen darüber graͤmt; weit das 
Eend vor feiner Seele ſteht, worein er bie ſtür⸗ 
zen wird, bie er liebe: weil ihm ber Gedanke, 
daß. fie einſt mit Mangel und Dinger werben: zu 
kaͤmpfen haben, ſchretklicher iſt, als ber Gedanta 
an alle Leiden, die ihn ſelbſt treffen. 

Das Weib, das ſeinen Mann wahmhaft hebe, 
wird dem Geige, ber Habffucht und der Knicke 
rei nicht Länger ergeben. biaiben Shnnens weil ähm 
die Bequemlichkeit und das Wergnügen bes er 
liebten wichtig ſind, weil: 26 ibm Freude madte 
für ihn etwas aufzuopfern. Es wird aicht wem 
droſſen, nachläßig und unordentlich werden; weil 
ed durch Reinlichkeit, Ondnuag, Blech und gute 
Wirthſchaft das: Herz bewahren und näher an fi 
ziehen. kann, . beffen Beſitz Fein. Stolz amd. fein 
Glück if; alles fol den ‚Geliebten gefällig unh 
freundlich" umgeben, ‚heiter; wie feine Seele, ſol 
auch alles um ihn her ſeyn. Gs wird weder der 
Mtubegierdbe, noch der Klatſche und Laͤſterſwcht⸗ in 
feiner Seele Naum gaberz. weil es dabei Bang 
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fiebten nicht allein nicht gefallen Bann, ſondern 
fich ihm auch höchſt widerlich machen muß; weil 
es an eine beffere Unterhaltung: gewöhnt ift, und 
beffere Freuden Fennt, in Vergleichung mit wel⸗ 
hen jene es anekeln. 

Die Liebe macht das Herz wei, 
und Öffnet es allen fhönen Empfinduns 
‚gen. Liebende koͤnnen unmöglich bei.den Leiden 
ind Freuden andrer gleichgültig bleiben; die Lies 
be beruht auf Sympathie des Geiftes und bes 
Körpers, darum muß fie für jede Art des Mite 
gefühls empfänglicher machen. Nichts Menſchli⸗ 
ches iſt der Liebe fremd, fie wird leicht: und tief 

gerührt, fe nimmt ah ‚allem ben innigiten An⸗ 
theil, fie freut: fi ich, die Roth ſtillen und Thraͤ⸗ 
nen abtrocknen zu Bönnen. Keine Tröſtungen 
find ſanfter, als die, welche die Liebe ſpricht/ 
keine Aufmerkfamfest'ift. zäretlicher, als die, welche 
die Liebe zeigt, und: keine Huͤlfe wird freundlie 
iher gewährt, als die, welde die Liebe leiſtet. 
Sie belebt den Sinn für. die Schönheiten ber 
Natur, fie lehrt den tiefen Geiſt, der: in ihren 
Merken liegt, erkennen. Herrlicher lacht ihr: die 
Bfumenwelt, ‚melodifchor töneh ihr die Stimmen 
Des: Waldes, beitrer "breiten: ſich die Farben ber 
Blur vor ihr and, prächtäger firablen ihr More 











gen: umb Abendroth. Die großen Empfinkungen 
der Religion dringen: ihr wärmer ans Herz, 
Glaube ‘und Hoffnung ſprechen ‚fie vertraulicher 
an, und fcröner ſieht fie. dns Licht einer beffern 
Belt. auf bie Mebel der. Erde herabieuchten. 
Thaten des Edelnuthes und erhabene Gefinnuns 
gen finden! bei der Liebe die reinfte Bewunderung, 
und werben von. ihr m ihrem ganyen Werthe er⸗ 
Zannt. Nicht bloß für die Schönheiten. der Nas 
tur, ‚auch für:moraliſche Schonheit iſt abe: Ge⸗ 
fuͤhl ſchärfer. 

Vor allem andern ehrenvell ‚ind. aber die 
Siege ber Liebe über die Selbkfecht, 
diefen Erbfeind der beffem:Menfehheitr:in ‚uns 
und alles beffen,, was an biefer Köſtlichas gedeiht: 
Die Liebẽe gewähnt und daran, unfer Selbſt der 
ring zu. halten .und. es? oft -gusüd zugegen, fis 
Vehrt uns, die Forderungen deſſelben einſchraͤuken, 
and und für andere, aufonfiras Sie qupfängs ſo 
viel Bldd..von ‚andern, wie ſollte fie..nicht. dafür 
dankbar ſeyn ? ſie genießt im andern ſo viel Fro⸗ 
hes, wie ſollte fie fahsderin ühermürfig erheben? 
fie hat erkannt, wie viel Wonne in der Vers 
laͤugnung ift, wie:fellte fie nichte das Beſtreben, 
überall das Seinige durchzuſetzen, unterdrücken ? 
5: Di en Liebemacht; de müſtheige und be 


fi eißen: Wer wahrhaft geliebt hat, kann nicht 
mahr von ſich Halten, als fich geblihret, und nicht 
mehr verlangen, als ibn zufomimt, es muß ihm 
leicht werben, and) von feinen rechhuigen am 
derungen nadhzulaflen. Er maß van fänen Wege 
zägen einen andern Gebraud) zu machen, als da⸗ 
wit: zu ‚glänzen; fie. ſellen des Beiichten Old; 
und dadurch bad eigne vermehren. 

Die Liebe erhöht das wet urtige 
MWohtwollen . Nie wuͤnſcht man mehr, daß 
alle glücklich feyen, ald da, wo man.as ſelbſtiſo 
sei und im:einem :fo: hoben. Grabe, wie in der 
Riebe;: ifl; nie iſt man geneigter’ zu ‚geben,. als 
ion einem: felliſt ſo viel gegeben wurde; nirgends 
wird: man des Gedankens Für ‚fi zu behalten 
leichter entwöhnt, ‚als in ber Sie. Die Zi 
Ishfeit und Schonung, die Liebende eisanher be⸗ 
weifen, das. herglicheiumd.:grängenilofe Wohlwollan⸗ 
womit fie für einander Teben, muß füch Bach auch 
einiger Maban auf ihr Verhaͤunniß mit andere 
Übertvagen. Der kann bie: Menſchen nicht: heffen; 
ber. .anter ihnen. eine Giedle:fanb, ‚weiber :ser. fi 
wit dem vellen Zutrauen ‚ber Liebe zu exgebau 
vermochte, umdb bie ea ben: ‚ganzen Ron. der 
— gewaͤhvt. 
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Sie gibt dem Sirme Weite und Höhe, fie lehri 
die Dinge verathten, in deren Übertriebenen Ship: 
ung die Menfchen gewöhnlih fo flem und engherzig 
werben. Fuͤr fie iſt manches fein But, wovon 
andre fo. ſchwer feheiden, für fie ift manches feine 
Beleidigung, was andre nie vergeffen fönnen, 
ihr iſt manches nicht ſchmerzlich, worüber andre 
die bitterften Klagen führen. In fo fern kann 
es ihr nicht einmal zum Verdienſte angerechnet 
werden, wenn ſie vielem Angenehmen entſagt, 
viel Unangenehmes übernimmt, und ſich für anbre 
ſchweren Arbeiten und großen Gefahren unter⸗ 
ziehe. Aber fie hat gelernt, auch das wirklich 
geſchaͤtzte Gut entbehren, ſich über die tief ge⸗ 
fühlte Beleidigung wegſetzen, und das gefuͤrchtete 
Uebel ertragen, wo es das Wohl andret verlangt; 
fie gibt. auch das hin, mas zu ihrem Gläde bei⸗ 
trägt; fie’ ift darin, daß fie es hinzugeben ver⸗ 
mag, noch glüdlicher, ald wenn fie es behalten 
konnte. a 
Mit der Großmuth bilder fh Umeigen 
nägigfeit, ber reinſte edelfte Sinn, deſſen die 
menſchliche Natur fähig il. Was fonft fo ſchwer 
fänt, und von vielen fogar für eine ſchwaͤrmeri⸗ 
ſche Yorberang gehalten wird, das wird der’ Liebe 
unendlich leicht: nämlich nicht allein den eignen 
2 | 
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MVortheit zu verläugnen, und bad zu thun, wad 
gegen benfelben ftreitet, fondern auch ohne alle 
Kücfiht auf irgend eine Art ded eignen Vor⸗ 
theiles zu ‚handeln. Das ift der Triumph der 
Liebe, daß man dem Geliebten alles vergeben und 
nachſehen, daß man über dem Geliebten ſich ſelbſt 
vergeſſen kann; und wer das kann, ſollte ſich der 
gegen andre engherzig zeigen? ſollte ſich dem ein 
uneigennütziger Sinn nicht immer mehr aneignens 
Wenn er nur mit ihm befremdet wurde: fo wäre. 
das ſchon ein nicht geringer. Gewinn in einer 
Welt, wo fo vieles ben Eigennug in Athem belt; 
und die Neigungen, bie aus ihm rafpringen.n 
fo vielfach gereigt werden. ’ 

Zur echten Humanitaͤt wirb ber Menſch nie 
wirEfamer erzogen, als durch bie Liebe. ; 

Ein ‚eben fo bedautender Gewinn für den 
moraliſchen Charalter entſteht daraus, daß Lie. 
bende ginander von ihren vorgupiihenn, 
Eigenfchaften mittheilen, und einandert 
sur Verbeßrung, ihrer. Fehler behülflich 
ſind. Freylich darf das Beſondre des Geſchlechts⸗ 
Charakters in keinem ganz vertilgt werden, denn 
mit ihm würde auch die. Liebe verſchwiuden; aber 
einzelne dahin gehörende Eigenthämlichbeiten er⸗ 
langen nicht felten eine Stärke und. ein Hhenge- 
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abe; worin fie zur Einfritigkeit md Veakehrt⸗ 
dgis werben, das Bild ely-Mienfahheit gan; wer: 
Iäugnen, und mit ber Eintracht den Frieden des 
Lebens Hören. Hier bedarf das: Übertriebene ber‘ 
Mähigung, das Ausſchweifende ber Beſchraukung 
das Heftige dar Milderiung, mund auf’ der andern 
Keite, das Mangelbafte Der Ausfülung, das 
Kraftloſe der Belebung, ur nichts. ift geſchickter, 
dieſe zu. bewirken, als hie Mündniffe ber Liebe 
Weil der Liebende fi beglückt ſahlt durch das, 
wos in vom Geſchlechtscherabter bed Geliebten 
Avefflichre iR, Darm neigt ee ſich in der Bewun⸗ 
aerung swilähtlid; dazu hin, und nimmt, oe 
eu «6 zu merken, haven im fh auf: Der unge 
füne Dann wirh ſanft, der Karte wird weich 
der Steige wird Befcheibeip der trotzige geht in fi6 
an der Bruſt des ſtillen, gefühlvallen, bempchis 
gen und: imigen Weibes; er Iernt-yan ihm dad 
ade, das er fo. oft überſteht, fchägen und fräße 
ih genießen, ſeine Waͤuſche, die fo weit in big 
Berne ſchweifen, und in die Hoͤhe fliegen, anhal⸗ 
ten, das unabanderliche Übel, das ihm: fo leicht 
empört, mit: Gelaſſenheit dulden, ſich in Die Zone 
ſchicken / und warten, bis es beffer wird.: Das 
zazhafte Weib- wird muthpell: an der Hand deu 
Sühuen Mannes; «9 lernt yon ihm Ensichloffen: 
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heit und aa Befigeit in der Befolgung afeinee Grunde 
füge,: Seibfieherfhung ı und dErhebung über ine 
Shwäde. " 2. 
Bei der echten Liebe, die ſich auf ihr Inte : 
reſſe' verſteht, darf man nicht beſorgen y daß die⸗ 
ſer Einfluß gu weit gehe, und daß der Eine von 
dein Andern annehms, was an dieſem zwar tref⸗ 
lich iſt, an jenem aber Gebrechen ſehn wuͤrde; 
denn: in eben dem Maße,“ worin dieſes a 
mäne ihte Liebe erfaltem © "a 
So werden fie auch nicht. leicht andre gehe 
von einander: annehmen; - denn: gemeinſchaftliche 
SKerbefferung: aller eher ;: gegenfeitige®'- Aufmerk 
ſarnmachen auf: dieſelben und gegenſeitiger Weis 
ſtand au ihrer Verbeſſerung -find der Liebe eine 
wichtige Angelegenheit: Fehler laͤßt man ſich nicht 
gerne sin jedem. vorwerfen; : aberswen: ABnnte :66 
erbittern, wenn die ‚Liebe ſanft darauf hindeutet? 
Kann ſich hier die Eitelkeit gekraͤnkt fühlen? Kann 
hier ver Verbuacht unlautter Abihten Wurzel faſ⸗ 
font: Wahrend der Tadel: andrer uns beſchaͤmt/ 
nnd das Übel Ärger macht, koͤnnen bie'fhönenden - 
Zurechtweiſungen ber Liebe nicht anders als wohl⸗ 
chaͤtig wirken. "Auch fühlt die Liebe ja felbſt zart / 
auch Abnnen⸗⸗dem Liebenden die eignenFehler 
fhen-befidogen weniger verborgen bleiben, - weil 
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fie bie Freude ber Liebe ſtbreuz auch wirb er ja 
bewegen’ eiftiger ſeyn, ſie wegzuſchaffen, weil er 
weiß, daß er dann dem Seinbten wii wi, 
"und glädiicher mit ihm lebt. ‚2 

Selbſt auf die Kultur'des Ve cflanpet 
hat die Liebe einen vortheilhaften Ein 
fluß. Nicht immer ift die Liebe blind,’ die echte 
reine Liebe iſt es ſelten, fie ficht vielmehr: ſcharf, 
befonder® wo es daraufanfomme, Hinberniffe aus 
dem Wege zu käumen, Schwierigkeiten zu ums 
gehen, Vorzuge an dem’ Geliebten zu erfpähen, 
fein Herz zu gewinnen, oder fi) deſſelben mehr 
zu verfichern, und neue Mittel feiner Beglückung 
zu entdeden. Sie hat immer etwas zu erfinneh 
und zu’ überlegen; Plane zu machen, und Einridie 
tungen zu treffen, wobei man den Reichthum ih⸗ 
rer Erfindungen bewundern muß. : @ie if. immer 
mit der. Loͤſung folcher Aufgaben befchäftigt, : die 
zwar an ſich nicht fehr bedeutend find, aber. ben 
erfand‘ trefflich üben, die Gewandtheit des. Kos 
pfes vermehren, und die glüdlihe Gewohnheit/ 
ftäts mit lebhaftem Intereſſe zu denken, befördern. 
Sie nöthigt, ſich vieles deutlich zu machen, in 
Anfehung beffen man fih fonft mit „undeftimmten 
Vorſtellungen behalf: — vielem tiefer auf den 
Grund gu ſchauen, wovon man fonk nur. die 
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Möeeftäde berhhrte, viele Ideen in Dabnuss sw 
Bringen, bie fon wohl immer in Verwirrung 
geblieben. wären, und vieles zu berichtigen, we 
von wir ſonſt nur eine halbe Mehrheit gehalt 
Hatten. Worgäglich lenkt bie. Liebe gerne ben 
Blick auf das menſchliche Innere; denn das heut 
DR bie intereſfanteſten Erſcheinungen bar, hier ift die 
Nuelle ihrer Sreuben, bier ſinden ſich aber auch 
bie meiſten Urfachen ber Stoͤrungen. je lehrt 
das eigne und das fremde. Oemüth exforfehen, und 
führt zu Erweiterungen ber Menfchen « unb Les 
sensfenntniß, bie immer als grofier Gewinn ars 
geſehen werben müffen. Sn ber Liche wirb au 
der. Menſch ein in noch höherm Grade anziehen, 
der. Segenfiand ber. Beobachtung, fein Inneres 
«utwidelt. ſich vielfeitiger und. beftimmter, und 
manches tritt nun beutlich hervor, was ſich fonft 
in den bunfelü Gegenden befiefben zurück hielt. 
Die Frauen befonderd werben wahrer und ofie 
ner, und Taffen Kiefer auf. ben Grund. ber Beck 
feben,. wenn fie lieben. 

Ber. Phantafie wird. die Zieb⸗ auf 
mehr als eine Weiſe wohlthätis: Wann 
fie biefelbe, auf ber. einen Seite, belebt und. ihr 
ren füßen. Spielen ein weites Gebieth erbffnet: 
fo Bist fin, auf. ber andern, hie raſchen flüge. der⸗ 


fälben an / #6 gibb ihr eine‘ beſtanmtere Richtung 
und: mäßiger das Feuer derſelben. Die zaͤrtliche 
Liebe bereichert die Phantafle mit fanften und 


hhHenen Bildern, mit den Bilbern des Erfreulich 


far, was das Leben beſitzt — entfernt von ihr 
alles, was fie verunreinigen könnte — duldet 
nicht, daß ſie irgend einer ſchlechten Leidenſchaft 
geherche , und unterwirft fie dem Zwange eines 
wohlgeordneten Herzens. So wird fie im Men⸗ | 
ſchen ein fröhliches Leben, das ihn nie mit ſich 
ſelbſt Aberwirft, ihm nie den heitern Genuß des 
Wirklichen verkümmert, und ihn gleichwohl in 
beßre Reiche einführt, 

Die Liebe verfeinert pen Geſchmack. 
Da fie" felbft vom Schönen ihre Nahrung zieht, 
fo muß fie Überall‘ den Sinn für das Schöne 
ſchaͤrfen, und die Freude am" Schönen vermehren; 
da ſie ſelbſt allem Trefftichen verwandt iſt, fo mufl 
fie os auch leichter machen, das Treffliche auszu⸗ 
ſcheiden von dem Gemeinen, es in ſich aufzuneh⸗ 
men, und ſich davon durchdringen zu laſſen; da 
fie ferft:im der Harmonie ihr Wefen hät, fo wer⸗ 
den ihr audy-die- leifeſten Züge der Einſtimmung 
in dem, was-anfer: ihr iſt, nicht entgehen. Ihr 
Zartgefäht muß von’ dem Sthlechten, in welcher 
ſchmückenden Verhullung es auch auftrete, belei⸗ 


digt, wen. dem Eben, wie tief es ſich auch in 
das Innerſte der Dinge binab ziehe, entyids 
werden. 
Darum, kann fie au bee wohlthh 
tigften Einfluffes auf die Bildung ber 
Bitten nit verfehlen. Mit. dem Geſchwa⸗ 
de muß fie zugleich das Schicklichkeitsgefühl ver« 
feinern, und ein Betragen, das ben Forderungen 
des Anftandes auf das vollfommenfte. entfpricht, 
zum unvertilgbaren Bedürfniſſe machen, - Die 
Liebe drückt nur ihre eigenthbämlihe Stimmung 
ans, wenn fie fi fchonend, aufmerffam, gefälig, 
freundlich und achtungsvoll Außert; ihre Lebens⸗ 
art iſt die feinfte, weil fie nichts. andres, als der 
Widerfchein bes Gemüthes ift. | 
| Doch ich muß aufhären, und es meinem 
Kleon jelbft überlaffen, ‚dem Einfluffe der Liebe 
auf die höhere Aultur, auf bie Mereblung bed 
Lebens und die Verſchönerung feiner Verbältniffe, 
auf die Humanität der Staten, auf bie Erhe⸗ 
bung bes Kationalgeiftes und auf die Ausbildung 
der Künfte, in den Gefchichten der Völker, nach⸗ 
.  sufpühren, ben Zufammenhang biefer mächtigen 
. Zriebfeber des menfhlihen Herzens. und Han⸗ 
| delns mit. ber. jedesmaligen Stimmung des Zeit⸗ 
alters zu erforſchen, und insbeſondre zu ſehen, 


wie mit dem Sinken ber Moralitaͤt aud bie Lies 
be ihre Würde verliert, und wie umgekehrt die 
Entartung ber Liebe Moralifhe Verſchlimmerung 
unvermeidlich nad ſich zieht. Ich Bin zufrieden, 
wenn es mir gelungen iſt, meinen zu trübftnnigen, 
vielleicht zu fpeculativen und zu ehrgeitigen Kleon 
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veranlaßt zu abe 





VV. 
„  Erfordermife zur Siebe, 
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Euphranor an Kleon. 


N, gibft mir mein. Kleon⸗ zwar barin Net, 
baß es die Natur ber Liebe ift, wohlthätig auf 
den Charakter, ben Verftand, die Phantafie, den 
Geſchmack und die Sitten zu wirken; indeß 
f&heint e8 Dir boch einiges Bedenken zu machen, 
daß diefer Einfluß fo felten gefunden wird. Ich 
gebe dieſes gerne zu, aber es kann der Liebe 
nicht zur Laft fallen, fondern man muß die Men 
fhen darüber enklagen, die entweder die Liebe 
nicht gehörig zu behandeln wiffen, oder bie echte 
Liebe gar nicht Eennen, und fie mit gemeiner 
oder verfeinerter Sinnlichkeit verwechſeln. Wirk 
lich ift ber wohlthätige Einfluß der Liebe vornem⸗ 
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lich vom fehlen, weil bie diche TON felten 
iſt. 

Richt jedem iſt es gegeben, die ſanfte Bes 
Walt und die reine Freude der Liebe zu empfin⸗ 
ben; den meiften fehlt es am Empfaͤnglichkeit für 
ine fo zarte edle und tiefe Stimmung, Zwar 
mögen bie Anlagen und. das Beduͤrfniß der Liebe 
feiten in einem menfclichen Weſen fehlen; aber 
damit iſt es nicht genug, die Anlagen muͤſſen ges 
pflegt, entwicelt und vor Verletzungen bewahrt, 
das Beduͤrfniß muß aufgefaßt, verfianden und 
gegen. die verderbliden Wirkungen felbffüchtigeg 
und genwiner ſinnlicher Begierden gefhügt wer⸗ 
den, wenn daraus wirkliche Liebe entſtehen folk, 
Bu allem Vertreſichen hat der Menſch Fahig 
beit, und bed lemmt wenig NPartraæffliches zum 
Meife, weil ine Fahigkeit fo. wenig genflest 
wird, und fo mancharlei Varbildungen ausgafegt 
ik; weil fe fo viel Widerſtand findet, und: mia 
feiner eigenen verkehrten Matur einen fe harten 
Kampf aufzunehmen hat. 

Betrachteſt Du bie Aut, wie: bie. Menſchen 
serobhulich erzogen werben: fa wirſt Du die Sel⸗ 
wnbeis echter Liebe nice unbegreiflich finden s. es 
. wird, Div vielmehr nft vorfammen, als: ch man 
et abſuhtlich darauß anlage, das Entſtohen derfel · 
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Ben zu: verhindern. - Wie viele Neheung em 
Sfängt bie Selbſtſucht des Kindes ſchon in der 
erſten Zeit von der Unwiſſenheit, von der Schwaͤ⸗ 
che, von der mifiverflandenen Zärtlichkeit und von 
der Bequemlichkeitsiiebe der Mütter! Welch ein 
berzogenes, rechthaberiſches, gebietheriſches, Tau» 
nifhes und eigenfinniges Geſchöpf ift nicht of 
ſchon das Mädchen von vier Jahren! Sind nicht 
da oft ſchon alle zarten Keime freundlicher wohl⸗ 
wolender Neigungen erftidt? Iſt nicht: da der 
ſchoͤne Gang des liebevollen Hingebens oft fchen 
in die ganz entgegen gefegte Richtung gezwungen! 
Sind da nicht oft die ſchönen Regungen der 
Dankbarkeit, ber Anhänglichkeit und der Theile 
nahme beinahe vertilge? Haben fih ba nicht oft 
faft alle Äußerungen des innern Lebens um das 
theure Selbft' verfammelt, und mit bemfelben ih 
unauflöslihen Zufammenhang gefegt? Wie kann 
in dem vereiigten Herzen das Beduͤrfniß fi ans 
zufchließen und mitzutheilen , das e Weite und ob 
he verlangt, Platz finden? — 

Wie wenig geſchieht nachher gewoͤhnlich für 
das Geiſtige, von: dem die Liebe doch, wenn fie 
Auch nicht altes‘ Sinnliche. verfhmäht, ausgehen 
muß? Iſt es nicht häufig bloß zufälligen Umge⸗ 
Bungen eder ber. Stärke der naturlichen · Diſpoſt· 


tion, zuzuſchreiben, wenn bie. feilmen -Afhetifchen 
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und ſympathetiſchen Empfindungen noch zuweilen | 


angereißt werben? Sucht man fie nicht häufig 


durch das Übergewicht, dad man den finnlichen 
Zrieben gibt ,. zu unterdbrüden? Welche unlautes 
re Begierden, weldye. regellofe Leidenfchaften et⸗ 
füllen das Gemuͤth, in dem noch ber ganze Fries 
den der Unſchuld wohnen ſollte? Iſt es möglich, 
baß das Herz, das man für fo viele eitie Dinge 
interoffirt,. und überall von fich felbft Io6 zu ma⸗ 
hen ſtrebt, bei fich ſelbſt etmas fuhe? IR es 
möglich, daß das Gemüth Innigkeit und eignes 
feifhe® Leben bewahre, dad unaufhoͤrlich zerſtreut 
und aus fid) fetbft herausgetrieben wird Iſt es 
möglich, daß das Würdige, Genügende und Blei⸗ 
bende da etwas gelte, mo man fo frühe gewähne 
wird, dem Nihtswürdigen, Schimmeruden und 
Vergaͤnglichen einen Werth anzukünfteln, den es 


nicht har? Muß nicht. die Wahrheit der Matur 


zu ©runde gehen, und mit ihr auch die Bähige 
keit,. biefer Wahrheit zu: vertrauen, wo man den 
Menfhen ſchon frühe mis, fo viel Taerem Schein 
behaͤngt,, und ihn, lehrt, feine natürliche Geſtalt 
verhüllen, um mit einer erlogenen zu prunlen? 
Was. ſoll der Menſch dem Menſchen ſeyn, wat 
das Herz dem Herzen gelten, wo die ganze Auf⸗ 
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merkjandfeit am der Oberfläche. kiebt, und jeher 
nur darauf denkt, wis er über ben andern Vor⸗ 
teile erlangen, und ihn feinen — 
Bienftbar machen könno? 

Man unterrichter unfre KToͤchter in der aunf 
Mannern zu gefallen, Minner zu erebern und zu 
beherrſchen / aber nicht in der Kanſt ihee Herzen 
zu gewinnen, Freilich iſt dies auch eigentlich tal 
ne Kunft, Die erlernet werben Tann; wenn mat 
Denn inue nicht das ſchͤne Werd der Natur zer⸗ 
Pörte, wenn man nur, naht die dem weiblichen Bes 
ſolechte Angeborne Grazie zu bet widerlichſten Line 
grſtalt verzertie, wenn nue nicht die einfache 
Dprache das Herzens ſich die, balb lacherlichret 
Bald ekelhaften, Formen ber Zieversi müßte aufe 
Bringen laffen. Man ſehmuckt fie für das ver⸗ 
währe Auge; aber man vergißt daruber ben boſt⸗ 
Shen Schmuck, der, in einem gebilbeten Beiftey 
jrdes unverftimmme: Gemuth entzuckt. Ma führe 
fie in Gefellfchaften, woher fie, we mögtuh, nod 
Teerer zuruick kommen, wis ſie hingegangen warens 
men made fie mit allem Künften: der Buhleres 
Pehannt, vie der Tireleit and: Sinnlichkeit glesch 
viel Nahrung geben; man lehre fie, Die Muͤnner 
* Werten derſeen anſchen⸗ Ar ee 


* 
bein und ihre Unterwürfigkeit ul6 ben wechſten 
Preis Fr die aufgewandte Mühe, 

Wie kann auf einem fo wüften Boden und 
in einer fo kalten Luft die zarte Pflanze der Lies 
be gedeihen? Muß ein fo verwahrlostes und ver! 
anftälteted Herz nicht immer mehr von dem Be⸗ 
dürfniſſe, in der Werbindung mit Menfchen ein 
meines SHE zu genteßen ernitfrembet, muß ihne 
nicht dasjenige, wodurch Menſchen "einander im 
Daſeyn nnd Wirken 'begiüden, enteiike werden? 
Das gemeine Leben, welches in der Welt geführt 
wird, lernen ſolche Menſchen gut genug Fennen 3 
aber das innere, das mun mit ſich ſelbſt und ein 
nem befreundeten Weſen führt, bleibt ihnen ewig 
unbekannt. Die Forderungen des ſinnlichen Lrier 
bed lernen fie frühe genug verftehen; "aber die 
Forderungen einer dihen Sympathie und die 
Aunfti:ienen durch diefe zu werebein, Haben fich 
ihnen auch Richt eimmal in einer Ahnung offenbart. 

Andre glauben für die Herzenskultur Ihm 
Töchter befier ‘zu forgen, wenn fie ihnen ver 
fruͤhe empfindfame Romane in die Hände geben, 
und bedenken nicht, edaß das Herz dadurch noch 
weit mehr verzegen wird. Seiner, ſentimentaler, 
verlichter mögen ihre Züchter dadurch werden, 
aber wahrlich nicht anpfängkiäher für echte Cihe, 


Was in den meilten biefer ; Romane: fein Weſen 
treibt, das ift micht Liebe, ſondern entweber ver. 
ſteckte Sinnlichkeit, oder eine überſpannte, traͤu⸗ 
meriſche Einbildungskraft, wenn nicht noch etwas 
Schlimmeres. Am wenigſten kann durch ſie eine 
innige Zärtlichkeit, eine dauerhafte Anhaͤnglichkeit 
und die Fähigkeit, einander im Umgange das Le⸗ 
ben zu verſüßen, hervorgebracht werben... Diefe - 
muß im Herzen erwachen: und fid) ausbilden, fie- 
darf ‚nicht früher angeregt werden, als bis fie 
hier reif. geworben if, fie entfleht nur da rein 
und‘ verfdjönernd, wo man alle frembartige Ein» 
fluſſe, die ſie immer verderben, von ihr fern haͤlt. 
Nichts iſt gewöhnlicher, als daß frühe Romanen⸗ 
lektuͤre die Empfanglichkeit für wahre Liebe bin. 
wegnimmt. 
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.. Zurchten Liebe wird vor allem ein 
gebildeter Geiſt erfordert: Freilich hat 
ich die Liebe auch auf den niedrigſten Stufen 
der Kultur, in [ehr rührenden. Erfcheinungen . 
in einer Stärfe, Reinheit. und. Dauer gezeigt,‘ 
wovon ſich unfre verfeinerte Welt kaum einen 
Begriff machen kann; aber unfre Verfeinerung 
ift nicht immer Bildung; und ber Mangel an 
äußerer Politur nicht immer Rohheit. Unter : 
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Menfchen, denen es an ber aͤußern Abglättung 
fehlt, entwidelt fih nicht felten bie Matur in ei. 
ner Wahrheit und Harmenie, worin ihre Föftlich« 
ſten Früchte zu einer ſchönen Reife gelangen; 
während dis Abglaͤttung der heutigen Welt den 
Verſtand mit Worurtheilen erfüllt, und das Herz 
feiner edelſten Empfindungen beraubt, Unter der 
Bildung, ohne welche überall Feine Liebe ſeyn 
kann, verfiebe ih einen gefunden Verfland, 
eine reine unb freie Phantafie und ein 
feings Gefühl, Der Verftand erbennt bag 
verwandte Weſen und feine liebenswürdigen Vor⸗ 
züge; das Gefühl zieht uns zu ihm hin, indem 
es uns feinen Werth und bas Glück per Verei⸗ 
nigung mit ihm offenbart; die Phantaſie unter: 
ftügt Beide, und bringt bie mannichfaltigfien Reis 
Be in bie fiebende Verbindung, Wa der exe 
fand irre geleitet eder durch Voruxrtheile gebfen. 
det jſt, da ſchätzt man eher alles andre ald diejes 
nigen Eigenſchaften, bie Liebe erwecken. We dag 
Gefühl zu ſtumzf oder zu einſeitig reitzbar iſt, 
ba mag. der Verſtand jenen Figenfchaften alle Bus 
rechtigkeit widerfahren laffen, das Gerz, in wel: 
dem die Liebe wehnt, bleibt doch Fall, Die 
Wenns: ber Liebe gehört nicht für dieienigen, bie 
nur durch grobẽ ſinnliche Genüſſe aeräßrt werben 
2 


Können, aud nicht fie diejenigen, deren Erbin 
dungskraft gang unter. der. Gewalt der Sinnlihr 
keit ſteht, ‚oder. an den Anfaͤllen einer Merſpamn 
ten Sentimentalität fränkelt. - 2 

Diefe Bildung ift größten Theils das Bat 
eines glüclichen Naturells, und gedeiht gewiſſer 
Maßen da am beſten, wo die Bebirfniffe: nich 
einfach ,. die Merhäftniffe der Menſchen wenig vei. 
wickelt, ihre Colliſionen wenig zahlreich and ihre 
Sitten unverdorben find. Unter beif Menſchen; 
die wir vornehm nennen, wird ie -felten‘ gefune 
den, weil die, Arbeitsnoth, die Lebensforge,- der 
Luxus, die Kämpfe des Eiyerinuges,- die aͤngſtlichs 
Rüuckſicht auf Weltfitte und fo genannten: guten 
Zon und die Künfte der Verſtellung ihr Überall 
maͤchtige Hinderniſſe in den Weg legen. Darin 
iſt audy hier weniger Liebe als im Maturſtundes 
weil hier mehr praktiſche Irr thumer/ mehr airiges 
regelte Neigungen, mehr Mähfeligkeit und meht 
Disharmonie des Herzens iſt. 

In Zeiten indeß, wo bie düfere auliar ſßo 
weit: fortgeſchritten iſt, als in den unſrigen; dä 
muß die Liebe auch an die Bildung höhere: Kork 
derungen machen; ba reicht eine folche, “ wie ich 
fle eben bezeichnet. habe; hoch nicht aus; da wied 
nicht allein-ein gefunder, ſondern auch eiri-dufge 
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klaͤrter und kenntnißreicher Werfland, — niht 
dloß ein feines, fondern auch, ein für die zarta⸗ 
fien Lebensverhaͤltniſſe und für alle leiſen Schatti« 
rungen bes Gemüthes, die felhe Zeiten hervor 
dringen; verfeinertes. Gefühl, — nicht bloß eine 
zeine und freie, fondern auch eine reiche und re 
mäntifhe Phantaſie, und überdies Gewandtheit 
dm: Bekragen und conventienelle Delifateffe ver⸗ 
angt. Die Natur muß hier durch die Schule 
ber Kunſt gegangen, und doch wieder zu ſich ſelbſt 
zuruͤckgekehrt ſeyn. 

Die meiften erheben ſich wohl über die Na, 
Eur; aber zu ihrem eigenen Verderben; fie ſind 
{9 weit davon‘ entfeint, wieder zu ihr zurück zu 
kehren/ daß fie es felbft in der Kunſt nur zur 
elendeften Stümperei bringen. Darf man bier 
wohl ‚echte Liebe fuhen? Die natürlihe BE 
dung der Unſchuld, die fich ohnehin nicht mehr zu 
der anderweitigen Verfeinerung paſſen würde, ift 
verldren, und die höhere, bie dieſer Verfeinerung 
angemeſſen' wuͤre, ımd bei ihr einen freien, ebeln 
&inh erhälten koͤnnte, wird von wenigen geſucht, 
und von noch wenigern gefunden. Wenige vere 
fliehen ſich auf die. Gefuͤhle, in denen, zu der jetz⸗ 
igen Zeit, Vie Liebe allein leben kann, wenige bra 
fißen die Eigenfhaften, in welchen der Menſch 
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dem Menfchen Gegenftand eines reinen Wohlge⸗ 
fallend wird, Im entferntern Verfehre mit an⸗ 
dern Bann man fich geſchickt genug geltend machen, 
aber nicht in dem nähern, ber das Herz interefürt. 

Wir ſtehen nun einmal fo hoch, daß die Lies 
be natürlicher Menfchen uns nicht mehr beifom- 
men kann; wir müßten noch etwas höher: ſtehen 
— über den herrfhenden Vorurtheile, über dem 
mechaniſchen Etifettenzwiange, über den eingelerns 
ten Formeln, im erwärmenden Lichte des. eignen 
reihen und ſchönen Lebens; wir müßten mit 
Kenntniffen die den Verſtand ſchmücken, mit der 
Faͤhigkeit, das Schöne ſelbſt zu empfinden, das 
Wahre, Zwedmäßige und Treffliche feib anzu⸗ 
erkennen, überhaupt in, uns felbft etwas Erfreus 
endes zu entdeden, und aus. uns felhft etwas 
Zrefflihes zu nehmen, ausgerüftet ſeyn; um der 
Liebe ein dffnes Herz anbiethen gu körnen. 

Wie die Bildung des größten Theiles Bes 
Schaffen ift, Fann ihnen die Liebe nie durch: etwas 
andres bekannt werden, al&.burc das, was bie 
gemeinfte Ginnlichkeit gewährt. Was. das- Innes 
ve gibt und allein verſteht, muß ihnen defiwegen 
fremd bleiben; weil auf dieſes Innere nie Sorge 
gewendet wurde, weil es völlig leer iſt. Da laͤßt 
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ſich denn freilich kein veredelnder Einfluß erwar⸗ 
ten: 

Winn bie Liebe ein wechlelfeitiges Beben 
und Empfangen iſt, bann verlangt fie de aud> 
baß man etwas zu geben habe, und fich auf das 
Empfangen verfiehe. Des Anfchauens einer an⸗ 
genehmen Geftalt wird man bald fatt, gegen ihre 
Heiße wird man bald gleichgültig, die Küffe ver⸗ 
lieren bald ihr Seuer, wenn Eein edlerer Geift fie 
belebt, die Gefälligkeiten, die man einander ere 
weist, Eönnte man auch wohl ven undern erlans 
gen; was fol denn da bie Gemüther zufammene 
halten, was fol dem Buͤndniſſe jene Herzlichkeit 
und jene fortdauernde Wärme geben, die wir bee 
Liebe anfinnen? woher ol die Wonne ber Ber: 
trauten ihre Nahrung ziehen, wenn das ver: 
bluͤht iſt, wovon ihr erſtes Entzücken kam? Es 
bleibt nichts uͤbrig, als: daß ſich das Innere 
nun reicher entfalte; daß ſich Geiſt und Herz in 
immer neuen intereſſanten Formen darſtellen, und 


dadurch der aͤußern Geſtalt und Bewegung neue 


Reitze mittheilen; daß innere Vorzüge, mit Wire 
de und Anmuth vermählt, immer deutlicher her⸗ 
vörtreten; daß Einer dem Andern immer etwas zu 
fagen babe, was biefer gerne hört, weil er da⸗ 
durch belehrt, gebeffert, geſtaͤrkt und erheitert 


wird, {nd well er barin die Liebe einer: fchoͤneit 
Seele vernimmt. 

Die nie erſchöpfte froͤhliche Untenhaltung 
ber freie Erguß der ‚Herzen, bie mannichfaltigen 
Äußerungen eines Gemüthes, das den Charaßter 
feines Geſchlechtes rein ausdrüdt, find das Leben 
ver Liebe. Dazu gehören aber Fülle, Tiefe 
und Klarheit des Innern — Eigenfchaften, 
zu walchen ſich eine reiche Ratur mit forgfältiger 
Wildung vereinigen muß — mit einer Bildung, 
bie, in das Leben eingedrungen, fich beffelben ers 
mädhtigt, und fih an die Vebürfniffe des Her⸗ 
zens dicht angefchleffen hat. Eine Bildung, bie 
ſich hauptſächlich nur mit dem Verſtande befchäfe 
. tigt, leiſtet dem geſellſchaftlichen Umgange bee 
eraͤchtliche Wertheile, aber die Liebe wird durch fie 
nicht gluͤcklicher; men wird durch fie gefitteter, 
lehrreicher, geiftreicher; artiger und aufbeiternder, 
aber nicht herzlicher, und nicht fähigen, Wanne 
zu geben. Wenn die Bildung den Menfchen im 
fh bineinführe, wenn fie ihn lehrt, fich ſelbſt 
verftehen, und was die Natur in ihm angelegt 
hat, glucklich entwideln, wenn fie in ihm erwei⸗ 
tertes, erhöhtes und froheres Daſeyn wirb: dann 
allein mache fie ihn zur Liebe geſchickt. 

Wo diefe Wildung fehlt, da haben ſich die 





Biebenben Bald alles gefpgt, und, Bid zum Ekel, 
wieberhelt gefogt, was fie fih zu fagen hatten, 
bo, haben fie bald alles bemerkt, umd ſchon big 
zunt Überdruſſe oft bemerkt, was ſie an einander 
gatzüdt; und wäre dem Einen noch etwas zu -far 
gen oder fenft zu effenbaren übrig, fo möchte ber 
Andre das wohl nicht verſtehen. Da iſt es denn 
anvermeiblich, daß die Herrlichleit (nen zu En⸗ 
de geht. 





Eben fo wichtig, als ein gebildeter 
Beift, ift für die Liebe ein gefunden 
Herz. Die echte Liebe wohnt nur bei der Un⸗ 
ſchuld; wo diefe verloren ging, da lernt man nig 
wieder fo rein empfinden, alß es bie Liebe yers 
fanst. Ein von befleckter Leidenſchaft gerriffeneg 
Gemüth wird nie fo geheilt, daß Daßienige Dei 
ihm. reifen koͤnnte/ mas die Frucht einer fröhlis 
chen Harvqnie aller feiner Kräfte if. Schande, 
die guf dem Leben haftet, perbittert alle feing 
fühlen Genuſſe. Vorwürfe, bie wir uns felbit zu 
mechen haben, laſſen uns mie auf eine recht 


wingchliche Art heiter ſeyn. Des iſt der ſchone 


Vorzug reiner Seelen, daß ſie lieben, und durch 
hie Siehe gluͤcklig wirken inter 


Died gilt indbefohdre ve weiblichen Ge⸗ 
fchlechte, hier iſt jeder Schade, welchen das La⸗ 
ftek ſtiftet, Beinahe unverbefferlih: Dem weichern 
Heizen drückt ſich Alles tiefer ein, und alles laͤßt 
darin unvertikgbare Spuren zurück; bie größter: 
Verheerungen find darin angerichtet, wenh bie 
Gefühle des Schicklichen/ der Schamhaftigkeit 
nd des Gewiſſens erſt einmal Befiegt find. Man 
will zwar Beifpiele haben von verdorbenen Weis 
berri, die wieder zur Tugend und zu einer edfern 
Liebe zurück gekehrt find; aber ich kann nicht da= 
fan glauben, entweder hatte Bei folhen Frauen 
das Herz an ihren Ausfchweifungen Feinen Theil 
genommen, was zwar nicht unmöglich, aber ges 
wiß ein feltener Kal iſt; ober fie haben auch 
nachher noch Liebe und Sinnlichkeit mit eihander 
verwechfet. Der Keim der Liebe ift ſo zart / daß 
es nothwendig erſtickt werden muß; fo Bald bie 
ſinnliche Luſt über ihn het wählt: Die Empfin⸗ 
diingen der Liebe fiehen mit der Tugend. in fo 
denauer Verbindung, daß der Abfall von biefer 
nothwendig auch jene aus der Seele wegnimmt; 
Re hangen fo feſt am ſittlichen Gefühle, daß die 
Abtbbtung deſſelben auch ihrem Leben ein Ende 
macht. 

Bei ben Maͤnnern geſchieht es noch wohl 
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eher, baß ünter- bein Dienſte bes Laſters ihre 
Empfänglichieit für reine Liebe nicht gang verloren 
gebt; weil die Macht einer ſinnlichen Begierdr 
hier nicht fo der ganzen Charakter angreift; und 
weil fie bier in feftern Srundfägen einer größer, 
went auch nicht inmer wirkſamen, Widerſtand 
findet. Indeß gehört das auch ber dieſen zu den 
feltenern Fällen; die nur dann moͤglich find, 
wenn das Lafter noch nicht tief in das Herz ges 
drungen iſt/ und nie wird bie Liebe in den ents 
weihten Seelen den Adel, die Stärke und Rein— 
heit gewinnen, zu denen fie fi in folhen Ger 
müthern erhebt, die fih von den Werderbniſſen 
der Sinnlichkeit unbefledt erhielten. 

Wo die Liebe in Ihrer vollen Kraft und 
Würde entſtehen fol, dba muß nicht allein das 
Merz, fondern and die Phantafie, rein ‚geblieben 
feyn, man muß nicht allein rein gelebt, fenbern 
aud) rein gedacht und empfunden, unb Feine un« 
lautre Begierde bei ſich gebuldet haben. Die Lie: 
be darf auf feinen Gedanken unb auf Feine Me 
gung treffen, deren fie fih zu ſchaͤmen hätte 
Sie ift ſelbſt rein, wie bie. Unfchuld; darum 
Yamn fie fih nur mit bem, was rein if, ver 
‚binden: 


Zm Bewußtſeyn ber Unſchulb genießt bie 


Birhe ihr Erauden unwermifcht, dieſes Wewußte 
fonn nernehmlich verleiht ihr die, Schönheit; und 
allen ihren Erſcheinungan das Nährende. Sie if 
fo zuverfichtlich und fo freudig, weil fie ſich nichtẽ 
vorzuwerfen- hat. Wie Rie Riebe in der Tugend 
weiter führt und inniger.mit ihr befreundes: fe 
muß ihr ſchon Tugend zum Grunde liegen, has 
mit diefe vom ihr neue Staͤrke empfange. 

Die Liebe fest nicht allein Herzenk 
zeinheit, fondern euch Herzensgüäte 
wwrous. Harxte, Rörrige, eigenfühllge und ums 
sheilnehmende Merſchen Einnen nicht lieben, weil 
fie nicht fühlen, weil fie nicht gehen, und nicht 
ſich felbft verläugnen können. Wer diebt wi zu: 
mächft nicht hohen, fandern aufepfern, eben im 
Aufopfern iſt feine Luft, fein Gewinn und fein 
Reichthum; ‚wer liebt beſteht nicht auf. feinem 
Sinne, er kennt keine Forderungen, er weiß pon 
keinen Rechten, bie geltend zu marhen wären, er 
weiß nur, daß .er den Geliebten angehärt, daß 
un dieſem ſein ganzes Intereſſe hängt, und def 
er diefen fo glücklich mahen will, als ee Tann. 
Die Liebe verlangt die hoͤchſte und vnlkommenfe 
SMefiguation, gaͤnzliches Hinwegſehen pom Eignen, 
als ob es gar nicht da wäre, darum iſt fie nichf 
möglich ohne üherwirgende Guͤte des Herzens. 
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Dad Wehlärfallen, weiches Liebende an ein⸗ 
ander finden, das Gefühl; daß fie fi unentbehr⸗ 
lich find, und die Freuden, bie fie einander ‚ger 
währen würden freilid wohl dem harten \Ggnid 
mus endlich befiegen, wenn nur mit biefer 
Egoismus, we er über das Gemüth herrfeht, die 
Liebe ſchon im Keime erfticte, wenn ba nur je 
nes Wohlgefallen ſtark genug merden Eönnte, um 
feine volle Wirkung zu haben, wenn da nur je 
nes Gefühl des Unentbehrlichſeyns und der Lie 
besfreube aufzukommen yermöchten. Naturliches 
Wohlwallen muß ber Liebe den Bugang zum 
Herzen verfhaffen; wenn bie Menſchen gleichgiäls 
tig find, wer ſich von ihnen abſondert, ober fie 
wohl gar haft, ber mird auch ben Liebenswür⸗ 
digſten unter ihnen, auch das trefflihe Weib 
nicht lieben. 

Das natürliche Wehlwollen ik ſelbſt eine 
mächtige Zriebfeder der Liebe. Ohne Herzent⸗ 
güte ift das Weib dem Manne fchwerlich mehr 
als Gegenſtand des finnlichen Gelikens; ohne 
KHerzenegüte wird er fi nicht fo weit zu ihm 
Sinneigen, und ihm nicht fo viel Aufmerkſamleit 
fchenken, dafı er es lieb gewinnen Ihunte. Das 
Weib, dem ed an Herzensgüte fehlt, wird ſich 
für den Mann nicht weiter intexeffiien, als daß 
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us feine Fran Werbe, und im übrigen feiner Ei⸗ 
gelfeit, ‚feiner Neuyierbe, feiner Mebifance ſei⸗ 
nen «Quftbarkeiten und feiner Laune nachgehen; es 
wirb ihm nit in den Sinn Eommen, das Herz 
defielben zu beſitzen, da es bavon keinen Begriff 
bat, und bie Mittel, bie ed dazu anwenden 
müßte, entweder nicht fennt, ober nicht gebrau⸗ 
hen mag: Der Zaͤrtlichkeit, die ſich font in der 
weiblichen Natur fo erfreuend geftaltet, ift es 
ganz. unfähig, und eben fo unfähig, die kleinen 
@efälligfeiten und bie zarte Schonung zu bewei« 
fen, worin fi wahre Liebe fo gerne ausfpricht. . 

Mit der Güte des Herzens ſteht in genauer 
Verbindung bie Sähigfeit und Neigung, 
fih an andre anzufdließen. Je mehr 
man ſich gewöhnt, für ſich zu leben; deſto mehr 
gebt auch der Sinn für die Liebe, und die Taugs 
AUchkeit zur Liebe verloren. Man findet alles in 
ſich felbft, man bat an ſich felbft genug, man bes 
trachtet feine Angelegenheiten ald Dinge, in bie 
ſich fein andrer zu mifchen babe, man kann ſich 
nicht mehr zu andern herablaſſen, man wird je 
der Art freundlicher Mittheilung abgeneigt, man 
bünft fid weifer und gebildeter ald andre, man 
treibt alles nach feinem. Willen und Gutdünfen , 
und duldet Beine Einreben, man befeftigt- fih in 
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feinen: Örifien, man geräth immer mehr aus der 
Befreundung mit menfdlihen Dingen heraus, 
und betrachtet das immer mehr als Kleinigkeit, 
wovon doch die ſchoͤnſten Freuden des Lebens kom⸗ 
men. Was ſollen dann ſolche Menſchen in- der 
Liebe finden? was für Reitze ſoll der Beſit eines 
Herzens, oder die Vortrefflichkeit eines menfchli« 
chen Wefens für fie haben? find fie nicht gegem 
das Beſte, was die Liebe: gibt, gleichſam abge⸗ 
ſtumpft? Gefetzt es wäre möglich/ daß eine Arte 
wandlung ven Liebe fih ihrer bemächtigte „. was 
follen fie. daraus‘ machen ? kann fie je wirkliche 
Vereinigung ‚werden? müßre ſich biefe nicht ſchon 
in ihren erften Anfängen durch den Beift das ‚Air 
genfinnes,. der Miderfpänftigfeit und ber ver 
haberei geftört finden? : in 

Jeder menfhlihe Charakter hat naht feine 
Een und rauhen Sciten, welche die Liebe erſt 
abglaͤtren fol; aber diefe dürfen doch ber :Riche 
ſelbſt nicht; wiberfiveben, fie dürfen der Wereimie 
gung der Gemüther nicht in ben. Weg treten, 
und die ganzliche Hingebung an einander nich 
mimsuih machen. 

Um lieben zu kinnen, muß. man die re 
ken ‚nicht zurüdftoßen, fonbern vielmehr "Zus 
trauen zu ihnen: haben, und ſich ihnen gerne mit« 


508 
derervs.e 
ctyheilſen. Mer überall Fhlechte Abfichten aramöhnt) 
wer.von niemand Gutes erwartet, und äfflem die 
abeiſte Deutung gibt, Yır den iſt die Liebe nicht 
sber vielmehr er wide: für fle; fein Sim ift viel 
zu duͤſter, als daß er die heiten Empfindungen 
Der Liebe aufzanchmen im Stunde waͤre. Wing ein 
Bien. mich. durch fein yunf® Daſeyn entzuchen 
and fein: ſo Bande ich ihm nicht :alled. anver⸗ 
bunden ,. umd alles "mit. shi gemein haben kann⸗ 
iſt noch keine Liebe in mreinem Hergen. 
Endlich verlangt bie che du) een nee fen 
gründlichen web feſten Charnften Si 
Bergleichung mit: dem .gewähntichen Eruſte des 
Eens ſcheint fie freilich nur "Spiel: zw ſeyn; 
aber darum gebört:fie doch nicht für Diejenigen, 
die mit allem nur ſpielen wöllen. Sie iſt wenig 
keit ein Spiel von gerbir Bedeutung; und wer 
Kiefe ‚nicht Faßt, kanndaſſelbe unmöglich fange 
unterhaltend finden: Um ber :Liche Geſchmuck ads 
giegewilinen, muß mah bie Fahigkeit haben/ ſich 
nen; etwas ganz anziehen, in allen feiner Kraf⸗ 
w::befehhftigen zu baſſan, und dabei anszusauern, 
Menſchen, die nur an der Oberflaäͤchs kleben, die 
immer van Einen: zum Andern eilen, Deren. Ges 
mich in ewiger Zenſeneuung hin und hier mager 
und deren Empfindungen fi necht ſchnell genug 








Yerdränigen konnen, werben‘ füb oft Verlieben; 
aber mie ernſtlich lieben. Sie laſſen ſich dazu 
feine Zeit, das Beduͤrfniß der Abwechſelung iM 
bei ‚ihnen zu: groß, ehe die wolle Neigung zu eb 
nem Gegenſtande erwacht ift, che fie mit ſeinen 
Worzügen recht bekannt geworden find, ift er ib 
nen entweder ſchon verlkibet, ober gar verheffem 
Für dasienige, was währe: Liebe erwecket, für bie 
file Anmuth, für die fanfte, duldende und wahl 
wollende Gemuthsart de Weibes, für die Wär 
be und den Werth bes Mannes, für bit uusgs 
jeichneteh Eigenfcdjaften, feines Kopfes und Shirt 
zens haben. ſolche flüchtige Menfchen keinen Sinti) 
Sie fohen nur auf äußern Schimmel, deſſen Tote} 
kungen, wie: er ſelbſt, ſchnell verloͤſchen, 1b deg 
Hie. eine bleibende: wonnevotle Vereinigung ftifteki 
Wo Liebr Antftehen: fol, da muß fie das’ Gerträthe 
in ſeinem Innerſten ergreifen und durchdringen; 
und ihren: Einkuh über ale feine: Angelegenheiten 
verbreiten ifönnem‘, ſo! deß wun iin Bir 
had und > sehen werde .. 

ni ; 0. or 
Du ſichſt are, —* nis" Gerluges; "Echt 
Bie Liebe foördert. Bildunge ind: Bulle: ved 
Briten, Nrinheit UND Ok Er Sir. 


gerssennt 


‚send, die Faͤhigkeit fih anzufſchließen 
und Tiefe des Charafters, bas alles find 
Eigenfchaften, die wenigftend in einem gewifien 
‚Grabe da ſeyn mäffen, wenn Liebe entſtehen fol; 
und doch bringen fie die Liebe felbft noch nicht zu 
Wege, ſie ſind die Bedingungen, nieht bie Urſa⸗ 
chen berfelben, fie find ber Boden, in weldem 
ihr Keim ſich entfalten kann. Die Liebe ift 
Spmpathie der Sefchlechter, und muß fh aus 
fi ſelbſt entwideln; fie tritt erft ins volle Reben, 
wo fie das verwandte Wefen, in bem ihre dun⸗ 
keln Ahnungen fh ausſprechen — und wo fie 
Gegenliebe Andet, Wenn alſo auch. jene Eigen« 
ſchaften in ihrer Vereinigung weniger felten an⸗ 
getroffen würden; fo müßte doch mandes Herz 
ſchor defwegen »erarmen, weil es fein Ideal 
nicht findet, weil auf bie. Brage feiner Sehnſucht 
nie geantwortet wird, Wis manches warme und 
gebildete Leben mag fish im Schmerz einer abge: 
drungenen Reſignation pertrquern, ba ihm die 
Welt nichts zu geben hat? | 
Sey es benn viel, was bie Liebe verlangt 
fie gibt au viel, fie gibt unendlich mehr als fie 
fordert, Was finb bie. Kronen der Ehre und ber 
Blanz aber Reichthuͤmer gegen die Freuden ber 
Fisbe, gegen bie Wonne bes felig befriedigten 
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Berzenst Und Könnte fie fo viel geben, wenn fit 
weniger verlangte, wenn man nicht (chen eini⸗ 
ger Maßen ein teefflicher Menih feyn müßte, 
um auf ihre Belohnungen rechnen zu dürfen? 
Es ift ein herrliches Lob, daß fie nur in reinen 
und erhabenen Gemüthern wohnt; gewiß wird fie 
dieſe noch mehr reinigen, und ihnen noch höhern 
Adel ertheilen. 

Das Gute ift nie unter den Menſchen ge 
mein, es liegt in feiner Natur, daß es nur von 
wenigen gekannt und geihägt wird, Defto mehr 
follten fi; die Beſſern Beeifern, ihm Überall Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen. 





"Stärke und Muth ber, Liebe, 


op 
“ 


| Fragment einer Rede 


E. erregt billig unſer Erſtaunen, wie eine ſo 
zarte Stimmung, als die Liebe iſt, ſo große, ich 
möchte faſt fagen, fo gewaltſame Veränderungen 
bei einem Menfchen hervorzubringen, und feine 
Natur gleihfam umzuwandeln im Stande ift. 
Mas man nie konnte, das kann man, wenn man 
liebt, was man ſich nieszugetraut hätte, das fin« 
det man leicht, wenn man liebt. Gtumpffinnige 
macht die Liebe fcharffinnig, Cinfältige verfchla« 
gen, Furchtſame muthig, Zögernde entfchloffen, 
Fraͤge regfam und ämfig, Gchüdterne und 
Schwankende zuverfichtlih und feſt — und das. 
alles nicht durch allmählige Bildung, wie durch 
Al . 
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Kin Wunder ſteht Das neue. Gefchäpf da; „gleiche 
wohl iſt es kein Wunder, Die Liebe ift dig Les 
benswaͤrme, in welder zur Reife Eomme, was in 
den Tiefen des Menſchenweſens verſchleſſen war; 
und ſich nicht entwickeln konnte. Die Liebe iſt 
jhöne Eintracht bes Daſeyns, in. welcher jebeg 
Einzelne, and dad Schwachlichſte, ſich etquickt 
und geſtaͤrkt fühlt; im Herzen geboren, verbreitet 
fie fi) über den lganzen Menſchen, darum regt 
fie auch gleichförmig und dauerhaft den ganzen 
Menſchen auf. Die Leidenſchaft bildet ſich aus 
dem einzelnen Triebe, und ergreift nur einzeing 


- Kräfte; darum bleibt fie, fo ſehr fie diefe auch in 


bie Höhe treiben mag, immer einfeitig, und ihre 
Wirkungen gehen fchnel vorüber. P 
Es it Vermehrung des innern Lo 
hend, Erhöhung aller Gemürhskräfte, 
woburd bie Liebe ihre großen Erſcheinungen hex⸗ 
verbringt. Die, Zeit. der vollen Liebe, iſt deßwe⸗ 
gen auch die Blüthenzeit der menſchlichen Kraft; 
nie wird alles mit mehr Wärme erfaßt, mit mehr 
Enthuſiasmus gedacht, mit größerm Glücke auge 
geführt, und mit fefterer Standhaftigkeit ertra⸗ 
gen als hier. | nn 
: Die Liebe ‚weiß ſich den Verftand. 


VBefFliG Dienfiker su manen. Gie Beträge 


Ev 


die Shhlauigkeit der wachſamſten Auffeher, fie 


entſchlüpft ben Argusaugen der ſpahſuchtigſten 


Neugierde, | In welche Süllen weiß fie ſich zu 
Eleiden, in welche alten zu legen! Ihe errathet 
fi ie wahrlich nit, wenn fie nicht erratben feyn 
will; ſie hat tauſend Wege, die Ihr nie ausfin⸗ 
dig machen werdet, wenn Ihr auch ſelbſt ſchon 
geliebt habt; und wenn Ihr alle Zugaͤnge ver⸗ 
ſchloſſen glaubt, ſo treibt ſie ihren Verkehr eben 
fo glücklich, als wenn es öffentlich geſchehan 
konnte. Sie redet in tauſend Sprachen, die Ihr 
nicht verſteht, wobei Ihr nicht einmal merkt, daß 
gefprochen wird, und die doch an Ort und Stelle 
ohne Commentar und Werabrebung verflanden 
werden. Sie fagt dur einen Blick, eine Ver⸗ 
Beugung, eine Bewegung der Band, eine Blur 
me, ein Blatt, Dinge, die Ihr Mühe haben 
foltet, mit Worten ausjudrüden, und die Ihr 
init allem Wortgepränge gewiß nicht fo rein, fo 
Eraftig und fo rührend gefagt haben würdet. 

Wie reich ift fie an Erfindungen, fi zu er: 
kennen zu geben, und den Geliebten zu beglüs 
den! In weld) einer reißenden Mannichfaltig⸗ 
Feit weiß fie fi darzuftelen! Welch ein Leben 
Bringt fie in. ihre Gedanken, Empfindungen und 
Handlungen! Wie ſcharf und richtig beurtheiit 
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fie. Dinge,, die. ber Liebende fonft niht zu de 

merken ober. night su Sonnen ſchien. Zahlleſe 
Ipeen, die ſonſt im. Hintergrunde ber Becks 
Shlummerten,. kommen jest in voller Klarheit zum 
Vorſchein; zahlloſe Verhältniſſe, in denen may 
fd ſonſt nicht zu helfen wußte, werden jetzt, 
ohne fremden Rath und ohne eigene Verlegen, 
‚beit mit. der größten Leichtigkeit abgethan. Lie⸗ 
bende Überliften wollen, ift das Bedenklichſte — 
und .‚Liebende zurechtweiſen, das Überflüßigfte, 
was man unternehmen kann. Der Liebe bleibt 
nichts verborgen; aber fie felbft, wenn fie wii, 
aller Welt. 
EGleichwohl ift auch in einer andern Hinſicht 
wahr: daß die Liebe alles glaubt — nur 
mit bad: Schlechte nom Geliebten. Sie glaubt: 
has Nachtheilige, was man. von ihm fagt, fey 
nid « 918. neidifhe Verläumbung; feine Betheu⸗ 
‚zungen ſeyen viel zuverlaͤßiger als die, Öerächte, 
wemit fih bag Publikum trägt; feine Wertheibi- 
gung ſey fo. ſonnenflar, daß nur bie gifkigfie 
Baogheit fie · entkraͤften, nur bes Unverſtand ihr 
fine Zuſtimmung varſagen könne; feine kleinen 
Fehler werden von fo vielen beſſern Eigenfchaften 
aufaewogen/ daß man, fie. leicht überfeher. eber.fie 
haben weht gar in einem gewiſſen gutmäthigen 
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Laͤchtſinne ihren Grund, der ſich von ber Banb 
der Liebe gerne werbe zurecht führen laſſen; Teint 
Ausſchweifungen ruhren von der ſchlechten Gen 
Menfchaft Her, in die er gerathen, ober von bein 
vbrückenden Gefühle der Leerheit eines Herzens, 
daR ſich Bisher vergebens nach einem Weſen par 
febnet Babe, welches einer echten Liebe werth 
wäre; feiner Verſchwendung, ſeiner Spielſucht, 
feiner wilden Gelage fen vr ſchon läͤngſt üͤberdtuͤßt 
fg, und es werde ihr nicht ſchwer fallen; ihm da⸗ 
von abzubringen Sie glaubt den Zhranen der 
NReue mehr, als dem Verdachte, daß fie weh‘ er⸗ 
beuchelt feyn möchten — dem Werfprechen der 
Weßrung mehr, als der Erfahrung, daß dieſes 
Werſprechen oft gethan, aber nie gehalten wurde. 

Zuweilen mag dieſer Glaube der Liebe wohl 
Schwaͤche ſeyn; aber gewiß nicht immer, haͤuſfig 
Mer die Folge eines wahrhaft hohen Sinnes, 
ven die Liebe erweckt, und der darum gene bb 
Beſte annimmt, weil er ſelbſt weit Aber das 
Schlechte erhaben wenl ks hm Wedirfnih'ft, 
Ju vertraten; wird die menſchliche Natur, deren 
Werth ichd Größe er in ſich fühlt, zu verehren. 
Die Selbſtſucht iſt mißtrauiſch aus dem Bewinßr⸗ 
Won der eignen Verwerflichkeit. Bie Liebe die 
2.. W Nora n.ti) oT, Er 
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nicht bich won bean Belichten fe glaule von al⸗ 


fen Menfchen das Beſte. .G .r 


Größer noch als in ber . Blebe des Mannes iſt 
Dur Blaube in’ der Liebe: des Veibes; denn diefe 

Liebe :ift felbſt bruſcher, ſutlicher/ waͤrmer· und 
Bneigennäßiger. | ME. 
Die Liebe hpoffet ättes.c: te debenk⸗ 
lichſten Ausfihten machen fie nicht bekmmert, fie 
weiß, was fie vermag. -Alnd- wenn:alis verloren 
zu ſeyn ſcheint: fo glaubt ſie noch, alles zu beſi⸗ 
tzen oder alles wieder zu gewinnen; hat ſie doch 
ſich ſelbſt, ihre Treue and ihre Wonne noch. 


Dem widrigſten Geſchicke: glaubt fie Trotz biethen 


zu Bönnen ; denn ſie hat ihre Welt in ſich ſelbſt. 
Die drohendſte Gefahr hofft fie zu überſtehen, 
den unbiegſamſten Eigenſinn zu befiegen, bee er⸗ 
bitterteſto Leidenſchaft zw beſanftigen; und’ hätte 
ich alles gegen Fie verſchworen, doch fürchtot !fie 
faͤten undor zu liegen. Die Unwahrſchoinlichkeit 
füredt fe nicht zuruͤck, denn ſie iſt doch Feine 
Umoͤglichkeit, und die Phantaſie Fan ja fr. viel 
dabyn wegnahmen; ad ſi will. 
Darum“ werden auch Hinberniſſe ſte wir 
leicht enmilven ‚. darum wind ber Widerſtand, den 
fie erſihrt, gewöhnlich fie aue noch mehr enlflam⸗ 


men. [Die Gründe, dieramin ihr entgegenfetzt⸗ 


es 


vrranlaſſen fir zu ihrer Vertheidigung, dad Birth 
bes Geliebten noch fehöner zu mahlen. irgend | 
wirkt dor Neitz des Verbathes mächtiger als in 
Der Liebe. Es iſt weit eher möglich, daß Lieben⸗ 
be Ah, dur langen Umgang und durch bie Frei 
heit zu leben, wie ed ihnen gefällt, gleidhgültig 
werdeny als baß fie fi vergeffen, wenn men fie 
ven einander: zu entfornen ſucht. Je weniger fie 
ſich ſehen koͤnnen, defto öfter und wärmer werben 
fie an ‚einander denken; je fehwerer man es ihnen 
macht, fih einander mitzutheilen; befio mebr 
werben fie ihre Kräfte aufbietben, ſich felbft We⸗ 
ge zu bahnen. _ Und was. erhöht. die Liebe weht 
fo ſehr, als die Erinnerung an daß, mas man 
für einander geihan hat! 

Weil die Liebe alles. hofft, darum, unter 
nimmt ſie auch alles. Weil ihr keine Er 
wartung zu kühn iſt, darum iſt ihr auch kein 
Wagen zu bedenklich; ihr Ein. und Alles fiehr 
auf dem Spiele — was ſollten fie nicht darazr 
ſetzen? Nichts gebt über ben Muth der Lie⸗ 
be. Der Ehrgeig bricht fh Helbenbahnen, er 
flüͤrzt feine Sclaven, in.faft wahnfinniger With, 
der Morber und dem Tode entgegen; aber ex ſetzt 
den Muth ſchon voraus, den er befeuern folk, 
nur in mutboollen Seelen Zaun er fo tief Bur« 


zel faflen, Die Schwaͤche in Stärke verwandeln 
das zaghafteſte Gefchäpf zum unternehmendften 
umfhaffen, die Furchtſamkeit zur Unerſchrocken⸗ 
heit Aählen, ‚über alle, Rückſichten, die. ſonſt dem 
Herzen, füß und felig find, . erheben: das Fanu er 
nicht, das kann nur bie Liebe. Nichts ift natür⸗ 
licher; der Ehrgeiß hat taufend Mittel fich zu 
verherrlüchen, ift bad Eine zu gefährlich, fo ſtehen 
ibm andre, bequemese, zu. Gebethe; die Liebe 
fennt nur Einen Weg zum Glücke, den Beſitz 
ber geliebten Perfon. Darum if ihre Lofung: 
fliegen oder fterben. . 
Die graufamfte Behandlung tiranniſcher Eis 
tern iſt ihr ‚eine Kleinigkeit, wenn es dem höch⸗ 
ſten Wunſche des Herzens giltz und vorzüglich 
denn, wenn fie ſich vor fih ſelbſt rechtfertigen 
Tann. Die Delikateſſe, die fie font um keinen 
Preis mit einem Gedanken, geſchweige bean mis 
einem Worte, verlegen möghte, wird aufgeopferte 
um ſich ſelbſt zu ‚retten. Ihr Mufs .ber ihr fonft 
für nichts auf Erden feil ift, wird nicht geachtet, 
wenn.fie fih zu behaupten oder zu vertheidigen 
bat. Rings um fie ber mögen fi Ungewitier 
lagern; fie. ſteht ‚ohne Kurt in ihrer Mitte, mit 
dem Geliebten im Herzen. Alle Drohungen moͤ⸗ 
gen gegen fa aufgebothen werden; fie fragt nicht 
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darnach, wenn fie nur ihn behält, Die Wen 
mag fie verlaſtern und mißhandeln, wie ſie will; 
ihre Ehre und ihre Wonne bleibt der Geliebte, 
Wo für ihn etwas zu thun iſt, ba iſt ihr kein 
Opfer zu theuer, feine Anftrengung u groß, und 
Keine Nefignation zu unnatuͤrlich. x 

Dies gilt nicht bloß von der entbrannten 
Wolluſt und von der: überſpannten Phantafle ;- &8 
gilt auch von der reinem Liebe, auch fie -ift zu. al 
bem entfchloffen, und 'fiegs in allem. - Mur über 
Eins kann diefe nicht fiegen; die Pfliht iſt ihr 
heiliger; fie müßte mit der Verlegung derfelben 
ſich felbſt zerftören. Dech fie kann auch mit ihr 
ind: Gedraͤnge kommen, denn * it aberau 

mit ihr einverſtanden. 

Die Liebe duld et alles; vorlitlich das, 
has “für den Geliebten geduldet werden muß. 
Sir Schmerz daͤucht ihr nicht bitter: zu ſeyn⸗ 
wenn Tie ihn um ſeinetwillen trägt. >: Nerretiufe 
fing‘ ihr nicht empfindlich, Schmuͤhungen nicht 
kraͤnkend, Entbehrungen than ihr richt wehe/ 
Verluſte entlocken ihr keine Klagen: denm der 
GSGevanke an den Geliebten verfüßt alles, der Ges 
danke, daß er dadurch glüͤcklicher wird, macht alles 
zur hohen Luſt. Eine Gefcligkeit⸗ welthe ihs 
richte koſtet, ſcheint hrnut eine hade zu ſeynz 
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fe glaubt die Gegenliebe noch nicht verdtent zu 
haben, ſo lange fie noch nicht um den Geliebten 
gelitten hat. Sie vertrauert den angreifendſten 
Summer im Stillen, damit er mur nicht mit lei⸗ 
den möge, und verbirgt das zerriffene Herz bins 
ter ben freundlichen Blick, damit feine Heitereig 
nicht gefibit werde. In feinem Beſitze hat daß 
Leben Feine Laſten für fie; denn er erleichtert fie 
ale, er tröftet in allem, und ſteht ihr in allem 
zur Seite. Je mehr Mißgeſchick ihr begegnet) 
deſto mehr wird ihr offenbar, welch einen reichen 
Schat fie an Herzen des Sinnigen befidt, und 
wie viel fie felbft vermag. : 

Unter dem Schutze der Liebe end; wir je gegen 
ade feindlichen Angriffe und. Erfchüsterungen. de 
Lebens gefithert. Won ıhr belebt wird alles Herr⸗ 
Jihe am Menſchen noch bertiger D, laſſet uns 
wr Liebe werirauen! u : 


— 


Bolgende eben fo 


empfehblungsmwürdige Bücher 
find Heim: Werläger dieſes Merk: erſchienen und‘ 
ı  . im allen Buchhandlungen gu haben. 
_. ed f 


® " " . . . ĩ 4 


Ehoenbero, Sr, ‚Reben über wichtige Degen. 
ftände ber hoͤhern Lebenskunſt. ‚gr. B. 
: od 1 Ather. 8 Sr. 


Die wichtigſten Momente und Grimöfäße der Le⸗ 
benskunſt findet man bier in der bekannten gedanfens 
reihen und fräftigen Manier des Verfaſſers entwickelt. 
Die Deuslichkeis der Darftellung,: die blühende: Spras 
he und das Intereſſe des Ganzen, werden feinen ges 
Bilberen Lefer unbefriedigr laͤſſen. geoendbeftinunumgs 
Lebenswerch, Lebensgenuß, Lebenefhägung, Aufkläs 
zung, Ruhe, Zreundichaft u. f. w., das fmd die wicht 
tigen Gegenftände, ‚welche bier verhandelt werden. 


Ehrenborg, Fr., Neben an Gebildete aus bem 
.. weiblichen Geſchlechte. Zweite verbefferte, zum 
"Theil ganz umgearbeitete Auflage. gr. 8. mit 
" .1 Kupf. ron BEE ee 2 Kehle. 


Ein Gegenftüd zu Ewalds Kunſt, eins gutes Mad⸗ 
hen, eine gute Gattın zu werden, aber von verfchies 
dener Beſtinimung, daher ed auch don denen, die dies 
fes Buch mit Intereſſe Tefen, nicht wohl entbehrt wers 
den kann. — Wenn Ewald (ehrt, wie fih das Weib 
in feinen verfchiedenen Verhältniſſen mit Weisheit zu 
betragen habe: fo wird bier gezeigt, ıivie die Würde 
des Weibes behauptet und die⸗Dehoͤnheit des ächt weib⸗ 
lichen Charafterd gebildet werde. Diefe Reden find 
deswegen auch fchon in vielen Gegenden mit Recht das 
Lieblingsbuch gebildeter Frauen. 

In mehrern Recenfionen darüber heißt e8: „Der 
Verfaſſer fagt uber edle Weiblichkeit, weibliche Bils 
dung, Würde, Haäuslichkeit ꝛc. ın einer edeln, deutlis 





Gen, correften Sprache und in einem lichtvollen hu⸗ 
manen Bortrage fo viel Wahres und pfuchologifch Richt 
tiged, daß ch nad den angegebenen Grunditrichen 
leicht ein erreichbares deal von einem lieben dwürdinen 

eibe zufammen fegen läßt, welches für weiblige Bil⸗ 
ung wohlkhärig erwärmen , und das Beſtreben ein 
fanfres, edles Weib zu werden, ftetd rege erhalten 
kann. Recenſent hält es für Pflicht, die ſich noch bil⸗ 
denden, wie die ſich ſchon gebildeten Srauenjiimmer auf 
diefe Schrift binzumwerfen, und fie auch Eltern, Lebe 
seen, und Erziehern zum aufmerkſamen Lefebuch [sm 
empfehlen.’ 


Ehrenberg, Fr., Der Charakter und die Beſtim⸗ 

‘ mung ded Mannes. in Gegenftük zu des 

. Verfaffers Reden an Gebildete aus dem weibr 
lihen Geſchlechte. ge. 8. mit ı Kupfer. 

» 1 Nthir. 2o Gr. 


In eben dem Ginne ein | Gegenſtück gu Ewalds, 
guter Jüngling, guter Gatte und Bater, oder Mitte] 
um es zu werden, 


Ehrenderg, Fr. , Handbuch für die | äfthetifche » 
. moralifhe und religidfe Bildung des ‚Lebens. 
* Menue Auflage. gr. 6. ı Rthlr. ao Or. 


Dieſeß Buch entwidelt die Grundfäge von welchen 
die menſchliche Bildung überhaupt und die weibliche 
insbefondere ausgehen muß, fo einfach, faßlich, und 
en weiblichen Bedürfniffen fo angemeflen ald möglich. 
Kein Weib, das ſich felbit, feine Verhältniſſe und feis 
ne höchſten Angelegenheiten zu kennen wünſcht, wird 
dieſes Buch gern entbehren. Was von den Ferfhuns 
en der echten Weisheit ind Leben eingreift, was fich 
em weiblihen Verſtande und Herzen aneiguen läßt, 
und jedem Menfchen, der Aufklärung Anfprüche nah, 
ju wiſſen nöchig if findet man hier auf eine anziehs 
ende Art dargeitellt.. Das Schöne, Gute und Heili 
find die Hauptgegenftände, die der Verfaſſer mit Ver 
iehung auf ob ken erläucert, und woraus er dank 
8 Intereffanteite über die Beftinimung und die Würs 
Be be6 Menſchen und die Bildung des Charakters her⸗ 
eitet. et " 


Ehrenderg, Fr., Das Schickſal. gr. & ** KRthlr. 
r. 


Es iſt ein großes Gemählde des Lebens in feinen 
mancherlei Verwickelungen und Auflöſungen, was dee 
ekannte Verfaſſer hier in einer maͤhleriſch kräftigen 
sprache aufſtellt. Hier wechſeln Reflerionen über den 
ang der Dinge, Schilderungen aus der Menſchen 
welt, Erfahrangen, die bald ın die engern reife des 
Lebens, Bald auf ‚dent weiten Schauplag der öffentlichen 
Angelegenheiten führen, mit pbilöfophifchen Raiſonne⸗ 
ments und Darftellungen‘ aus den Treten des Gemils 
thes. Der Verfafler leiter den Menfchen durch affe 
Irrgänge des Schickſales, worin er unter der Abhäng⸗ 
safeit won demfelben feufzt, bis zu der. Höhe, wo u 
ahrheit und Würde die Sure Freiheit thront, 
nd er ald Gebieter feines Schigſals erfiheint, Die 
chrift it für ein großet Publikum gefchrieben., Wer 
das Leben, 'den Lauf der Weir, den Menfchen in fer 
wer Größe und fich ſelbſt kennen lernen will, der wird 
bier Befriedigung finden. 


Ehrenberg, gr. 7 Feſtpredigten. gr. 8. 3 Rthlt 
20 Gr. 

Bei dieſen Feſtpredigten, die überhaüpt ſſelten 
find als dieſn e werben). it mir er | anzufich) 
ven, daß Hier neue und eingreifende Gegenſtaͤnde bear⸗ 
Beitet find. Das Oktober⸗Heft 1807 der cheologiſchen 
Annalen und mehrere Fricifche Blätter geben über den 
Derth diefed Werkes nühene Nachricht: 
Eichhelz, J. H. Lin Verbindung mit: mehrern 
deutſchen Gelehrten und Dichtern herausgege 
ben) Blaͤtter fir Freunde des Wahren un 
Enthalten⸗ 
Amalie über bie Hirdin ber Alpen, eine Erzählung vor 
“ Etchyo 3 


—8 aus den Blättern zweier Liebenden, v. St. 
u Lindane; ein Dialog don Caroline Pichler, 


* 


ne Reue, eine Elegie von H. Eichholz. 
aramythie, von ebendemſelden. ae 
x Sturm, von Ange Kuhnt 





‚Die Freundin. — Der Bettler: = Die Graut am Oy 
flade ; drei Gedichte von Konz. 

An Emma, von 3. H. Eichholz. 

Epigramme von Haug. 


Eichholz, J. H., (Verfaſſer der neuen Briefe 
über Italien) Darſtellungen aus der Schweiß. 
B mis a Kupf ı Rthie, 


Die Briefe über Italien von dem bier genannten 
Berfaffer wurden allaemein gerne gelefen, und haben 
such in öffentlihen Blättern den Beifall, den fie ver 
dienten, erhalten. Nicht obme Grund darf man Ber 
ſichern, daß der Leſer diefelbe Anfpruchslöfigfeit, dies 
elbe — Empfindung, die ihn bei jenen Brie⸗ 
en fo ſehr anzog, auch bier finden werde, Der Im 
alt. diefer Darrelfungen betrifft 1) Die Schilderung 
er befannten großen und merkwürdigen Natur diefet 
interefianten Landes, und der Anjichten derfelben übers 
haupt, fo aufgefaßt, mie fie fich jedem Unbefangenen 
änerft darftellen: und 2) die eingeflochtene Gefihichte 
einiger don den Perfonen, die mie dem Verfaſſer eis 
Ren Theil feiner Wanderungen gemeinfchaftlich macht 
ten; fo daß diefe Daritellungn, zum Theil wirt 
liche Reiſebeſchreibung find, zum Theil wie eine in rof 
— Form eingekleidete angenehme Dichtung ww 

— 


Eylert, Rulem., Ein Schatz des Evangeliums 
gefunden in dem dritten Kapitel des Pprophe⸗ 
ten Zachariaſs, und allen Heilbegierigen mitge⸗ 

theilt in 11 Betrachtungen. NRkthtir. 

Diefſes Andachtsbuch verdient beſtens empfohlen zu 

— zu ren votre — — 

überall beherzigt würde. 


Bergiſches Archiv. Für Haus» Stadt» und 
Landwirthſchaft, Kameral Jagd» und Forſt⸗ 
-wiffenfhaft, Technologie, Gartenbau, -Künfte, 
“ Manufadturen, Fabriken, Gewerbe und andern 
nüglihen Wiffenfhaften. “Der ganze Jahrgang 
22 Hefte MB ae 3 Kthir. 


4 


EWR, des Wertes" wie es feyn -Teilte, "Weis 
mädhtniß für ihre Tochter Henriette, 8. mit 
ı Kuvf. Neue Aufl. 2 Ather, 


Es find Marimen und, Vorſchriften der Weitheit 
amd. Tugead, die ſich vorzüglich über die- Lebensperid⸗ 
den, als Gattin, Mutter und Erzieherin verbreiten. 


Ewald, J. L., (Oberkirchenrath in Karlsruhe 
Gaſt-⸗- und Gelegenheitspredigten. gr. 8. ı ER 


Kortum, K. A., (Der Arzn. Doit. und Berge 
arzt/) Der Kaffe und feine Stelvertreter, Di 
Ä ' r. 


Eine beſonders für unſere Zeit ſehr wichtige 
Schrift. Sle eurhält in gedrängter Kürze Alles was 
in narurhiftorifiter, gefundbeicliher und öfonomifcher 
Hinſtcht vom Kaffe gefagt werden fan, und iſt bes 
fonders wegen ben darın befchriebenen, befanuten und 
verfchiedenen ganz neu exrfundenen fehr guten Surros 
garen des Rufen gewiß ſchätzbar. Niemanden wird 
es gereuen, dieſes Werken eines ſchon anderweitig 
sühmlich bekannten Schriftftellerd gekauft gu haben.” 


Weißenſtein, 3., Gründliche Unterweifung in. der 
Sandlungswiflenfhaft nad) der Darftellung de& 
Heren Profeffor Büſch in Hamburg. Zweite 

x ‚gang umgearbeitete fehr vermehrte Auflage vom ' 

. Doktor Cleminius. gr. 8. ı Rthlr. 


Dieſes Buch ift von fehr großer Brauchbarteit 
indem es die Grundfüge des berühmteften Schriftſtel⸗ 
jers über die Handlung in der Kürze darftellt, das 
durch die Ueberficht der Wiflenfchaft erleichtert, und 
alfo ein recht beauemed Hirffömittel ſowohl zur Selbſt⸗ 
Belehrung als auch zum öffentlichen und Privatunter⸗ 
richte wird, daher ed ſchon in mehreren Schulen eins 
führe worden iſt, jeder, dem es um richrige Vegrife 
k über einen fo wichtigen Gegenſtand als die Hands 
fung in ihrer verfdjiedenen für das Wohl der Staaten 
fo Wwichrigen Geſchäfte thun iſt, wird es mit Nur 
Ben und Vergnügen leſen, und den Lehrern der Zus 
gend können wir es ald fehr zweckmäßig empfehlen, 
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— Bw LIEST EX WERT 
RR ET LEG TE 10 BR A710 Bu 2? re 
Die Siebe :ife Kind: der wichtigfben Momente: 
im menſchlichen Babenstt Ihre Fleuden ud. Walz; 
dumgeir pennubhen: ſich miit Demi sgam;eittDafepn 
und Wirken bes: Monſchendur Nies: abkhrhaft 
Vortreffliches: Ihmtt bey ihmizim Bleifh, am dem⸗ 
nicht die Liebes ihren Antheil intel: Nu; un: 
ter dem ſchirmenden/ pflegeuden zunb leitenden 
Ginfluſſe reinen Liedamögen feine 1obleite: Aula⸗ 
gen ſich glücklich entwickein.“ Durch fie wird er: 
erſte recht fühigy..das Schone zu’Yinden pi-ger: 
nießen mde weiſe zu behandeln,« daß ein noch’ 
Schängres Bmauhiwerden. . 7. il. 
Ja, imit allen Denken, Fichlen: und Wol⸗ 
len des Menichen weiß fish Die Liabe in: Werbin⸗ 
dung zu ſetzen. Sig miſcht ſich in. feine Anſich⸗ 





\, 


— Eee Arte .unan 
ten, Urtheile, Neigungen und Maximen. Seine 
Zugend, feine Religion, feine durchgängige Ge: 
müthsfiimmung und fein Menfchenwerth tragen 
ihren Ausdruck an fih. Wie die Welt fü ch in 
ihm geftalten, wie er feiner felbft und andrer 
fih freuen, wie er das..ihm ‘Begebene behan⸗ 
deln, wie nahe er fi fein Ziel feßen, oder wie 
weit ar, 68 gm Idie Ferne AEyfege; are, welcher 
Innigkeit oder mit welchem Gerauſche er leben 
werde, darüber entſcheidet zu einem bedeutenden 
Theile der Grad und die Art, das Glück oder 
Ungluͤck Feiner Liebe, die. inneke und aäußere Se 
ſchaffenheit idet Verhältniſſen LRin denen or. Biebei 
 erfährt:und: baweiſt. Men cteii fen vielwens 

, einem Menfhenz wenn man weiß,, wie er liebt3 

/ die Liebe iſt der Spiegel daB Herzens. ° ' 

In Lieben werd der Menſch enipfangen ichb:: " 
geboren. Sein Daſeyn iſt aFrucht -der Liebe, 
Lieberientfaltet zchewarht .uund2:belebt bie Bluͤthe⸗ 
der Jugend. Sie führt dus veifete: Leber in: 
die Stille::der. Hüuslichkeit — mitte unter- ihka ı 

GHerzensergucſfe, ihre Freuden mad Hoffaungen 
Und nur dann ift das Alter arkıumd beklagens⸗ 
werth, wenn thin Fein Pfand’ ler Liebe zurück 
bleibt "und weun Peine Erinnerung der Liebe! 
aus den Nebeln ber Mergangenheit heraufdäni— 











mert. IR‘ sun’ wird das Sterben’ ſchwer — 


- der „wie schon wi, auch leicht wenn uns 


Beine tießende "Band die Augen: zubruͤckt. 

Es kannnicht! andersals⸗ intereffant und 
Befehrens fey, "dee Geſchichte der Liebe im 
"menichlihen Hevzen nachzuforſchen. Wir beher- 
hen bie zarteften und ſuße ſten Laute der Natur, 


‚indem 'wir die Liebe, nah ihrem Urffrunge und 


ihrer Entwwickelung in unverſtimimten Gemütbern 
zum Gegenſtaände unſer Beobachtung‘ machen. 
Liebe, nach ihrem UÜrfprunge und ihrer Ent: 
widelung dn unverſtimmten Geihüthern will id 


"Bier zu zeichnen verſuchen. Nicht, wie die Wol⸗ 


luſt entbreunt, wie die Schwärmerey träumt, 
wie die Ernpjindeley taͤndelt/ wie bie Eitelkeit 
buhlt, wieidie Verliebtheit mit wahren oder 
erlogenen Empfindungen ſpielt; ſondern wie in 
dem edeln Jünglinge und dem gefühlvollen Mäbs 
hen das Bedürfniß bes vereinten Daſeyns er⸗ 
wacht; wie. das ſehnfuchtsvolle Ser; dent vers 
wandten Herjen ſich aufſchließt; wie ſie einan- 
der fi weißen und ergeben; und wie nun bie 
Wonne des eigen: Angehbrens eine eigne fchöne 
Wer na fie bildeb: mörhte vich in einigen Sir 
gen andeuten. 

"Ein volfländiges Gehtätve — wer Fönnte 


6 

„bag ‚gehen; ha, das ‚Einzelne ſich in: jedem Lie⸗ 
ubsnden: -anders;ngeffaftet, audi: Liebe :eben-.bas 
durch fa irlihrand fhän wird, Haß fie fi. an. bie 
Eigenthuͤmlichkeifen r-: verieht. fihii.. Die -beffern 
er ber Liebenden Dicht: anschließen; und: oft. fo 
‚gar. aus dieſen Hiimensbäwkichleiben. berinrzumarh: 
‚ten. (heit Melch ein Wing uni die Tiefen: des 
Herzens.wiürde dam erferbertiiluni welches Herz 
verſchlieſhh ſich awohl nen damufsemhen.. Blicke, 
Und verſchließt tiefere Srhuimaifienngli.rdas lie 

benbe! - Au 2nreeeufb erde r 
Alſo. nar- allgeme Be ur waqh. ich 
enzeinfagen, einen Menfchen ſab rt, mas.-ain 
einfaches, reines. herz ‚nicht „perhargen. kann — 
das. Bild, Des, Gemüjthet, In.maeit.e6:; Dich, quf ber 
‚Außenferte außdxücft Jund .bberal; baggelde iſt 

u . 
Inder Viehe NMießenndig uHerzau des Jüng⸗ 
lings unodes, Mobchenga imiairander. . Aben in 
jedem .ift ſien anders entſtaudenas Insijebem: it 
der Momente der, Öntoedunm an Hingebung 
anders, herhey ‚weführe ‚mardanı nahe bier of- 
fenbare ih, dig Basftsdendein,. ben Geſchlechter. 
Marum;ajcht, bien, mminlledinuf fir Bear 


ft? ‚tı3. OR 


nt erhöht des, Lie benden. — "dahin je- 





— | 
dem. die Piehe fidfoamdend entfaltete, und barin 
der echte Charakter: des Mannes.und.des Weibes 

ſich trew blieb. IR Line Be 

1... Mai Lisbeifen, lernt. das Mädchen fpäter 
als ber Zimgling. Aber Anlagen der Liebe ent 
wickoln ſich in/ ihm Peühurgidenwipie Rasur wid 
Sen ihn: mehr dung Liebe Abiden und wirkem 
@Stinertesften Empftudungen / "Neigungen umb 
Beihaftiguagen werkathanifiand:iwieh, movaus 
einft Rebe iwerdru trag 5 inihnen erkennt man 
ſchon bie, Anofpen , bie fin ein wer fhönften- 
ine bek:Bebenis entfalten folem 

MWie: zu allen - Bigenfchäfben ner Weib⸗ 
——8 Inder Jich auch zus Diebedie: Mispoſi⸗ 
tion in-ber: weiblichen Nytut; und wirijene fi 
ausbilden, and ihr Bigenihünttithes immer rei 
ner offenbaren ‚bildet: auch dinge fibihernir ‚and 
verkündigt. "immer mehr ihr Eigenthümliches. 
Wenn dag Weib iv vollen Sehrauderfeiner Sanfte. 
much und Demuth ,rfeines Bebuld. und feiner 
Derzensgitenihtu dann hat auch die Liobe.dab,. 
ſelbe zu-ihran Freuden 'eingefegnet. . 

; Ihr. bemeritn anı den Mähdhenr eine Ins 
nigkeit und Tiefe dor Enmpinbuug, »die 
ihre, an dem- Anaben nicht: gewahr werbet. Der 
Knabe wirdigereißs und miderſtahtiz das Mädchen 


/ 


| ES _ 
ninumtiauf, andıverarkeitt..aked infein · eignes 
Leben. Der Anke. win hinaus, das Müdchen 
in ſich feisft hinein. geogr in 
Zwar hipft  dudy: das Maädchan ftoöhlich in 
die Welt: Wie foulte es die erſten Regungen 
des Labenstriebas untardrückend. Es muß: Stoff 
für feine Empfindungen haben.siund ea muß.thuny 
wozu die friſche jugendliche. Kraft uair:.desr Gau 
pfindung geerielem wird· Abex ganyı aubers nie 
ver Knabe betrachtet es: bie MWelt und: gang: an⸗ 
ders iſt feige Freuda.n Bon. nichts: Atank ange⸗ 
zogen, auf nichts seinfeitig beſchränkte, Ichaut 
es nah: allam Schanen, und von allom Schönen 
wird fein Bey fanft: bewegt. wi Dia⸗eäußere Melt 
ſcheint nur da zu: ſeyn/ um ihm die rinnere nuf⸗ 
zuſchließen. Ueberall leüchtew Belle ‚Bilder: in 
feine Phantaſir hinein, woraus ſich dieſe innere 
Welt zufammen ſetzt. In allem ſieht es ſich 
felbſt, ohne es zu wiſſen. Soine Freude iſt vas 
Auffaſſen eines ruhigen und klaren Sinnes,das 
Gefühl eines dein dahin ſtrömenden Labens. 

. Seh, wondas Mädchen aus ſich heraus 
teift, bält es an ſich zuſcinn ſinntges Weſen läßt 
ſchon erwarten, "daß ses“ wieder in ſſich einkehren 
werde. Nie verliert es ſich in den Außoͤnbingen; 
es gibt ſich, um fich: zu finden. "malen zeigt 





„a_ 

ſich das Beſtreben, dur in. Herz alles zu ſeyn 
und en dem / was das Herz :gewaͤhrt, alles zu 
haben. Pr ae ne nt, en 
co en das Biätdenthdrian- Einpelnheiten 
und en.. Aoauberlichkeiten hängt:: fo verlaugadt 
as darin frine- Weibliche. Metur; es wir, der 
Biebe, entbehren könnem, und wielleicht nie. lieben 
lernen, weil: 46 (dm den Damen her::Zeiden- 
Ihaft im Puſen; tragt. Was bey: andene Liebe 
wird/ daß wird bey hm Eitelke it/ Sinnlichbeẽt 
aan etwas noch. ECchlimmeres. 
—.Die Fiscfe der Empfindung und das fihnele 
AUebergehen der Anſchaunng in. Empfinbungzıaft 
der erſte Keim ber Liebe. im weiblichen: Hergen. 
: 3 Wer: Knabe. hatu gatno Thive Die ‚geben 
Jſernem Thätigkeitsdeie bez Wahrung s er’Tanıı' At 
 abröhten:z:än ihnen ıfeitie Kräfle: Ubesi, and 
Such: Widerftand: flinert Gekbſoſtäͤndigkoitrinne 
Werden er findet hler · basſelbe aͤußerliche raſqh 

ven·ote voven das auch in ihm iſt. ©. 
5” Das Maͤdchen hatiTicber "Blumen: : Ste ſind 
‚ Ber &pieäet feines: "Pillen: Semuthes mehr 
für vier @mpfindeng' und fül die Phantaik.Ti@te 
ziehen bie Beträthiäng mehr'un‘, unb geben Dim 
Herzen mehr“ Raheingz: fie feiner Ihm :ein 
perborgen fröhliches Leben zu führen. Es traumt 


a 

ſo gar Empfindungtin fleihinein ; os ſoricht mit 
ihnen!/ und glaubt in ihnen Stimmen dev Nas 
tur zu vernehmen. Was find dieſe Träume an: 
dersliaidi cas: Beditrfui Elwas Beſeeltas um 
ſichzu · haben dend man⸗ iſich mittheilen vand 
wirt fihriasschkiehenstönne? Dis- Bl 

mine athmati oGoiſt ueber de 
nd Bas Weihe Argäh hihunziehte 0: >; 
29: Des Anabe wile⸗ das! Fortkominen -und- die 
Blichtenfähenz Tas Mud hen williſelbſt forgen 
und pflegen. Die Dheünahme ik ihm ſchoͤn 
Brad Mas: Aufmerben⸗ wäh Marten! ſüßer Ge⸗ 
nun Dan öKnaber reißt :das Vogelneſt: us, mn 
Vaolacquuhoben . das Mäpkhen ficht.tägkich dar⸗ 
mrähr, Bd Fucht! Dionkieinfte: Storuaguden den 
Beben. Beichönfen feue zul Heiten. Es⸗ fühlteine 
füße Sompathierju ihnen udb Bilden dep run 
nigen Anhaͤngliehlert fiulkem dabey ſeine Seele. 
Holdes Meſchhnf./ wyolch⸗ ei non Neichthum witdyinſt 
bein Herz ‚auffchlichena.:wenm du das ‚dien 
finde; demnbe: Dich. Yanzı hingehen. Fansil Wie 
- mir du eint Theib nehmen, wann du dich ſeihſt 
peoxrſtebſt sind andre Hi, Wie min; bu. ſoygen und 
allesan.n. nrunien daine dar klichleis ins volle ‚Heben 
gritt Wie. mitreſt du ia atten und We Kinder 
Sieben rt TR 
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‚Zr Ein gleicher Untarſchied zeigt ch. zwiſchen 
‚ben Spielen, „des Ryaben ande des Mäbdchens. 
Der ‚Knabe wahlt/ſich ſgeraͤuſchvolle,/ die ihn zee⸗ 
flveneg, und -umbertreibeng, ‚er anuß; in⸗Keine 
Heine Welt ſchon hinein flürmen koͤnnen, meun 
ihm wohl ,fegn. fol. Die Spiele des Mödchens 
find..auß. dem haͤuslichen Arrife genammeg,. yı 
demaes— einſh —— And zardnen wirdz —* 


fen ad dep engere Berpäftaißer bie dag Gen 
‚ongebsn., Die. Gegenſtaphe „_bin.es.hefhäftigen, 
‚zeigen. nicht sur, Außern Thätigkeit, abeg fie, h⸗ 
‚on Kmgfigbulgennaun und medien ſompathetiſche 
Resungen, bed, Derzend. ., An. ibn, Außars fie) 
‚Sehen. das Bebürfniß,. in ‚andere und.kln ander, 
‚und, eben daxum quch in ſich ſelbſt und für ſich 
ſelbit an Web. 43 mag un dom Silit 
sn, ben Spielen, nes. Madcheasabilden Ah 
die Henzlichlait uud. das Mablwolſen, die zwat 
nicht Liebe find, aber fi doch freundlich 4u. ihr 
‚aefellen„. und ühre, Frwezſungen Füy dinchieben— 
ben ſelhſt an einer neuen Wopae machene 
2.. if Natur,« pr; nicht Wed und Surf 
‚der Menihen, daß dos, Madchen nach ‚bes, Hunne 
‚greife In biefemr Spiele daheke ſich der Siam 
Rap Aindes ‚mehruausg und am feiner Neityng 


2 
iſt enehr zelehen, rals ma hehbbhälich' denkt. 
Mon diefem Spiele koͤnnt ihr ſchon alinehmen/ 
—X es einſt ſelbſt eine Puppe, eder-ein ſeelen⸗ 
“öl; klaces riefer· Velen in fich derfſtelen 
wehße: 

— cher Sauirige Sinu⸗ des Mäb— 
6 ensynder aus’ feinem ganzen Treiben hervot- 
rſcheint — und er ſcheiut überall hervor / wo bie 
Eitelkeid, Veriderdorbene Geſchmall ober! die ein⸗ 
feiti ge· Behandiung ber Muͤtter ihn nicht un⸗ 
terdrircke haben‘ —ijſt noch nicht, Liebe; aber 
ohne "ihn kommt ‘doch ich nicht auf, und er 
enthalt· Thon "einen "Höhen: Grad von Eirpfänd- 
Aichkeit Für’: Liebe. Liebe Teil ja End’ häusliche 
‚behen Füßen), und ihre ganze Natur ift häuslich. 

Dadbfelbe gilt: von dem zarten Mitge⸗ 
* und von dem lebhaften Bevürf: 
ie mitſuthetlen And anzufchlie— 
sen, bie im wechern Herien des Me chens 
Wehtien. 

Wenn der Sinn des Knaben, von'ähfern 
Gegenftänden angezegen, vom Cinen zum An⸗ 
dern eilt, und feine Kraft bald hierhin bald 
dorthin ſtrebti: ‘TE verweilt der ſpaͤhende SIHE 
des Mädchens anf den Gefichte der Mutter, 
nde weiß ſchon frühe bie Züge des Kummeks 


⁊* 
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nk; ir Heiterkeit eczun uehericheiben. :: Es Amnich 
trauvig ewen froh): wenni.w6 ıdik Muster traurig 
ober: froh ſiehk Mir: Korgſam erkundigte es Ah 
bei- weiterer? Entwickeſrng/ nach den. Urſachen! 
ihres Schmerzes! Wie tief. aus dem Herzemn⸗ 
umd weit welchern angefünftelten. Bewegung des 
ganzen! Weſens hbrex wir es fragen: Mutter, 
wassfehls. dir! Weiche reine und rührende Nai⸗ 
pitäs ‚siegt in feinem: Hindifchen :Wefireben zu 
teäflen »ober, gu »belfen.!. Wir jubelt es in ihre 
. Zrende! Wie ſchwebt gleichſam feine ganze Seele 
fa ungstrübt. indem, Entzücken, ‚welches es um. 
ſich ‚hör: ınerbreites ſieht 15 Wie‘ Freut eg ſich üͤberall 
mit dan Froͤhlichen, und trauert mitsden Trau« 
enden! Wie gernengibt es dem Stbehrenden, 
und wie lieb iſt ei, wen die Mob des: 
Beduͤrftig en geſtilis wirul Gewiß fl -ıbie. Fä⸗ 
bigdeitundsker Triub,ſich fe in andre 
hinein zufühten, Anlsge zur Liebs. 5 
IDie innigere Einpdung des »Mädchens 
Zieht es: doch nichtiganz in ſih ſelbſt hicin⸗ Es 
empfängt nar, um wieder: zu gebeifis.’eh bildet 
fhr: ſein Herze, amt damit Harzen zu gewinnen. 
Was fein Inneres froh bewegt,das kann os 
unmöglich- für ſich behalten; was feinen Geiſt 
arigolegentlich beſchäftigt, das macht es ſich durch 
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Mitsheilung noch intereffantasst: Seine 1Ckfdke: 
rungen. werden; ihm sinfchaulicher,: feine innere: 
Malt /.. die gange feinds Fein ifyımindı ihma 
lebendiger,n indem tea begbebiim nändermitwisdersi 
findet. En Wat: mehr ich ſelbſt) eipbemi. nichti 
bloß ſich in aubern rin ſonderniſech gheichfem ua 
fie hincen lebt. Die Freude iſt ihm deppelti uſol. 
dien Ein andrer mit AFühlt 3* den Schmetq wird⸗ 
I. lithter· wend. eßubunemifpecheh fan. anıie. _ 
Wie wird⸗ doch BAR einfbiträften ‚; wenwshen: 
—* »Laſtenaufudich: Zelegt werben — mt, 
mun bege:eiktunuf dein weiches erzunarmesa 
dulden des Weib Wohledinzdaß dis ſchon frlihei; 
das Mittheillen Luſt ik Dein: ganzes Wirkenn 
unter. ei Menſchen af din Wiittheſten, uumnd 
die: höchſte Wönua des Daſeyns jibik:kiche, dfki: 
innigſtran idasa Mitühellerugeltiuhft, 1 piryındacs 
MSehthi wie Adas Münden die’ Matter um⸗ 
ſchlingt, wie ksiam: Witt Hiralsfeeichs / win ses d 
am! ſtaͤrlarnBruder Suhırfek bat. 1Es fühlt , 
daB er fi ſich nicht fen banb: daſt es rin , 
Stuͤtze badarf im: Bebräkgen des: lebend , : daß ee 
fidı vereinigen myß7'. wennT fein mangelhaften 
Daſeynnausgefüllt merden,Tund: es einen fegen 
| Gtandpuntt gewinnen ke... 3. 2°. ': 
‚Der Snobe: ſucht einen -Anmernteny - ab. 
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macht ‚N weiter, keine Anferbhe.an ihr; alg dat 
er. (ich mit ihmn zu ſeinen Spielen und: Gumile 
vegen ꝛvceinige ‚außgn. hate; Üf pri ihn iqgleich 
gultige DasMadchenſucht iſchon afrüche eine 
Frtundin dep, Herzens, hen dex eß das Pedurf- 
niß Res, Anſchließenq, und, Hinggbens gam be 
friedigen Fönue, wa. Zeyas 2atn BD u 


net gen silır, 





ui RI 2160 — ge 


Was bey dem allen zur "Hehe nad. fehlt, 
iſt, ‚auber ber „nelänbigen ‚Entwidelung. der 
genann en, ‚Anlagen, das Berie hen ‚feiner 
felsft. und dad Angitennen det. Bem: 
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ben  Wefens, | dad 173 mit diefem ‚Sernpe, a4 
Einem Gange en einigen, Tann., Hierzu, muß man 
giefer, ind 6 VLeben. ‚hinein ggfommen ſeyn. 2. 
Aber etwas davon findet fih doch auch ſchon 
in dem Alter der Kimbheir- "Der Umgang mit 
gem; wildern Knaben Kat, fie dgs Wädchen ei⸗ 
nen. ganz ‚eignen. Reitz, einen Heiß mn, nmichn 
ſtarker,/ ‚hoch von andrer ‚xp, ‚alg den Almgang, 
mit feines Gleichen. cr ne na en 
Dh: ibm gleich bie, „Spisfe des erfern iu 
rauſchend fi find. : fo uͤbernimmt eg darin doch gern 
die ſanftere Rolle, und, menu es das nicht 
ann, fo ſtiehlt es ſich nicht ſelten aus dem 


6, 

Kreife? feitek nSGeſttelinnen heraus’ im‘ dei 
TrerBärt der Knaben zuliifehenie Der’ Knaͤbe iſt 
ihm ur auch un mil dach ht es “ofte an 
diefem rauhen‘; ätirifcdfen? Wefen pFin Wohr⸗ 
gefallen. Bein’ ungeſtüͤmes,“ trotziged AMnmaßen⸗ 
des Betragen? Wieen ihr! etwas meht als Hefpect 
ein. Es findet dieſes Betragen inkere ſſand nd 
duldet willig kleine Mißhandlungen, die es da= 
von erleiden muß. Ohne: recht iu wiſſen was 
bas heide ift eg hin Vieb, ' wenn. es fi feine 
Braut. Kann’ ii nennen Taffen. Wer erkennt hierin 
aicht ſchon den "Bug des Geihlehtsharat: 
ter, bäsjenige‘, ndraß einft jenes Werke: 
hen feiner felbſt! nd jenes "Änerkennen 
de fremveh” Befens‘ Hetvoräeben wies ! 
Jetzt ſt alles noch Unfchulb. Daher! bie’ edle 
Unbefangenheit. Weed 5ER El 
vnancchi.d Tr Ya 1. 
Des Mãbchen hält heran, und’ mit feiſten 
aͤbrigen Anlagen xnrwickelt ſich auch immer mehr 
de Anbagézur! Liebe; vorzüglich was 
darin das Weſentliche iſt, das zulett bemerkte 
Haeinneigen, Fum—anbern Geſchlechte; 
une daß es fih Auf eine andere Art, ſchon 
heimlicher und ſchüchterner, ausfpriht: Es zeigt 
erne Aufmerkfamkeit auf die Maͤnmer, ſelbſt anf 


⸗ 
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ſolche, welche weit über feine Jahre hinaus find, 
bie Perfonen feines Geſchlechtes ihm ni abs 


gewinnen koͤnnen. 


Viele‘ mögen dazu ſrehlich von bei Muͤt— 
tern abgerichtet ſeyn, die ihren Töchtern ihre 


Beltimmung zum Eheſtande und die Wichtigkeit 


vieler Eroberungen unter dem männlichen Ges 


ſchlechte, nebft den Künften der Bubhlerey nicht 
frühe genug glauben befannt machen zu können. 


Aber auch bey denen, 'in welchen nod) eine reine 


Matur wohnt, werdet ihr diefe Aufmerkfamkeit 


nicht verkennen. 


Sie benehmen ſich ſorgfaͤltiger in der Gefellſchaft 


von Männern; ſie ſi ſind bald eingezogener und ſtiller, 
bald lauter und zudringlicher, je nachdem ſie ſich 


durch das Eine oder das Andre beſſer zu em⸗ 
»fehlen glauben. Sie bewachen ſich ängftlicher, 


fie reden verfländiger, ‚fie ſchmücken ſich mit 


mehr Fleiß, Das Urtheil ber Männer ift ihnen 


widtiger als das Urtheil der Frauen; es kränkt 


ſie mehr, wenn ſie von jenen überſehen werden 
oder ungünſtige Eindrücke auf dieſelben machen. 
Esift ihnen angenehm, in der Nähe von Mär 
nern zu ſeyn, und oft laften fie fogar die fröh⸗ 


Tichfte Unterhaltung mit ihres Gleichen fahren, - 
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derſelben anzuhören. 
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um bie trodenften und ernſthafteſten Geſpräche 


Auch das iſt nicht Liebe; aber gewiß ſind 
darin ihre Regungen. Noch iſt das Intereſſe 
für die Männer allgemein; noch wirken bie übri⸗ 
gen Anlagen zur Liebe, bie. Innigkeit der Em— 
pfindung, der häusliche Sinn, das Bedürfniß 
fi anzufchliegen, zu empfangen und mitzuthei- 
len in andern Richtungen, und ohne alle Be- 
jiebung auf das ftarke Intereffe für das 
männliche Geſchlecht. 

Indeß fängt das Mädchen doch nun an, 
ejnen Unterfchied jwifhen Männern und Mäne 
nern zu machen. Es findet den Einen liebens- 
würdiger als den Andern; es hört ihm lieber 
zu; es Tegt auf feine Meynung mehr Gewicht, 
‚und möchte ihm Tieber, gefallen. Schon hat es 
feine Bünftlinge; aber noch Eeinen ausfchließen: 
den, noch feine ernfiliche Neigung zu Einem 
Gegenftande,, der das Herz ausfüllen könnte. 


“Zu dem Einen zieht diefe, zu dem Andern eine 


Andre’ Eigenfchaft es hin. Oft find dies folche, 
die einen allgemein menfchlihen Werth baben, 


“oft folde, in denen das Geſchlecht fih aus⸗ 


drüct, oft ſolche, die der Eitelkeit ſchmeicheln, 
und oft. auch felhe, denen der Eigenfinn ber 


J 
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Laune oder. ein dunkles Bilberfpiel der Phan⸗ 
tafie ihren Reitz gibt, Es weiß noch nit, 
daß es einen Mann befigen, und fih ihm ganz 
ergeben möchte, . 

- Aber eine dunkle Ahndung arbeitet ſich im: 
mer mehr in feiner Seele hervor. Jetzt ift die 
phnfifhe Natur zur Reife gefemmen, und bas 
mit erwacht die eigentlihe Sehnſucht der 
gie be,. die aber von ihm felbft nicht erfannt 
wird. Es weiß nicht was Liebe ift; es weiß , 
es Hit eber, als big es den Einzigen gefun: 
den, bis Gerz. und Herz fi vereinigt haben 
. zum ungetrennten Dafeyn und zur. höcften 


Wonne des Lebens. Erſt im Gefühle der Ge- 


genliebe, im Augenblicke der völligen Hinge— 
bung, wırd dem unverborbenen Mädchen das 
Wefen der Liebe offenbar. Die Erfahrung muß 
das Geheimniß des Herzens aufdecken: denn es 
läßt ſich in Worten nicht qusſprechen, wenn unſer 
Inneres nicht den Schlüſſel zu ihrem Sinne hat. 
Diele ſcheinen freilich zu wiflen, was Liebe 
iſt, ehe es: ihnen auf Diefem Mege Mar wurde. 
Doch von felchen Taflet und nur fiher annehmen, 
daß fie wahre Liebe nie werden Eennen lernen. 
Sie führen den Nahmen der Liebe im Munde, 
mas das unverdorbene Mädchen nie thut, bis es 
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liebt unp geliebt wird, und fo, durch die Sade, 
das Wort befommt; Aber was fie Liebe nenhen, 
iſt Sinnlichkeit, Eitelkeit, Buhlerey. Diefe 
verbilden ihr Herz, und machen es der echten 
Liebe für immer udzugänglich. Was ſie davon 
wiſſen, haben ſie entweder von ihren koketten 
Müttern und Geſpielinnen, oder aus Romanen, 
‚oder es ift natlirlicher Ausbrüch des roheh Trie- 
bes; in dem allen wird auch nidjt ber leiſeſte 
Taut reiner Liebe vernommen. Unglückliche Bes 
ſchoͤpfe, euch iſt Ten | frühe der heitre Tag bes 
Lebens untergangen ! Wehe denen, die ihn euch 
in Wolfen hüllten, weiche Fein guter Genius 

‚ wieder erfreuen wird! Ä 
Das. unfchuldige Mädchen weiß in diefer - 
Peribde nicht mehr, als daß ihm etwas fehlt, 
was ihm die Welt nicht geben kanm Die ju- 
gendlihe Munterfeit bat fih in eine Art von 
füßer ZTraurigfeit verwandelt. Seine gewoͤhn⸗ 
lichen, ſonſt ſo innig geliebten Zerſtreuungen, 
rkeln es an; ſchimmernder Pub iſt ihn zuwi— 
der; öffentlichen Luſtbarkeiten kann es keinen 
Geſchmack mehr abgewinnen, es begreift nicht, 
wie ſie ihm ſonſt etwas ſeyn konnten. Es flieht 
das Geräüfh größer Geſellſchaften, bie Einſam⸗ 
keit iſt ihm eine liebe Vertraute. Im Beſitze 
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einer gleich geflimmten Sreundinn, der es fein 
5er; Öffnen, und feine wunderbaren Empfindun- 
gen mittheilen Tann, ba ihr. dieſe Empfindungen 
nicht fremd find, glaubt es alle Übrige Men; 
ſchen entbehren zu fönnen.. Die Natur gewinnt 
ihm neue ‚unausiprechliche , ‚Neipe; und body er: 
fheint fie ihm in einem- wielancholiſchen T Dam» 
merlichte, weiches das Gemüth tief bewegt, und 
ben ganzen Reichthum feiner Empfindungen auf⸗ 
weckt. Herbſt und Frühling ..find ibm die. im 
tereffanteften Sohreszeiten. Im Herbſte denkt 
es ans Sterben — aber ‚ifle Roſe auf das 
Sterbekleid ,. Blumen, anf das Grab, und die . 

Ihränen einer Sreundinn dazu. Das Leben des 
Frühlings zaubert Liebliche Bilder in feine Seele. 
Aber eg fühlt ſchmerzlich, daß es nicht, einſtim— 
men kann in den pollen Jubel der Natur. Das 


reiche, harmoniſche Freiben außer ihm macht ihm 


den Mangel, und die Disharmonie bes eignen 
Herzens quffallender. Es fucht überall, und 
findet. girgends, was es ſucht. Es greift nach 
diefem und jenem; aber es ıft nie das Rechte. 
Ein Gewebe pon unbeſtimmten Gefühlen iſt ſein 
Gemüth; ‚es findet Wohlbehagen daran, dieſen 
Gefühlen. nachzugehen ‚ und zwar um fo mehr, 
je unbeflimmter und mannichfaltiger fie find. 


. 


_22 


Jetzt iſt die gefährliche Zeit gekommen ‚in 
welcher fo viele den ſchönen Frieden bes Da- 
ſeyns einbüßen, die herrlichen Anlagen der. Na⸗ 
tur, in denen bie ſchoͤnſten Hoffnungen der Zu: 
Funft aufblühen,, den traurigften "Zerrüttungen 
preis, geben, und von bem Wege echter Liebe 
auf immer abgeführt werden. 

In der unerklarbaren Sehnſucht des Her⸗ 
zens wenden fie ſich an jene Schriften, die ent: 
weder den Mahmen der Liebe, den fie unauf: 
| hörlich im Munde führen, mit den ſchmutzigen 
Farben der‘ Wouͤuſt beflecken, und in der Fr: 
hitzung ber jugendlichen Sinnlichkeit ihr höcftes 
Inntereſſe finden, oder das Gemüth mit ioman- 
tiſchen Träumen nähren, bie nie in Erfüllung 
‚gehen Eönnen, und es in eine Weberfpannung | 
verſetzen, worin es nicht felten für bie Befreun: 
dung mit den Dingen, diefer Erde iz ver⸗ 
dorben iſt. 

In Romanen ſuchen "bie meiſten Mädden 
Aufſchluß über ihre räthſelhafte Stimmung! In 
Romanen machen fie bie erite Belanntſchaft mit 
einer Angelegenheit, die ſie nicht eher kennen 
lernen ſollten, und nicht eher rein auffaſſen 
Eönnen, als bis ihr Herz fie darüber befehrt hat. - 
Dafür find es denn auch jene Aftergeftalten der 








Es 
Liebe, die eine Eleine Zeit über reigende Blu: 
mengefilbe ver ihnen her gaufeln, aber fie nur 
zu bald in die öden Gegenten des Elendes 
locken. Denn iſt es nicht ein grofies Unglück, 
das fchöne Ziel des Lebens in’ der Kerne geſehen 
zu haben, und es, im ewigen Streite mit fi) 
felbft, mit Bittern Vorwürfen, und peinigender 
Unruhe beladen, nie zu erreichen ? 
Menfhenfreund, der du ih dem heiligen 
Srieden der Unſchuld das höchſte Kfeinod bes 
Lebens erblickſt, erwirb dir, wo bit Eannit, das 
Verdienſt, fie vor dem Gifte zu bewahren, das 
dem Munde fo füß ift, aber das innerfte Leben 
des Herzens zerſtoͤrt. Beſorgte Vaͤter und Müts 
ter, gebt euern Töchtern Feine Liebesgeſchichten 
in die Hände, bevor ſie gebildet und glücklich 
ſind in der Liebe eines edeln Mannes; und 
dann werden ſie nicht mehr darnach verlangen. 
Bey den meiſten wird es ihnen auf den erſten 
Blick einleuchten, wie weit hier die Natur ver⸗ 
fehlt — oder wie gemein und unwahr die Nas 
fur fey, die bier erſcheint, gegen die, welde 
ihre Leben erfreut. 
Nur folhe Mädchen, die durch eine ver- 
kehrte Lectüre irre geleitet find, können ſich 
Sdeale von Fünftigen Geliebten Bilden. 
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Dem echt weiblichen und unverdorbenen Maͤd⸗ 
chen kommt dergleichen gar nicht in den Sinn. 
Von einem Geliebten, weiß es nicht eher, als 
bis es den Einzigen gefunden hat; und nid, 
felten bat’ es ihm ſchon lange fein Herz ge= 
ſchenkt, ehe es in ihm den Geliebten erkennt. 
Es verſteht ja Die Sehnſucht feines Herzens 
nicht, wie follte 68 ihr einen Oegenftand dichten 
Können? Und verflände es fie: fo müßte feine 
‚ jarte Schamhaftigkeit die Phantafle bavon ab« 
lenken. Dem edeln Mädchen Eoftet es viel, ſich 
ſagen zu Eönnen; ich liebe. Und je mehr es 
beinem Mädchen koſtete; deſto reiner und wärs 
mer wird es dich einſt umfangen; deſto dauer⸗ 
hafter, reicher und beglückender wird fein Liebe 
vis umgeben, 

ie biefer unerklärbaren Sehnſucht, mis 
biefer fühlen Wehmuth kommt nun das Mädchen 
in eine Geſellſchaft. Dort erblidt e8 einen’ jun⸗ 
gen Mann, deſſen edle Geftalt, deffen durch⸗ 
‚ beingender aber doch fanfter Blick, deſſen volls 
tönende Stimme, deſſen entfcheidendes, kräftiges 
‚ Benehmen, worin jedoch der Ausdrud des Wohl⸗ 
wollens ˖ unverkennbar ift, deſſen Huth, Feſtig—⸗ 
keit und Hochſinn, mit ſtiller Weſcheidenheit 
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gepaart, ihre ganze Aufmerkſamkeit anziehen. 
Sie möhte immer nur ihn fehen, nur ihn 
hören; und body fürdtet fie ſich, das Auge nach 
ihm aufzuſchlagen; fie weiß nicht warum. Eins 
tal begegnete es feinem Blicke, und ihre Wan— 
gen waren von Teuer übergoffen. Er bezeigt 
ihr Heine Aufmerkfamkeiten, und fie geräth in 
große Verlegenheit — fie, die fonft durch ihre 
Gewandtheit alles bezauberte, weiß jeßt nicht, 
wie fie fih benehmen fo, und kann Feine Worte 
finden, um etwas gan; Gewähnliches zu fagen. 

Mit einen tiefen Eindrucke gebt fie nad 
Haufe. Sein Bild verfolge fie, und tritt mit 
der geheimen Sehnſucht ihres Herzens in immer 
genauere Verbindung. . Ihre flilen Phantaſieen 
fohließen fih unvermerft, aber dichter an dass 
felbe an. Sie Bann nicht müde werden, ſich zu 
widerhohlen, wie ev war und was er fprad, 
- Das Näthfet ihres Gemüthes fängt an klar zu 
werden ; aber das. Einzige, was ſich in bemfelben 
hervor thut, iſt das Geftänbniß: er ift doch ganz 
anders als alle, die ich kenne. Mehr als fonft 
iſt fie jetzt einſam. Gorgfältiger als fonft war: 
tet fie ihrer Blumen; die Sympathie zwiſchen 
diefen und ihrem Herzen ift inniger und zärt⸗ 
licher geworben, ' . 


Sie fehen fih öfter. Er ſucht fie auf. Sie 
möchte ihm ausweichen, und doch auch entgegen 
. Fommen. Sie möchte um alles in der Welt 
nicht von ihm mißverſtanden werben, um alles 
‚in ber Welt nicht ihn kränken. Und doch ıfl 
es auch, als wenn fie etwas vor ihm verbergen 
müßte. Schon liebt fie wirklich; aber es ift ihr 
felbft verborgen, Sie denft nichts weniger, als 
das das lebe fey ; Achtung , Bewunderung däucht 
es ihr zu ſeyn. Woher fonft ihr Erröthen? 
Weißt du denn nicht, Tiedes Mädchen, daf das 
Erröoͤthen der herrlihe Widerſchein reiner Liebe 
it? Nein, du Eannft es'nicht wiſſen, weil Feine 
Kunſkt an Bir iſt. Wenn du. es wüßteſt, du 
würdeſt vielleicht nicht erröthen, aber auch nicht 
fe himmliſch lieben. | 
Sie lernen’ ſich genauer kennen. Sie er⸗ 
blickt in ihm immer «mehr Zlige edler Tugend 
und feſter Männlichkeit; ſie fühle ſich immer 
mehr zu ihm hingezogen. Zwarmacht ihre 
Schüchternheit ſie Anfangs, wenn ſie mit ihm 
zuſammen trift, ſehr verwirrt; aber. es wird 
ihr leichter ums Herz, wenn er erſt ſpricht. Sie 
kann nun auch ſprechen; und fie ſpricht wahrer, 
einfacher und ſchöner als je. Es wäre ihr uns 
möglich, hier zu künſteln, oder auch nur einen 
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Sprachfehler zu verbeffern. Der Wunſch, ein. 
folches Wefen immer um fi zu haben, es im⸗ 
mer bewundern, ihm recht viel fagen, ſich von 
ihm befehren laſſen, und nah ihm fi Bilden: 
zu Eönnen, fteigt immer febendiger und, vers 


nehmbarer in ihr auf. Und fie erkennt darin . 


nur den Zug verwandter Herzen — nicht die: 
Gewalt der Liebe. . 


Schon Tange hätte er tief in ihrem Innern 


gelefen, und da aM den Reichthum fliller Tu⸗ 


gend und edler Weiblichkeit gefunden, den die 


Anmuth ihres äußern Wefens dem erften Blide 


zu verkündigen ſchien; fon fange hatte ihm 
fein Her, das ſich beſſer als das weibliche auf 
ſich ſelbſt verſtand, gefagt, an dieſem Weibe 
hängt das Glück'deines Lebens; Tange hatte er 
die Spuren ihrer Zuneigung und ihrer wachen: 
den Anhänglichfeit, ihre Schüdternheit und ihr 
Erröthen mit innigem Entzüden bemerkt. "Aber 


nur ein leifer Handdruck hatte ihr die Verde! 


gung feine Innern vertathen; zu einem offnern; 
Geftändnig Hatte ihm der Müth gefehlt. Niiht 
eine 'untünftige Antwort, aber Beleidigung ih 
ver Delicateſſe fürchtete Ter. Jetzt, in einem 
‚ Augenblide höherer Begeiſterung — fie hatte 
eben eine Eöffihe Ihat verrichtet, oder einen‘ 


. 
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ſchönen Zug bes. Herzens offenbart, oder, eben 
war bie Sonue vor ihnen untergegangen — 
unwillkuhrlich umſchlingt fie fein Arm, unwill⸗ 
kührlich bebt es in trunkener Freude über ſeine 
‚Lippen. Die innere Welt, die noch immer im, 
der Dämmerung. Tag, geht nun mit einem Male 
ihre auf; das Räthſel des Rebens fteht. im Son» 
nenlichte. Zitternd finkt fie an feine Bruſt, 
und ihr Schmeigen, ihr fanfter Blick, antwor- 
tet beredter und wahrer, als ein menfcliches 
Wort es Eönnte — antwortet, was fie jegt erft 
weiß: ich Liebe did; wir gehören uns 
auf ewig; ja, auf ewig. Per erſte Kuß 
verſiegelt den herrlichen. Bund, und für beyde 
beginnt ein neues- verdoppeltes Dafayıı ;. ihr Les 
ben fließt immer” inniger in "einander, Die 
Natur ſprach den Gegen; dazu. . | 





Hier war, bie Liebe. Werk des Augenblicdes,, 
des erften: plöglichen Eindruckes. Als fie ihn 
zum erften Male fahe, war es ſchon entſchieden, 
daß fie ‚ihn lieben würde; wenn anders dieſer 
Eindruck fih nicht in Tauſchung duflöste,' wie 
ihr ſchwächern Geſchöpfe, ah! fo oft betrogen 
werdet. Es war ‚Ahndung des verwandten We: 
ſens, aufgeregte Sympathie des Gefchlechtes, 
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was fie zu ibm hinzog. Jene durfte nur auf⸗ 
geklärt, dieſe nur vollſtändig entwictkelt werden, 
um fe als Liebe zu offenbarem. 


So entfteyt weibliche Liebe in ber Regel, 
aber nicht immer; oft iſt ſie die Frucht eines 
langen Umganges; erſt ſpät bildet ‚Ns oft im, 
weiblichen Herzen liebende Neigung zu dem 
Manne, der ihm vorher gleichgültig war. Dies 
wird der Fan fepn.: md das Verhältniß, in 
weldem es fonft mit ihm ftand, zur Achtung 
nöthigte, bis endlich längere Bekanntfchaft Ver⸗ 
traulichkeĩt, — und damit mehr Gefühl der 
Gleichheit erjeugt; oder wo bie Eigenſchaften, 
welche die Liebe verlangt, unter einen unſchein— 
bären Aeußern verborgen lagen, und nun all» 
mahlich hervor treten; oder wo die Gemüther 
in folchen Puncten zuſammen treffen, die nur 
eine genauere und öftere Beobachtung enthüllt; 
oder wo im Mädchen ſelbſt wenig Anlage und 
Bebürfnif der Liebe iſt. 


So gefchieht es denn auch, daß ſelbſt ſolche 
Verbindungen, in welche das Herz des Weibes 
Anfangs nicht einſtimmte, zuweilen noch glück⸗ 
lich ausſchlagen. Aber es wird dazu große Klug⸗ 
heit von Seiten des Mannes erfordert, und es 


> 
bleibt immer febr mißlich, es darauf ankommen 
zu laſſen. 

Unbefangen nähert: fi das Mäabdchen dem 
Manne, für den ſein Herz nicht weiter ſpricht, 
| . old daß es feinem menſchlichen Wehrte, ſeiner 
Aufklärung , feiner Bildung, feiner bewährten 
Rechtſchaffenheit oder. feinen erworbenen Ver: 
dienften, Gerechtigkeit widerfahren laßt. Mit 
eben der Unbefangenheit beträgt es fid gegen 
ibn, und beobachtet ihn. Er wird ihm immer 
wehrter; denn es entdeckt immer mehr ſchätzbare 
Eigenſchaften an ihm. Er gewinnt fein Zu— 
‘trauen. Er. behandelt ed mit Aufmerkfamfeit; 
und dies gibt Gelegenheit zu Mittheilungen und 
Hergensergüffen „ die bald in eine wärmere Zärte 
lichkeit übergeben. Noch Fann man nichts da= 
gegen haben, wenn bies. Sreundfchaft genannt 
wird, obgleich der. Keim der Liebe darin ſchon 
unverkennbar liegt. Er kann tröften, wie kein 
Weib es kann; er weiß Rath zu ertheilen, den 
kein Weib gefunden hätte. Es ift etwas Feſtes, 
Kräftiges, Durchdringendes in feinem Blicke 
. und in feinem ganzen Weſen — in feinem Geifte 
eine Tiefe und ein Fühnes Erheben, we beym 
weiblichen Gefchlehte nur Anmuth, Zartheit, 
. Stille und Innigkeit berefcht. Aber. eben darum 


\ 
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kann es ſich feſt an ihn anſchließen; er hat ge⸗ 
ade ‚ was ihm felbft fehlt. Bon dem Scheine 
Der Freundſchaft getäufcht, gibt es fih ibm uns 
beforgt. bin. Erft ſpät wird ihm die Verände⸗ 
rung Elar, die fih mit ihm zugetragen hat; Big 
endlid) außere Gelegenheit das lange vorbereitete 
Geſtändniß gegenſeitiger Liebe an den Tag bringt. 
Selten wird ſich die Liebe, die ſo entſtand, 
zu einer Art von Leidenſchaft erheben. Aber da⸗ 
für wird fie deſto fröhlicher qusdauern, und fi 
deſto inniger mit dem ganzen Leben verfledhten. 





Anders entwidelt fih die Liebe im Manne. . 
Die frühe Innigkeit, der häusfiche Sinn, bie 
file Anhaͤnglichkeit, das zarte Mitgefühl und 
der rege Trieb + fi mitzutheilen, die im Gemü- 
the bes Mädchens die Liebe vorbereiten, find, 
wie wir ſchon oben bemerkten, dem Anaben fremd. 
Alles ift an ihm Kraftäußerung, alles nad) außen 
gerichtet, ftrebendes, mwirkfames Leben. Er bes 
trachtet alles als Stoff für feine Thätigkeit, und 
will an allem feine Ihätigfeit -üben. Das In⸗ 
nere des Menſchen iſt ihm faſt gleichgültig, da 
ihm ſein eignes Inneres bfoß im Aeußern ver: 
nehmbar wird, Die Menfchen intereffiren ihn 
nur, in wie fern fie ſich mit ihm zu gemein— 
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ſchaftlichen Zwecken vereinigen, ober FM entge⸗ 

gen wirken: Wenn in feinem Herzen auch eine 
reichere Fülle wohnte: fo würde er deſſen d 
nie inne werden, da er nie in ſich blickt. Von 
der Bruſt der Mutter, die den lieben Wildfang 
ſo gerne feſt hielte, reißt er ſich los, und ſtürmt 
unter ſeine ungeſtümen Kameraden. Alles Stille, | 
Eingezogene und in fih Gelehrte freitet gegen 
‚feine Natur. 
Das fanfte Maschen bat für ihn Weniger 
‚ Intereffe als der brauſende Knabe. Während 
er jenem befehlen koͤnnte, halt er ſich zu diefem, 
in den er häufig fih fügen, dem er nicht felten 
gehorchen muß: Sich felbft genug, bedarf er 
Feines Anſchließens, um feft zu ftehen ; und kei⸗ 
ner Stüge, um ben Gang durch das Leben 
fiher zu geben. Stine Spiele füllen feine Ve- 
bürfniffe aus. Nichts ſpricht in ihm für das 
Geſchöpf, auf weldes er gewohnt ift, mit einer 
Art von Verachtung herabzuſe hen. Doch Eins 
ſpricht für dasſelbe: die Schwäche, ſpricht ſeine 
Großmuth an; er wird ſein Beſchützer. Aber 
‚er folgt darin mehr feinem Kraftgefühle k feinem 
Muthe und feinem Widerwillen gegen Unter- 
drückung und Unreht, als dem Gefühle bes 
Mitleidend oder einem Zuge des Herzens. Eben 
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datzim, „weil er: fein · Veſchuͤber Wird, muß es 
Sm in- 3: ieber Adern Honſicht weniger Teym: 
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‚Ss *8* er zum Sängliig heran.‘ Seine 
Rräfte entwicdelt): i fein Much” erhöht ſich; 
feine : Begierde “werden: heftiger ; feine Phan⸗ 
tafle entflamnmit; ein ‚weites Feld öffnet ſich ihm; 
ſein Ehrgeitz' erwacht unb wird Immer feuriger. 
Glünzende Hoffnungen fleigen in ihm auf; herr: 
liche Ideale ftellen fich vor ihn hir ; Eine Plane 
beben feine - Braft. : Er verliere fühl in’ feiner 
Welt; fein Leben:braust wie eit Strom dahin. 
. Er.vergißt ſich in feinen ‚Träumen's-aBer es ifl 
nichts Suͤßes und Tändelndes Harıız die Höhe 
und die "Weite find ihr Gebieth: "Die Natur 
rührt ihn zwar, aber. mehr!in ihrer Größe, als 
in ihrer Schönheit. Wenn zuweilen eine fanfte 
Gmpfindung fein Herz befhleihen will: ſo wirb 
fie.:gkeich durch eine ſtarke Idee verdrängt. Wenn 
zuweilen dad "Mädchen : feine Aufmẽerkſamkeit ans 
halt: fo zieht. er fie gleich, unmwillig und bes 
ſchämt über ſich ſelbſt, zurück. Noch iſtkeine 
Beine, Spur sun Liebe da — noch Fein Bedürf⸗ 
niß laut, dos auf Fe hindeute "Die Sehn⸗ 
ſocht, die dad Mädchen in die' Einſamkeit treibt, 
und; mit den Blumen befreundet, kennt er nicht. 

Euphr. ar. Thl. 2te Aufi. 3 
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Das ik des Eigenthümliche bes männlichen 
Charakters « daß er erſt duch das Weib zur Liebe 
geweckt werden muß. Zwar ſind auch in ihm 
Anlagen ur Liebe; aber fie liegen tiefer, fie 
bebürfen, um ſich zu. entfalten,; eines aͤußern 
Reitzes. Auch er iſt fo. geeignet, daß er nur 
durch Vereinigung mit bem Banften, Innigen 
und Stillen hes weiblichen. Charakters zur nels 
len Menfchheit und zu einem..genügenden Leben 
kann gebildet werden; aber er..meiß das nicht 
von fih ſelbſt, es muß ihm erſt durch ben: Au⸗ 
blick des Weibes in der Blöüthe der Grazie of⸗ 
fenbar werden. Er. fühle. deßwegen Feine Leere 
in feinem Innern, bie. die „Schönheit bes Woi⸗ 
bes ihn. angezogen bat, ‚und ihm: aun bie He: 
‚ Flexion auf. ſich ſelbſt ſagt, wie viel .inniges und 
frober fein Dafeyn an der Seite ber. liebenden 
Gefährtinn. werben müßte, Beym Werbe kommit 
die Liebe ganz. aus bem Junern. Beym Manne 
kommt fie gewiſſer Maßen. von -anfen ;heweincı. 

Es iſt dem ſchönern Geſchlechte gelungen, 
die Aufmerkſamkeit des feurigeg Jünglings zu 
erregen. Er ſieht jetzt das Weib: in feiner ſtillen 
Glorie; bie Schwäche hat ſich ausgebildet zur 
rührenben Anmuth. Es geht: in der Engelöge: 
ſtalt her Unſchutd und Sanftheit vr ver # üben vorüber. 
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Beine Phantafie. unterläßt nicht, zu ben: natürs 
lichen Reigen ned; taufend:newe hinzuzuzaubern, 


umd Über Bas ganze Weſen zinen magischen 


Schleier zu weben. Eine unbelonnte Welt dffı 
net ſich vor ihm — ein Paradies in ewiger 
Blüthe. Geheimnißvolle Tiefen feine® Lebens, 
bie er nicht einmal ahnbete, werben: ihm-unfges 
tban. Er erblickt ih in einem Lichte, werin 
er ſich nie ſah, und ſteht in ihm, wie verkiärt. 
Suße Träume erwachen in feines Bruſt; bie 
fühnen Plane verſchwinden, fein Ehrgeig ‚ver 
Rummt, fein. :fenviges Rreiben ebelt ihn an. 
Best weiß er, daß ihm etwas fehlt, und daß 
er ſich ſelbſt nicht genug feyn kann; jetzt wird 
ihm die: Stille lieb; jetzt ſchließt er ſich meht 
ber Natur an, und ihre Milde ſtromt ihm Teich 
ter ins Herz Ftbhliche Wilder: haben die großen 
Gedanken verjagt, und umſchweben ihn allent⸗ 
halben? -Er will nicht mehr in:die.weite Walt; 
ein kleines Pilägchen in berfelbeh, worauf er 
fi ‚mit einem befreundesen Werfen anbauek 
kann, iſt Hinfänglich für ihn und fein Glück. 


4 





Noch hat er. das Weib nicht Befunden, dem 
fein Herz zaſazt; aber er weiß doch ſchon, was 
er will in feinem @ehnen und "Buchen, Das 
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Maͤdchen konnte, daß nicht willen .. weil. feine 
Sehnſucht ganz ja feinem Innern aufgewachſen 
war;.. weil ed keinen. Gegenſtand Fannte, ber 
ihm ‚Aufttzung Darüber: zu geben -verincchte. 
Beydem :Zünglinge if, die Sahnſucht durch eis 
nen. äußern, Gegenſtaund gewecktz darum ift ihre 
Sieh und fin, ſelbſt ihm bekannter. Noch liebt 
en nicht aber Has Bedürfnaͤß ber Liebe, ift ihm 
Hasizı.er..ift fähig daruber nachzubenfen , und 
fühle ſich! dazu aufgefopdert. Für ihn iſt dag 
Forſchen, für das Mädchen das Fühlen. Das 
her lernt ar, due. Liebe früher kennen, als fie 
fein Herz tn Beſitz; genommen hats baxum: iſt 
er im Dtandae, ſich ain, Idaal der Ehnftigen Ge⸗ 
liebten zu Pillen... unde dies,imeLeben qufzu⸗ 
ſuchen. Die; KBüganzu biefem.: Ihapl- ‚find van 
alten. Barteefflichen:;hergenempten ;, wasser an 
einzelnen Frauen bemerkte. ‚Da,er fih. mehr 
auf. die. ı Liabe svenftaht,»: wird, er. maniger.. über» 
raſcha und jeltanan. beirpgen. Ge? bemerft den 
Neekithumsiid den, Bang. feiner: Leidenſchaft, 
und,denedhnat daft ‚mit. Auyrefäjfpkie Die. Ein 
drücke, die er bemirbt--hat.-- 

„3 Nun. fiebk xB das. Minden das die Matur 
* ihn gefheffen.zu. haben, fchaint. Er findet 
in-zihr ſein:Serehrtes Ideal, und mas In der 
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Wirklichkeit etwa noch fehlen ſollte, ſetzt die 
Phantaſie Leicht binzus In dem erſten Gefühl, 
das ihr Erfcheinen bey ihm herverbringt, er: 
‚ tennt er fchon die Liebe. Er gehört ihr an; 
und nur der Zweifel, ob er auch bey ihr diefel- 
ben Empfindungen erregt⸗ habe, und Schonung 
der weiblichen Delicateſſe, halten ihn noch zu⸗ 
rück, mit dea Geſtaͤndrigſot fdinds’\Berzens zu 
ihren Füßen zu ſinken. 





Oft gebt die: Liebe: auch hiel einen langfa⸗ 
mern Gang. "Oftientfleht‘ fie auch beym Juͤng⸗ 
linge erfi im: laͤngern Umgange mit dem-befchers 
denen Weibe, das ſeinen“ koſtlichſten Schmuck, 
wie We’ Kneſpe die Blume, in eine weniger 
fhimmernde Hülle verfchließt. Doch iſt dies bey 
ihm noch wehl -feltener,, als’ beym Mädchen. 
: Für :beyde beginnt nun ein neues Leben, 
in immer newen ſchönen Entwicelungen. 


u. 


Unterſcheidende Züge der männlichen 
und der weiblichen Liebe. 
« . u / 
Ihrem innarn Wefan nach iſt ˖Liebe überall die⸗ 
(albe, das wennevolle innigſte ˖ Anſchließen  ver« 
wandtar Charaktore des Mannes und des Wei⸗ 
bes, zum gemrinfhaftlihen Daſeyn, Genießen 
und Wirken. Aber bie: Geſtalt, meorin ‚fie er⸗ 
ſcheint, die Züge, worin, fie ſich kund thut, und 
die Formen, in welden fie ſich bewegt, finds 
nah der. Verfihiedenheit - des Mosurells, des 
Temperqwentes, der Gemüthsſtimmung yab vors 
züglich des Geſchlechtes, perſchieden. „Die Ei« 
genthümlichkeiten der männlichen und weibs 
lihen-DMatur verrathen ſich auch bier. Wie 
aus ihnen bie Liebe ihr ſchönes Leben hat, fe 
fpiegeln fie fich in ihr wieder ab, um ihre Bünde 
niſſe in einer bezaubernden Harmonie und Vol⸗ 
lendung darzuſtellen. 
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Indem wir bie Liebe auch in biefen nähern 
Modißcationen, als männliche und weib: 
riche Liebe, betrachten, dringen wir tiefer im 
ihre Inneres und in ihren Zuſammenhang mit 
allem, was am Menſchen berstich iſt, ein; wir 
erhalten Gelegenheit, ihr noch manche intereſ⸗ 
ſante Aeußerung abzulauſchen, und werden über 
die Bedingungen eines gebildeten und glücklichen 
Lebens beſſer unterrichtet. 

Man hat oft dem weiblichen Geſchlechte vor⸗ 
geworfen, es ſey ſinnlicher in ber Liebe, als 
das männliche, Aber. gewiß mit Unrecht, wenn 
diefer Vorwurf bad Gefchlecht. im Allgemeinen 
treffen follte. Einzelne entartete Beihänfe mag . 
es unter den Weibern wohl geben, in weichen. 
bie Zriebe gemeiner Luft die beſſern Regungen 
des Herzens nicht aufkemmen Iaffen ; ihrer gibt 
ed auch unter den Männern genug. Es mag 
fo gar nicht an ſolchen fehlen, die in ber Hef—⸗ 
tigkeit und Schamloſigkeit des finnfichen Begeh⸗ 
rend bie Hrößten Wüſtlinge unter den letztern 
hinter Ti 7 zuruͤckltaſſen. Indeß in ber Dont 
verhaͤlt ſich anders. 

Wäre die finnliche Luft beym Weise von 
Natur wirklich ſtarker als beym Manne : fo fände 
fie in ber dem Weibe angebörnen. Delicateffe, 
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in ber Erziehung und in den Umgebungen des⸗ 
ſelben, im Zwange der Convention, und in den 
Einfhränkungen bes gefelligen Lebens, fo viele 
Gegengewichte, daß fie in jener urfprünglichen 
Stärke nicht zum Vorſchein Eommen würde. Und 
‚and jenes-ift nicht einmak:ber Kal. Die: Ers 
fahrung lehrt. es nicht, .:und aus Ber weiblichen 
Matur läßt es fi) eben‘ fo. wenig erweifen. 

In einer gewiflen Bedeutung ift das Weib 
allerdings -finnlicher als der: Mann; :es klebt 
mehr an der Außenfeite der Dinge; es beſchäf⸗ 
tigt fi Tieber mit dem, was in bie Sinne fällt 
und biefe zerfineut; es wird: flärker von flirchtis 
ger Luft angezogen ; fein, Geiſthebt fich nicht 
fo hoch. dringt nicht fo tief, und ſondert ſich 
nicht fo zum feignen felbfiftändigen Leben ab; 
er hält fich Überal mehr an das Sicht- und 
Fühlbare. ‚Aber das iſt nicht die Wedeusung, 
worin wir das Wort Sinnlichkeit: bier nehmen. 
Es kommt Bier: auf die Stärke des anti 
hen -Zriebes an. 6 

Die Sinnlichkeit des Weibes verträge 
fih fehe wohl mit einer. feinen geiſtigen Bil⸗ 
bung, und fchließt ſich fogar, wenn fie recht 
geleitet. wirb, freundlih an diefe an; wahrend 
Mh die Stärke des finntihen Triebes 
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dem Geifle entgegen fegt. "Chen darum, weil 
das Weib auf jene Art finntich ift, üb es geiſti⸗ 
ger in der Liebe. "Wenn ‘der Geiſt des Mannes 
ſich höher hebt and tiefer bringt; wenn Die Be⸗ 
fhäftigung mit dem, was ın die inne fallt, 
ihn weniger intereffirt! fo find damit die or: 
derungen ber finnlichen Matur nech nicht abge> 
viefen; fie küadigon fi im Gegentheile Tauter 
und: zudringlicher an, weil das Leidenfchaftliche 
zur feinem Geſchlechtscharakter gehbet: "Wenn 
fih. in. ihm Geiftiges und Sinnliches ſchärfer 
von einander abfondern: fo gewinnen dadurch 
beyde mehr. Kraft.: Mit berfelben. Gewalt, wo⸗ 
mit‘ der. Geiſt ſich von dar Erde losreist, "ziehe 
ihn bie Sinnlichkeit wieder zu ihr zurück. 

Das Geiſtige, was ſich in der männlichen 
Natur auszeichnet, iſt nicht dasjenige, wovon 
die Liebe ihre Nahrung zieht. So iſt auch das 
Sinnliche, welches ſich in der weiblichen Natur 
vorzüglich zeigt, nicht dasjenige, was die Liebe 
gemein macht. Die meiſte Diſpoſitien zu einer 
edeln Liebe iſt nicht da, wo der Verſtand in 
‚Fühnen Gedanken, in umfaſſenden Entwürfen 
und in gießen Formen glänzt; — fondern da, 
wo file Beſonnenheit ihren Blick unverwandt 
auf das Innere gerichtet hat, wo bie Wels des 


Innern in reichen und bebenvellen Geftalten Kar 
umnd bezaubernd hervar tritt, wo das Leben im 
feiner Bezichung auf das Gemuth Aeißig brach- 
tet wird, und me liebliche Phemtafisen er wo 
bie treu ‚aufgefoßte Wirtlichlait ſmingew. . 
Dieb ifb ıfenkar. bes. Weibæs Bonus, un 
aller. feiner‘ Sinmlichdeit. Es Befist. einen Ciaw 
fir Welt. und Menſchen, den wir nicht kennen3 
es faßt ven beyben Verhältnifſſe auf, die uns 
is ihrer Feinheit entgahen; es weiß in tauſend 
Diunuge etnas hinein zu legen, und aus tauſend 
Dingen. Awas heraus zu nehmen, bey. welchen 
wir;sleihgultig Heiden. Es ſchaut tiofer in die 
Gemüthar ondrer, und Tüßtr was es ba finde 
tiefer in Das aigne Gemwlith- aingehen. Das 
Berürfnig. der Sympathie iſt bey ihm lebendi⸗ 
ger; darum fieht quch ſein Denken und Fühlen 
mehr in biefer Richtung. „Die. große Kunft, 
allem, eiwas für bad Herz abzugewinnen, und 
das Herz mit allem in Verbindung zu fegen, 
iſt ben dem Meibe Gabe der Masur. Das Zus ' 
ſammenleben wit Menfchen wird ihm in feinen 
geiltigen Verhältniffen eine Weranlaffung zu fe 
vielen intereſſanten Beſchaäͤftigungen "und eine. 
Suche fo reicher Genüſſe, daß feine Aufmerke 





Be 
famteit nicht ; einmal. auf -bebjenige faͤllt, was 
'barin bie größere Sinnlichbe it reißt. 

Aus Armuth des Geiſtigen, ober aus Man⸗ 
gel an Empfänglichkeit für.das, was in der 
Liebe geiſtig iſt, gibt fih unſer Geſchlecht oft 
den GBinnlihen hin, ⸗der gafiastet ibm bed 
Vorrehte, die mit ber ſchöönen Cinheit eine - 
friedevollen Lebens mit befiähen Können. 

Die Sinulichfeit bes Weibas iA mehr. zer: 
freut: Ihr Verlangen und ihre Genüffe find 
unter eine größere Mannichfaligkeit von Ge⸗ 
genſtänden vertheilf; . darum : im Ginzelnen ter 
niger. heftig. Die, Sinnlichfeit: des Mannes iſt 
mehr einfeitige und ausſchließende Leibenſchaft; 
darum in dem, worauf fie gerichtet iſt / auf: | 
wallend, ſtürmiſch und ainerſättlich. 

Die Sinnlichkeit ded- Maibes iſt mit na⸗ 
kürliger Sanftheit verpaart, und fleht unten 
der Zucht eines zarten Gefuͤhles. Die Sinn⸗ 
lichleit des Mannes iſt, wis fein ganzes Wefen; 
braufend und ſtark; fie kennt feine Regel als 
die, weldhe ihr von einem entſchlofſenen Willen | 
aufgebrungen "wird. Seelenſtärke, dad Eigen⸗ 
tbüm weniger Ausgezeichneten, muß fie bes 
kämpfen,‘ 

Dies alles ſcheint gu dem Reſultate zu Pr 


A 


vehtigen:. das Weib TieBeiim'WSäanien, 


geiftiger als ber Munn. In den Aeuße— 
zungen feiner Liebe mag es immerbin mehr 
* dem "Buge-- einer feinern Sinnlichkeit felgen; 
dies geht das: Weſen der Liebe nicht''an, und 
Kann fie: au’ - wicht verunteinigen. Verliebte 
Tändeleyen ſind dem Weibe wohl mehr Bedürf— 
niß; aber "es iſpricht˖ darin feine Weiblichkeit 
aus, und erh bed Man:.es Leben, 


7 





Weil die Liebe des Woeibes itzeiſtiger ik, 
—— auch“ wemniger feurig, aber 
iijn aigeülj zoͤrtlicher und hingebender, 
als ‚die Liebe des Manag; ru sen m setz 

Die Inntihe Begierde geräth in Bewer, 
reißt alle übrigen Bewegungen ber Seele an 
fich, umd "zieht fie mit in’ ihre wildes Stärmen 
Bimein. Sie reißt die Phantafie zum Erzeugen 
verwandter Bilder, und feße fih dadurch im 
Wegeifterung. Sie will ihren Gegenfland "durchs 
fhauen, ganz genießen, und fih an benfelben 
verlieren, "Sie faßt fih nicht Mehr in ihrem 
Entzüdens — und’ doch gehen ihre’ Forderungen 
und ihr Streben no: ‚weiter. Diefes Feuer 


brennt in ihren Gefühlen, es firömt in ihrer. 


Sprache, es befligeit ihre Ahndungen, es macht 
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ihre Erweiſunsen ungen. „eg. exaltitte ihn 
ganzes, Wafen „..undr Indet-ihr Ziel nur imdar 
hoͤchſten Sponnung der Ceihenfchafl: .-.2u:0 

GSoyo hie Liebe des Zünglingk AM 
if. außer. fir. bald ver: Faeude, bald gor 
Schmerz, baid.,geheben nanı Hoffnungen, bald 
niebergefchlagen von Befürchtungen. Seins. Klfie 
gfühen ; ‚feine .Eynpfindung meiß Feine -Woste zu 
‚finden; feine Verfiherungen, und. Betheuzungen 
enthalten‚bie Fühnften, Bilker ;, feine. Yamunde« 
sung Eeunt Feine ‚Schrenfens.feine Huldigung 
ift Anbethung und Unterwerfung, Im Augen 
blicke des. .wärmflen Gefühles Elagt, er. fi: des 
Kälte an.: In Eine Empfigdung und in Ein 
Streben möchte er die ganze Kraft feine Ber 
bens aufgießen ; er möchte nichts. mehr fen — 
als, beglückt durch die Liebe. Wann er fein 
Mädchen einen Engel, und die: Erde einen’ Gil 
mel nennta ſo ift das fün feinen Zufand Feine 
Uebertreibung 3 .es bat ihn "wirklich etwas er 
seifen, was fo aus. ihm ſpricht. | 

Das geiſtige Verlangen ift beſcheiter 

—* ſtill, — ſelig, aber nicht außer. ſich 
in der Betrachtung, voll Sehnfucht,“ aber nicht 
ſtürmiſch. Es durdhbringe auch das Gemüth; 
aber mit ruhigem Wennegeflihl. Es will nicht 
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an ſich Weißen) aber fi innigf vereinigen. Es 
ampfiudet ganz die Vortrefflichkeit feined Gegen⸗ 
ſtandes, und überläßt ſich dieſer Empfindung; 
aber ſie, bricht aicht heftig hervor, und überwäl⸗ 
rigt das Gemlih nicht in. gewaltfumen Ochlaͤ⸗ 
sen: Es kann Thin dieſe Empfindung verlie⸗ 
ven, fein ganzes Beben, Denken und Wünſchen 
dh fie aufgeben, ohne darum etwas zu zeigen, 
was den Schein der Ueberfpannung gewährt. 
Nuhlger- verweilk es bey den einzelnen Zügen; 
baruım ift die Macht des Ganzen an ihm gerin- 
ger. Es erhebt ſich zm- einer Art von Leiden⸗ 
ſchafe, indem es das ganze Gemüthfeffelt; doch 
ihr Drang umd ir Vere hrendet bleibt fern 
von ihm. 

So iſt die Liebe des Mädchens, ohne 
heftige: Aufwallungen ; ohne Fühne Ideen, ohne 
Iubhaften: Schwung ber Phantafle “und ohne 
Kraftſprache. Wie ſchlecht würde. bag alles auch 
gu der ſanften Masur des Weides ftimmen ! 
Welch ein widriges Zerrbild müßte: uns dieſe 
Natur in” einer folden Verrenkung darftellen ! 
End welche Gewalt müfite ihr angetban,- Welche 
Leidenfchaften müßten :in ihr gewetkt werten, 
um fie babin zu bringen! Das Feuer feiner 
Liebe Würde das Mädchen unfähig made, se 


Bi 


Biebt gu werden; es wuͤrde allen Jaüben weib 


lichet Anmuth »dusnitenv- Dagegen iſt Die Tiebe 


des Mädchend vn Zaͤrtlichbeit und gan; Din 


gebun 
. —— —*8* vieleicht fogen : ba8- Madchen 
kuihlt die. Eiebe, durch, die ben Juͤngling nur 


ergreift. Die Züge der Vortrefflichkeit, die der 
Beliebte ihm; dareRt, vereinigen ch zu Einem. 


Bilde in feiner Seele; während der Jungling 
aux her Stärke. bes Eindruckes ſagt. Es lebt 
ſich zganz in hie Liede hinein ; wihend dieſer 
wm: nihr. beherrſcht wird. Verfigeringen und 
Bethenrungen find ibm. weder ſo geläufig noch 
fo: Kart aber ‚fein Weſen iſt mehr wounevolle 
Siebe: .. Es kenat and ber. Liebe Freuden und 
ihre Schmerzen bach fa. ſanft wie jene: ſein 
Gemüch bewegen, fo .tief. vergräbt es biefe:in 
ſich. Seine Empfindung findet auch keinen Worte, 
weil ſte zu geheimnißvoil,/ — nicht weil ſie zu 
ſtark iſt. Seine: Kaſſe⸗- Ab’ nicht glühend; aber 


der warme Außbtuch:straser Anhänglichkeit — 


das ſchoͤne Unterpfand bes "ergebenen Herzens. 
Auch das Mädchen Hat Befürchtungen der Liebe, 
ändep mehr in ſtiller, Feibender Sorge, als in 
quälender Angſt. Bis zur huldigenden Anbe⸗ 
thung ſteigt ſein Geſaht felten; aber tief em⸗ 
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pfladet--ed die Vortrefflichkait⸗ des Gelieblen, ;ünd 
ven Wunſch, ibm. Zanz anzugehören. ‚Die fol 
tarnde Unruhe, «die. Den. Jüngling / menu ihn 
etwas von der Geliebten trennt, bin und: her 
preise, Eden Fremd; —- "aber: deſto größer iſt 
beh ihm die aheime Sehnfuchtt die vos ‚ae 
Wenruin. erfüllt. nie, 

dar ee ige; was du huſt, hunger 
INIFRERSONPHE um⸗dieſer Eigenſchaft der Weihe 
Then Liebrewillen, deinem Mädchen Kälte vor 
wirft. : Soͤllte es warn Tfehn-iwie: buiendahfl 
| mußte es: auch ſinnlich ſeyn wie bus. dann müßte 
der; gröbero Trieb feime: Phantafie entflammen; 
wie bey dirz bann müßte oes ſeine Delicateſſe⸗ 
eine der ſchönſten Blüthen des weiblichen: Du⸗ 
ſeynsaufoßfern; dann müßte es inöfeindr 
Liebpimenigar hingegeben and innig erſcheinen; 
dann! müßta es darin mehr Salbſtfucht, weniget 
Wohlwollen, und weniger zärtliche. Aufmerkſom⸗ 
teit: auf das was ben. Geliebten vegluckt „ zeigen: 
-. Die, .feurige: Tishe,ıdet: Stnglinge: Eefat in 
—*8 zurück; ihr letztes DZiel iſt der eignue 
Gennß.s die. Froude des Gelicbten kommt: dubey 
nur old ‚Mittel: in Auſchlag. Bey derzartern 
Liebe des Mädchens iſt dieſe Freude Zur see 
Selichten Wohl ungmibbare Sorge, undufth 
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für den Geliebten aufzuopfern bie hoͤchſte Wonne. 
Sich ſo in die Seele des andern hinein ver⸗ 

ſatzen, fo im audern denken, fühlen und ſorgen, 

wie das Mädchen — das kann der Jüngling nicht. 
- . Beftebt aber, darin das Weſen echter Liebe: 
dann muß man bekennen, daß die Riebe des 
Weibes ſtärker fen als die Liebe bes 
Mannes.. Das liegt auch in der Matur der 
Sache. Der Heine Kreis‘, worin das Weib lebt, 

- bie häuslichen Befhäftigungen, die ‚feine ganze 
Eriftenz ausfüllen, und die Umgebungen, unter 
welchen es aufwächft, find weit gefchiditer, lie⸗ 
bende Empfindungen zu weden und zu nähren, 
als die weitere Sphäre, bie geräufchvollern Ars 
beiten: und die weniger freundlichen Unigebungen 
des Mannes. 

‚Yuf dem Manne laften druͤckende Sorgen; 
ihn feſſeln große Beſtrebungen; er wird von 
ſtarken Leidenſchaften getrieben. In dieſem Ge: 
dränge können die ſanftern Regungen der Natur 
ſich ſelten zeigen. — und nur in ruhigen Augen⸗ 

blicken kann das ſtille Weib ihn anziehen. 
wird bey dem allen mehr in ſich ſelbſt zurück 
geworfen; fein Charakter wird harter und fleis 
fer; er gewöhnt ſich, auf ſich ſelbſt zu ruhen, 


und ſich ſelbſt genug zu ſeyn. 
Euphr, 2r. Thl. ate Auf. : 4 


= 
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Das Weib wird mehr für die Liebe erzogen, 
früher zur UAnbänglichkeit gebildet, und Öfter 
daran erinnert, daß ed andern gefallen, und 
für anbre leben miürffe. Seine Pflihten nubthi⸗ 
gen ed, auf andre zu merfen r und: in die Stim⸗ 
mung andrer einzugehen. Sein eingezogenes, 
geräufchloßed Leben biethet ihm überall Veran⸗ 
laffung bar R füge Phantafteen und Empfindun⸗ 


gen zu entwickeln, und läßt es überall mehr ˖mit 


ſeinem Herzen leben. Die Liebe fol in ſeinem 
Daſeyn eine bedeutendere Relle ſpielen; es muß 
mehr von ihr erwarten, und fol mehr durch ſie 
leiften.: Sein Schickſal it fefter an fie gefnüpft, 


| und zu den fhwerften Pflihten ſoll es von ihr 


begeiftert werden. Tauſend brücende Umſtaͤnde 
find im weiblichen Leben, unter welchen es fich 
faft allein an der Liebe aufredt erhalten kann. 
Die Geduld, womit das edle Weib die zerrüt⸗ 
teten. haͤuslichen Angelegenheiten in Ordnung 
bringt, den verirrten Gatten beflert, und womit 


ed hartnäsfige Unarten feiner Kinder behandelt, 
kann nur von der ausgezeichneten Stärke 
und Fülle feiner Liebe kbommen. 





Die gemaͤßigtere Stimmung der weiblichen 
Liebe muß auch in ihrem Entſtehen und in 
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ihrer Entwidelung bemerklich, werden. Iſt 
gleich das Entſtehen der weiblichen Liebe in der 
Regel das. Werk. Eines Eindrukes ſo haben 
doch dieſein Eindrucke mancherley unbeflimmte 
Regungen des Gemüthes ſchon lange vorgear⸗ 
beitet. Mit der unbegriffnen Sehnſucht im Her⸗ 
zen ſieht das Mädchen den. Jüngling,. der ihm, 


Aufſchluß über dieſe Sehnſucht geben ſoll; und 


nun zeigte ſich auf einmal eine bedeutqude Vers 
änderung. in feinem ganien- Mefeg; - Aber wie 
vieles mußte:fih is feinem ‚Gemüche entfalten, 
ehe es zu. dieſer, -Veranderung.:zeif ‚war, , und 
wie vieles. wird fh noch in. feinem Gemüthe ers 


eignen, che. diefe Veränderung wirkliche Qiebek 


wird! Die :eiften. Anfänge der Liebe verlieren 
ſich beym Weide in ber Dunkelheit feines. geiſti⸗ 
gen Werdens. ‚Und wenn auch nachher der Mo⸗ 


\ 


ment des. Findens einen machtigen Schwung in 


feine Stimmung bringt: fo gebt doch ven da, 


‚an, bis zur- vollendeten Entwickelung der Liebe, 


alles viel langfamer al bey Manne. 
Es if: eine Art von. Verwirrung; worin 


bat Mädchen den erften. Eindruck der Liebe: 


wahrnimmit.. Es mag-fich felbft noch nicht geftehen, 


daß das Liebe ſey; Wohlwollen, oder Achtung oder 


etwas, das man fih nicht erklären kann, fol, 
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das heißen, waͤs es zu dem ‚gelichten Manne 
binzieht, und doch aud wieder von ihm ent- 
fernt. Und kommt es erft dahin, fih zu geftes 
ben, es fen Liebe: fo ſcheint die Aufklärung 
über feine Empfindungen biefe eher zu ſchwä⸗ | 
den als zu verflärken. Es if, ale ob es erft 
anfinge, etwas für ihn zu empfinden. 

Zum: Theil mag -diefer Schein wohl von 
der äußechen Zurückhaltung herrühren, die weib- 
liche Zucht und Delicateffe ihm zur Pfliht ma= 
dien; aber ohne eine gewiffe innere Maßigung 
würde diefe nicht wohl möglich gewefen feyn. 


unſtreitig Tiegt indeß dabey aud die Schüch— 


ternheit eines zarten Gemüthes zum Grunde, 
bie ſich der erſten Fülle des Gefühles nicht über⸗ 
laſſen kann. Die Vorzüge des Geliebten müſ— 
fen einzeln bemerkbar werden, und in ihrer 
ſchönen Individualität das Herz anziehen ; fie ., 
mäffen im Umgange Vertraulichkeit und. Muth 
hervorbringen, ehe das Weib im Stande iſt, 
ſich ganz zu ergeben. J 

Die ſteigende Zartlichke it ber weiblichen Liebe, 
ihr Kampf. mit dem weiblichen Zartgefühle, ihre 
immer märmere und unbefangenere Aeußerung 
find unftreitig Eine der intereffanteften Erſchei⸗ 
nungen des menſchlichen Herzens. Gewiß liebt 
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das Weib nicht rein und wahr, welches gleich 
die ganze Stärke des Gefühles erfährt. 

Je mehr. beine. Selichte fi Anfangs zu: 
ruͤckhält; je mehr Schein ber Gleichgültigkeit 
mit wirklichen Spuren ber Anhaͤnglichkeit ver: 
bunden iſt; je mehr Urfache du zu haben glaubſt, 
dich darüber zu beſchweren, daß deine Wärme 


nicht erwidert wird; je mehr du allmähliges 


Wachſen der Empfindung bemerkſt: deſto ficherer 
rechne auf die unverdorbene Weiblichkeit der Ge⸗ 
liebten, und auf die Dauer ihrer Liebe, 

Empfindungen, bie fchnelf' entſtanden, und 
ſchnell ihren hbochſten Punct erreichten, pflegen 
eben fo ſchnell zu vergehen. Wahre Liebe iſt zwar 
an fih fhon"dauerhaft und einem Wechſel 
unterworfen 5 'aber wie felten ift die Liebe ganz 
‚wahr, und wie. oft mifhen fih zueihr unlautre 
Zuſätze! Und Dies gerade wird da’ am meiften 
der Fan feyn, wo fie als Leidenichaft gleich An⸗ 


fangs heftig entbrennt. Ueberdies kann aud die 


wahre Liebe: durch widrige Entdeckungen, Ver⸗ 
leidung und Ueberſättigung geſchwächt werden, 
wenn man fle nicht vorſtchtig behandelt. Wo 
iſt dies aber eher zu beſergen, und wo darf 
man dieſe vorfichtige Behandlung weniger erwar⸗ 
ten, ale bey jenem plötzlich aufglühenden Feuer? 


ii 


Was in ber Liebe Gefühl und- Genuß iR, ver⸗ 
fhwindet bald, wenn man ſich darin berauſcht. 
* Empfindungen, bie fih allmählich entwickeln, 
erfreuen fich einer Tängern Dauer. Ihre Mäßi: 
gung berdahrt ihre Blüthe; fie find an fi ſchon 
reiner, und Eönnen nicht fo leicht irre ’geleitet 
werben; fie find immer. mit Ahndungen ver: 
Inüpft, die der. Zukunft ein höheres Sntereffe ' 
geben; fie feßen fich tiefer im Gemüthe feft, und 
verflechten fich inniger mit allen Regungen deh 
Lebens. 
Darumuifl.bie eiebe bes Mannes 
meit veränderliher als bie bes Weis 
bes. Ihre Kraft’ hat ſich bald, erfhönft; ihr 
euer ifh Bald: erlofchen ; ihr Berehfnih bald ge: 
fättigt. Sie nimmt ſich oft nicht die Zeit, die 
Vorzlige idreh Gegenſtandes, bie fie auf immer: 
feffeln Fännten ‚ zu bemerken; diefer. :hat : haufig 
ſchon fein. Intereffe verloren, ehe. man ibn .recht 
kennt. Nicht "fetten ift das Herz bes Mannes 





fehon. Eaft mio die «weibliche Zaͤrtlichke it erſt an⸗ 


fängt, ihre Stärke zu zeigen. 

Das Weib gibt ſich nicht gleich mit der gan⸗ 
Jen Fülle der Empfindung hin; es bewahrt im—⸗ 
mer noch einen reichen Schatz derſelben im-Ine 
nen auf. Und wo es fih hingibt, da wil:es 
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ganz angehören und bem Geliebten alles feyn; 
durh alle Fäden feines geiftigen und trdifchen 
Lebens ift e6 an ihn gebunden, und dieſe kön— 
‚nen nur mis dem Leben ſelbſt zerreiffen. 
Freylich fehlt es auch nicht an Beyſpielen 
des weiblichen Wankelmuthes in der Liebe; aber 
fie find weit ſeltener als die des männlichen. In 
den meiſten Fallen der Art wird man finden, 
daß mehr Verliebtheit als Liebe dba war, oder 
daß Eitelfeit mehr über das Herz vermodte, als 
‚Liebe. Das betxogene Weib muß um ſo eher 
‚zum Unwillen ‚gereißt werben, je zutrauensvol⸗ 
ler es ſich bingab, und je. nichtswürdiger feine 
- Schwäde gemißbraucht wurde. - 


In der, Regel, liebt das. Weib gemiß treuer. . 


Seyd ihr erſt überzeugt, daß ihr wirklich von ihm 
‚geliebt werdet, und, daß nicht Blog der Rauſch 


des Augenblickes, oder ein flüchtiger Reitz der | 


Dhantafie es an euch feffelte: fo dürft ihr nur 
dafür forgen, daß ihr ihm ſelbſt achtungswehrt 
‚und liebenswürbig bleibt: und ihr könnt ficher 
“darauf rechnen, daß ed nicht aufhören werbe zu 
lieben. «+ | | 
Der Reitz der Neuheit. ift, zwar beym Weibe 
‚guößer ; aber nicht groß genug , um es mit ber Ge⸗ 
walt des. liebenten Herzens aufnehmen zu Fönnen, 


& 


Selbſt den Ungetreuen fährt das Weib oft 
noch fort zu lieben; auch vom falfchen Herzen 
fich loszureißen, wird ihm fchiver. 

Widrige Zufälle, die in der Bruft bes Man— 
nes oft die Liebe ſchwaͤchen, dienen beym Weibe 
zu ihrer Belebung. 

Daß auch dad Weib oft ben tedten Gelieb⸗ 
tem ſchnell und nicht felten ſchneller ald der Mann 
die Beliebte vergißt, das rührt mehr von feiner 
Eitelkeit, von feinen bürgerlihen Verhältniſſen, 
und von feinem Hange zu finnlichen Zerftreuun: 
gen und Belhäftigungen , als von der geringern 
henigleit feiner Liebe her. 





Seinem Hatüetigen Charakter ge 
mäß, zeigt dad Weib, wie überall, fe 
aud in der Liebe, mehr Delicateffe, 
mehr Weichheit und mehr Zartheit als 
der Mann. Es muß bie Heftigkeit feiner 
Empfindurigen mäßigen, damit fie nicht ben mo» 
salifhen Sinn beleidigen. Es muß fi in ber 
Aeußerung beifelben Gewalt anthun, damit der 
Anitand nicht verlegt werde, Schamhaftigkeit 
geflattet dem, feiner Natur getreuen,. Weibe 
nicht, Ti aufzubringen, dem Geliebten zuvor zu 
kommen, mir feinen Bunfdegeugungen freigebig 
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zu ſeyn, oder auch nur im Anfenge des tieben: 
den Verhäftniffes zu erkennen zu geben, wie ſehr 
es liebe. Sie gebiethet ihm, alles zu vermei⸗ 
den, was den Schein ſinnlicher Luſt erwecken 
koͤnnte; nicht bloß um ber Convention, ſondern 
mehr ned um des eignen Gefühles willen. Der 
Mann ſieht fi dies eher nah, und die Welt 
fiebt es ihm auch eher nad. Das Weib errd- 
thet yor allem, worin eine flarke Sinnlichfeit 
hervor bricht. Es kann dem Geliebten nicht eın- 
mal alles erlauben, was dieſer fi wohl her- 
ausnehmen möchte, ohne fih zum menigften 
einer tadelhaften Schwäche ſchuldig ju madhen. 
Gewiß trägt dieſe weibliche Deficateffe nicht 
wenig bey, dem Ekel der Ueberiättigung vorzu⸗ 
beugen., den Bündniſſen der Liebe ihr Intereſſe 
zu erhalten, und ißnen immer neue Reibe zu. 
verleihen. Diefe Delicateffe hätt den rohen Uns 
geftüm des Mannes zurück, der von jedem Ge: 
heimniß den Schleier wegziehen, und ſich in afs 
len Freuden beraufhen möchte. Sie erhöht bie 
Anmuth - echter Weiblichkeit ‚ und ſichert dem 
Weide das Vermögen, fo viel es aud) gab, im⸗ 
mer noch mehr und Neues zu geben. Weiber, 
denen ed an biefer Delicateffe fehlt, werden im 
Eheſtande fich und ihre Manner kaum die erſten 
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ſecht Wochen gegen bie.fe feidige. angemet ſchützen 
- Sonnen. . 4 
O, wenn doch alle: e müßten s und beſon⸗ 
ders ihr Züngfinge es bedächtet, daß an ber 
Heilighaltung weiblicher Würde das, ganze. Glück 
ber Liebe hängt., und daß die, geringfte Entwei⸗ 
hung derſelben ſchon ein toͤdtliches Gift für. die 
letztere iſt: ihr würdet gewiß nicht: fo unboſon⸗ 
nen in „euern Forderungen ſeyn, und nicht ſo 
bittre Vorwürfe machen, wo die Delicateſſe euch 
etwas verweigern mußy oder euch nicht ſo willig 
entgegen kommen kann, als ihr es wünſchet. 
Weit mehr, als ihropfert das Mädchan · auf, 
das ſich euch hingibt; es gibt ſich euch ganz hin, 
während ihr auch in der Ljebe eure Selbftffän- 
digkeit behauptet; es: gibt ‚fein Beben, mw während 
ihr in. eurer bürgerlichen. Exiſtenz und. Shätigkeit 
noch ‚immer viel zuxück behaltzt. Und dieſen 
Schritt ſollte es nicht zögernd thun ? Waͤre das 
nicht Charakterloſigkeit ?, und, Eönntet. ihr. wohl 
ein charakterloſes Weib Tieben.?. Dem. groͤßten 
Theile der Menfchen find Liebe und. Sinulifeit 
Eins ; wie gleichgültig gegen feinen Auf müßte 
daher das Mädchen ſeyn, daß, ohne alle.-Sipur 
von Schüchternheit, in. eyge ‚Arme eilte! „Dem 
edeln Weide Eoftet ſchon bas Geſtändniß feiner 
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Liebe. viel, und je inehr. «6 ihm koſtet: befte 
ſicherer kanni ihr auf ſeine Liebe und auf ſeine 
Tugend bauen. 

Nur muß biefe Delicateffe nicht mit ber 
Biererey ber Spröpdtgkeit verwechfelt wer- 
den; diefe iſt etwas Haßliches. Sie wird fi 
aber auch nie mit echter Liebe vereinigen; blos 
bey finnlihen , verliehten und eiteln Geſchöpfen 
ift fie zu Hauſe. 

Weiher als das Herz des Mannes 
if das Herz bed Weibes. Es empfindet 
alles tiefer, weil es weniger widerſtehen, und 
die Gewalt der Empfindung weniger dur Thä⸗ 
tigkeit mäßigen kann. &o auch im bet Liebe. 
Die Freuden und die Schmerzen, welche bie 
Liebe dem Werbe gibt, fennt der Mann nicht; 
er begreift es nicht, wie dem Weibe ‚bier alles 
zu Herzen geht, und in- welchem Grabe es von 
Auftritten erſchüttert wird, ‚die .er Eaum wahr: 
nimmt... Alles Angenehme, was auf Bas Tiebende 
Verhältniß einige Beziehung "bat, wird dem 
Weibe zur Wonne der Liebe. Jeder Beweis ber 
Liebe, ben es empfängt, jeder Zug von Vor- 
trefflichkeit den ed am Geliebten bemerkt, und 
jedes frohe Ereigniß, das dieſem wirerfähtt, 
durchdringt es mıt namenlafen Seligfeitsgefihlen. 


— 
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Aber auch jede Spur von Kälte „Jedes Zeichen 
von Geringſchätzung, jebes Mißverſtändniß je de 
Sorge um den Geliebten, jeder Unfall, ber.ihn 
getroffen bat, wählt mit taufend Stacheln im 
Herzen des Liebenden’ Weibes — und mehr als 
alles andre, die betregene Liebe. 

Wüptet ihr, Elende, die ihr: oft fe Teicht- 
finnig ‚mit den heiligften Empfindungen des Wei: 
bes euer Spiel habt, und ihnen soft mit fo vie- 
fer Härte begegnet, wie ein Weib liebt und in 
| ber Liebe leidet: ihr Könnte ihm gewiß die ſe 

Leiden nicht verurſachen. BE 

Weiblihe Zartheit gewinnt dem lies 
benden Verhältniſſe ungählbare feine- 
re Beziehungen ab, die von dem Manr 
ne nicht bemerkt werden. Jede Aeußerung 
des Geliebten weiß, die zartfinnige Frau für bie 
Liebe günftig oder ungünſtig zu deuten. &ie 
liest zugleich in feinem: Geſichte und in feiner 
Seele. Seine Sorgen und feine Freuden Blei- 
ben ihr nie unbekannt; jene mit milder Sand 
zu erleichtern, und dieſe noch genufßvoller zu 
mäcen, ift fie unermüdet. Jede leife Störung 
der Einigkeit der Seelen und des‘ häuslichen 
Gluͤckes wird von ihr entdeckt und Liebevoll ge: 
ſchlichtet. Jedes kleine Mittel, die Herzen ein- 


6 
ander noch näher zu bringen, und bie Wonne 
des gemeinfchaftlihen Dafeyns zu erhöhen; wird. 
von ihr wahrgenommen und benutzt. Alles, 
was in ihren Umgebungen Schönes ift, trifft 
ihr, Gemüih, und wird da dem Geliebten zum 
frohen Mitgefühle zubereitet. Keine Empfindung: 
and. kein Ausdruck des Geliebten ift ihr unver 
ſtändlich; fie faßt das Herz des Geliebten in 
feinen geheimften Negungen, und überall blühen 
ihr die Blumen zum. Krange ber ftilen Zufrie- 
denheit. Sie erfährt, ſie genieft, fie duldet 
nichts, worin nicht ihr. liebender Sinn Nahrung 
und Stoff zu neuen reigenden Schöpfungen fün- 
des In ihrer Liebe find alle Kräfte des Geiftes 


thätig; fie ift Fühlen und Denken, Sehnen, , 


Hoffen und Wirken. Je öfter und genauer 
"man fie beobachtet; defto mehr Geiftreiches und 
Wohlgefälliges findet man an ihr zu bewun⸗ 
dern; deſto mehr ſtellt fi alles in der unge 
srhbten Klarheit eines. innigen Lebens bar. 

Nichts gleicht ber Seinheit, womit bie weib« 
liche Seele. in der Liebe erfinnt, ausfindet, ans 
srönet und verfchönert — darum auch nichts 
dem Genuffe, den ein. liebevolleg Leben der weibs 
lien Seele. gewährt; denn es wird von ihr in 
allen feinen Theilen durchgefühlt. 
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Wenn bas ſtärkere Bedürfniß, fi 
mitzutbeilen, welches das weiblide 


BGeſchlechtebeſ tzt, bey de mſelben bie Dif- 


peoſition zur Liebe. begünſtigt: fo gibt 
es zugleich dieſer Liebe einen eigen: 
thümſlichen Charafter, Aue Liebe will ſich 
mittheifen ; Empfindungen, die wir in uns ver” 

fliegen konnen, gehören gewiß der Liebe nicht 
en; dieſe muß in eben: dem Maße geben, als 
fie empfängt. Aber der. Reichthum des mitthei⸗ 
lungsfaähigen Stoffes und der Trieb ſich zu or⸗ 
öffnen find beym weiblichen Geſchlechte größer. 
Sn feiner: Schwäche bedarf. das Weib einer 
Stüße, woran es fi halten Fann: Die Feine 
„beit feines Geiſtes entbeeft überall. Beziehungen, 
die ihm wichtig und der Mittheilung werth 
ſcheinen. Es wird von tauſend Sorgen und 
Leiden gedrückt, und ſchafft ſich täuſend Bebenk⸗ 


lichkeiten „, die es nicht geheim zu halten vermag; 


es lest auf taufend' Dinge ein Gewicht) das fie 
für uns nicht haben; ed muß fi zahlloſer Be: 
kümmerniſſe entledigen , fiber weldre wir hinweg 


find: Es fühle ſich fo fehr erleichtert durch die 


‚Liebe des Mannes; wie fellte es ihm nicht als 
les fagen? Es bat von der Liebe ſelbſt mehr Genuß, 
den es unmoglich für ſi 6 allein haben kann. 
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Daher iſt es ein großes Ungluck für ein 


inniges Weib, Lan einen verſchloſſenen, einſyl⸗ 
bigen Mann gefeſſelt zu ſeyn, det feine lebhaf⸗ 
ten Mittheilungen mit’ Kälte, oder wohl gar 
mit den Zeichen des Widerwillens aufnimmt, 

sem Anfanheiider Liebe wird freifid der 
weibliche Mittheiſungstrieb, durch Schüchtern⸗ 


heit und Delicateſſe eingeſchränkt, dem beredten 


Feuer: des Mannes micht gleich kommen. Aber 
wenn dieſer letztere ſich in" Emphaſen und Hy⸗ 
perbeln erfchöpft hatte dann "it: es am Weibe, 
duch feine mittheilende Empfindung: und‘ durch 
feinen mittheilenden Beobachtungsgeiſt, Abwech⸗ 
ſelung und: Mannichfaltigkeit in das Beben zu 
bringen. Jetzt gibt es mehr als es empfaͤngt, 


"und die Natur bat es darin wohl bedacht, daf 


fie ihm eine größere Meigung zum Beben eins 
pflanzte. Manches ſcheins dem ſtolzen Manne 
zu klein, davon zu ſprechen, ob es ihm gleich 
nicht zu klein iſt, daraus Freuden zu ſchöpfen. 
Sein Leben in der Welt beſchäftigt und zerſtreut 
ihn, daß er auf manches ſeine Aufmerkſamkeit 


nicht richten kann. In manchem hat er an ſich 


ſelbſt genug; das Weib kann ihm darin nicht 
rathen ‚und helfen; er mag ed daher auch nicht 
durch Verdrießlichkeiten beunruhigen. 
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“Das Weib hingegen bedarf überall des Ra⸗ 
thes und Benftandes bes ſchützenden Mannes. 
Seine Mittheilungeh find dabey felten ernſthaft 
und nieberfchlagend; oft hingegen aufheiternd 
— und oft rührend. Selbſt das Traurige wird 
im. Gewande der fanften meiblihen Schwermuth 
intereflant, und zieht unmillkührlich das Herz 
an. Nichts aber reißt mehr bin als der frehye, 
voherzige Erguß eines, geiſtreichen Weibes; das 
iſt etwas, das wohl die Theilnahme des fäl- 
teften Egeiften erweden kann. 

. Darum ift die weibliche Liebe 126 
versräglider mit der Freundſchaft ale 
die männliche. Der Mann wird offenbar 
Ealter gegen feine Freunde, und fucht feltener 
ihren Umgang, wenn ſich fein Herz der Liebe 
ergeben hat. Er bedarf ihrer weniger. Was er 
für fein Herz verlangg, das gewährt ihm fein 
Weib interrffanter als der Freund; weil er bort 
die andre Hälfte feines Wefens, bier nur fein 
Bild finder. Bu feinen Gefhäften braucht er 
eben Feine Freunde, wenn er nur Goͤnner bat; 
bey den Planen bes Ehrgeiged und des Gelb» 
erwerbes ftehen fie ihm eher im Wege. Mur 
jenen ungewöhnlichen Menfhen, die für das 
. Große glühen, und fi dem Zwecke ber Menfchheit 
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sürrgelht. Gnhenz, Iaeni...das Shubaihimit: gleich 
geſchaffenen Geiftern Vebürfnihchleiben.:.:. :; 
Bas Ürib hingehen Bann! fa) beym Manne 

— Side, gb gar Di, af vr Bee 
weg muß, und, was bed) bei Mann nicht immer 
"hören mag; unb nicht immet, hören Bann, Die 
weibliche Eitelkeit, welche derh ledhaften natlr- 
lichen Freundſchaftsſinne der Weiber, fg.oft in 
ven, Weg, beit, hät dep der glüdfigen Ricpe 
ihren Einfluß verloren; ind fe ſchenkt das’ 
Hör ein Vertrauen , bey wei em 8 nichts inehr 
iu fürchten hab, Dos Sie der Gebe mikb free 
lid) in feiner becflen Worne am  beilen ‚in.der 
nr ZETEI NEN NET BRUT 
„weile ‚empfunden > aber, 1 ‚man, bpeiben. erſt 
ana gewiß und, damit zur, Delonnenbeit, ge: 
aommenz „fe FEEOR,eR N ip der mistbejienten 
ee gen 
‚> Veberdibdthet bubıkichenien liter 
gelegenbeisbnzinin bannen dp idehikache uad 
Troſtes nicht untorhren "Lay, niöte inllemixein 
Woſen ſeines Geſchlochtes hm zu gellen verinag. 
Eins gewiſſe; Neigung sam: Ineriginpe mag 
auch wohl" bey denbeſſern Welbern nie gan; 
aus ſterben, vohgleich die Liebre ihr einten andern 
Geiſt einhaucht, und würdigere Gegenſtände au⸗ 
-Gupbhr, 2x. Thl. 2te Aufl; . 6 


ablbtaneEinn aeuer wand der benalhet das 
ſich hier. uustnpfe:: : * 

| „Städte, iſt auf sten, Ba her Mann ; zu 
"pieiten,, dem’ es delang ı ſeinem Weibe eine edle 
"Sreunbinn jujufübren. r. wich, es dadurch vor 
wanchen ie fülen, > denen die weibliche 
"en vi set | iſt. 





i. Die KATH ves wie wäterfhri- 
hier fd‘ — don der ‚Liebe, ed Man 
Sieh Dill dröheies Serlrauen und gr b. 
u 7% 7 Bars “ * U——— 
er; 8 neh eiferfühtig, Kinn über "nich 
‚vi ferfüßglige Brouen "gebe. ,. därüber wage ich 
I ie hit” zi au „Entitbeiben, J Solli das MEN 
“ber Sal feun’” fo‘ Tieße” fi & keicht baraus kr⸗ 
"Bären Bi: vw Sräinter" vie Üheihte zu "Aus. 
fhweifüngeHho" Bag "ih" diefe in der Be 
genkigen Mynungdicht; fe. bed; jaügerechnet 
merdenu. sunbscbah fie heiten sausfehieihen: him⸗ 
—8** on litde dondaoi: mochnichts Mach⸗ 
hailigenohr Rgdın dem. meihtſchone Qeſchlachte ei⸗ 
| agenthumdicheri Wertuagen.n ialaen Miefen. sich 
das ſtärkſteiMorerauen muß⸗ Weir sn oft-ıges 
—** wurde/, in. ditcces Mißtrauan üͤber⸗ 
ve hen Tea aß an AR Tr 
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..Es: gibt herdius gerwiffes@ehler ;-in bie Haß 
Weibliche Gefſchlecht Terht:s.ckrfälle, beſonders 
ivenn ber. Hang: zum Wohlwollen sw ihm nicht 


forafältig: grifug⸗ ausgebildet wurde, welche ale 


lerdings Asgibahn und Eiferfacht im :harakter 
Penn Ahen. bes iſt nicht Matur des Weiden; 

es iſt VBerirrunig. bes Bernens aber Worditbunt 
durch andre. 

Das« Weib y; Aadı feinen tn: gbtreu blieb, 
iſt gewiß voll: DZu trauen, ie wehl · in. feinen ges 
wo hnlichen⸗ Angelogenheiten/n ds: manch befonverd 
in der Liebe. Es denltund erwartet, in der 


Unbefangenheit,.Telnes. Herzens und:im Bemußt⸗ 


ſeyn feinge Unfshurd:- inmer. bed Beſte. Selbſt 
von dem wirklich ausſchweifenden Manne kann 

.: 86 fein Herz nicht abziehen. So ſchaterzlich 6 
Buch leidet: es weiß doch immer: neben chul⸗ 
digungen fur. ihn aufzubringen/ nd Hoffn uir⸗ 
gen zu unterhalten. MOhne Sorge legt es feine 
Ruhe und fein ganzes Pabensglüd.in die Hände 
des Geliebten: wieder: Diefer- · mag in leichtſin⸗ 
Niger, Menſch fenn3.: #8 mag: ſelbſt ſchon Proben 

feiner Unbeſtaͤndigkeit gehabt haben: es kann 
nicht anders, als ba, wo es tiebty:: fh ganz 
hingeben. Grin: Herz fließt won: Wohlwollen 
über, und dieſes darf hun ;Feinen.: Werbadjt 
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detruͤbt werben wo der engſte Bund des Lebens 
fat. ſteht, dauderf ber Glaube nicht mehr wan⸗ 
fen. Aft freylich iſt Ateſes Zutrauen Schwäche; 
aber welch ‚eine liebenswürdige ESchwäche! wie 
genau. hangt fi fie eshitdem Herrlichſten zuſammen! 
wie ehret fie: die monſchliche Natur! Wehe dem 
Schandlichen⸗ ide fie mißbrauchen, und eine 
folche Fülle von Vertrauen täufchen bann! 
3: DR Mannmechler 
ja. Gute, die wir am Weite nicht dufden wür⸗ 
ben Es trägtifsinen "Ungetiim und ſeine Laus 
nen, ohne: ihn. deßwegen weniger zu Nieben es 
ſchickt ſichnin? ſeinen rauhemn: Slinn und in ſeine 
ſchlechten BGewohrheiten, ohne darüber: zu mur⸗ 
ven, oder ihn deßwegen⸗Kalte merken zu laſſen“ 
Selbſt Spuren Der Bteicpgulsigkeit die es an 
ihm enthediy: werben ‘eher mid würmerer Liebe, 
mit. einvmefreundlichern Brrtgädenfühuhen nd 
mit: größeren Aufmerkſameit auf feine: ine 
als :mit» Vorwarfen erw 
Der Mann wird FU af ty Abit 
von dein Weihe: wegiwerden;t: von. "ibeichem:er 
glaubt, daßıedathn nicht medr'fiebe, Das Weib 
wird im: munberbar buldender Treue alles-auft 
birethen, Wasn in feinem Wermbgen fteht, vas 
abgewandte Gemuth wieder je’ gewinnen. Es 
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wird dazu: bie’ganze Stärke feiner Sanftmuth, 
die ganze Gewalt feiner Liebe und die ganze Er⸗ 
ſindungskraft feines Kopfes. iufammen nehmen. 
Hiermit fleht eine andte- Erſcheinung in 
Verbindung, Des Mann verlangt über 
all die erſte, Liebe: Das Herz, das er.zu 
befigen wünſcht, ſoll vorher: feinem andern ger 
hört haben; und es Kann ihn mit der peini— 
gendften Unruhe erfüllen, wenn er erfährt, daß 
Die Biebe, bie ihn jet beglückt, nicht zuerſt durch 
ihn gewert fen. Das Weib if. darıin.nad: 
fihtiger. Ohne Beſorgniß und ohne Störung 
der liebenden Wonne, Tenmt: es die frlihese Ge, 
Tiebte; mis der größten Unbefangenheit Eannı«es 
ſich ſelbſt mit dem Vertrauten feines Herzens 
von ihr unterhalten ; ohne Unruhe f eht es ihn 
in ihrer. Geſellſchaft. 

Dieb mag zum Qheil ‚darin feinen: Grund 
haben, daß bie. orſte Liebe des Weibes tiefer 
wurzelt, und daher leicht die Beſorgniß erweckt/ 
fie möge auch jetzt noch dem Herzen etwas gelten, 
wir mögen aud jetzt noch nicht im ausſchließen⸗ 
den Beſitze desfelben ſeyn; zum Theil darin, 
daß das Verlaſſen ber erflen Liebe beym-meib- - 
lichen! Geſchlechte von einem gröfern Wankel. 
muthe mwigt, der aus und gefaͤhrlich werbeh 
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kann. Das Weib Bat wirklich: von‘ beu früher 
Riobe des Maͤnnes "nicht ſo vlel zu beſorgen; 
fie ift für die geten waͤrtige Empfindung desſel⸗ 
ben nicht fe bedenklich, und es Tann ſich damit 
tröften, daß es ihn beffer werde zu feſſeln wife 
fen.» Ein Weib, dad fchon einmal in der Liebe 
untreu war, hat zinen unheilbaren Schaden an 
feinem Charakter davon: getragen und eine ſtarke 
Schutzwehr desſelben iſt gertrümmert.! -E# wirb 
fhwerlih je wieder treu feyn können; immer 
aber einen großen: Verdacht gegen ſich haben. 
Auf der andern Seite fehlt es niht an Bey⸗ 
ſpielen, baß bie leichtſtnnigſten Männer, durch 
ein vortrefliches Weib, auf ewig gefeffelt wurben, 
Aber das iſt nicht der einzigs Grund dieſer 
Erfcheinung. *: Dad Weib iſt arglofer; es 
ſchoͤpft nicht fo leicht Verdacht; es glaubt leich⸗ 
fer ben Verfiherungen „ die ihm gegeben werden; 
es vertrauf mehr auf 'den Edelmuth der Liebe, 
Darum fann es ſich fogar dem Manne hinges 
ben, deffen ausſchweifende Lebensart bekannt ge: 
worben ift. Es meynt, die Liebe werde ihn 
beſſern, der ganzen Kraft eines treuen und ſich 
aufopfernden Herzens werde er nicht widerſtehen 
konnen. Der Mann iſt mißtrauiſcher; der Schein 
genügt ihm V pin ſprechende Veweiſe dar 


| im 

ungeiheilten. Anhuͤnglichkeit ſind wid nicht, hin⸗ 
veichend , alle Beſorgniſſe zu entferwen, wo eine 
feühere Verbindung‘ fie veraniaßts: und feine 
Mantaſie fi ſpinut diefe Beſorgniſſe leitht zu wirds‘ 
fen Bedenklichkeiten und eudlich wm fuſtern 
Argwohne aus. a zu 727 ! 

Das Weib ift- betheibemer. und wagt 
meniger Anfpräde. Ihm genüqgt der ges 
genmwärtige Baſitz; es fühlt ſach hinlanglich ber. 
gluͤckt, wenn auch das Herz / am dem es hangt⸗ 
einft für eine andre geſchlagen haben... wenn ſich 
auch in die gegenwaͤrtige Ewpfndung dieſes Gerz. 
zens manche Erinnerung, die auf eine andre 
deutet, miſchen ſollte. Zhm.genügt, in.biefem 
Kerzen zu wehnen,. wenn auch: einzelne Züge. 
eines freinben Bildes noch nicht ganz ver dunkelt 
wären. ‚main? Y 

Der Mann. fosbert mehr. Der Gebiether 
der Schöpfung will allas allein. fepnn und. utts. 
umſchraͤukt hertſchen; nicht Eine leife Regung 
ſoll für einen audern Iprehens ‚Fein verſtohlenes 
Gefühl fol fi von- der Neigung. für ihn’ ents 
fernen, Schon die Achtung flisseinen andern,‘ 
die Anhänglichfeit an Eltern und Geſchwiſter, 
die Liebe zu lebloſen Dingen kann ihn eiferſüch⸗ 
tig machen, wenn gbar Empfindung für ihn Daher 


bie geringfte Weeinträhtigung brot. Es iſt ihm: 
nicht "genug,. daß er jet: der einzig -Begünftigte: 
iR; es ſell auch nie ein andrer begünſtigt wor« 
den fepn; das würde ſchon feinen Stolz krän⸗ 
ken. Fur ihn muß die: Natutidad Herz, das 
ihn beglücken fell, unentweiht aufbewahrt — 
er muß feine: erſten Regungen belauſcht, ihr 
allmähliches Wachſen bemerbt, ihm muß das 
erſte Errothen, ihm der erſte Erguß des Herzens 
gegolten, er muß ben erſten Sieg über bie holde 
Schüchternheit davon getzegen haben. So ſor⸗ 
dert es fe Eastmas. 





Aus Das untörfeidet die mänts 
. Kihe von derweiblichen Liebe, daß in 
ber erfieru mehr Selbſtſucht ift. 
Zwar duldet die Liebe in ihrer Vollendung’ 
Feine Art vun Selbſtſucht; uͤberall ſteht ihr diefe 
entgegen, und muß ausgetrieben werden, wenn 
jene vom Herzen ungetheilten Beh nehmen fell: 
Aber wie ſelten gelangt die Riebe:zu diefer Voll⸗ 
endung's zu. hirfem ürngetheilten Befike und gu 
diefer Vertilgung alles: beffen ; was ihr entgegen’ 
iſt! Selten beym Weile . ſeltener vs beym 
Manne.. er 2 


Rem Ban wiagt 8° untl das 


8 


Ya hervor, und ſträubt ſich gegen bie Unter- 


werfung unter das geweinſchaftliche Inärtefle, 
Auch indem er fih hingibt, glaubt en eine ge⸗ 
wiffe Würde behaupten, und: das: Hecht ber 


Stärke und des Muthes geltend machen zu müͤſ⸗ 


fen, Er will Glied, aber doch zugleich‘ gewiffer: 
moßen Baubt bed Bundes fenn. Sein Streben 


geht ned immer mehr dahin, Genuß zu haben; 


das Streben des Weibes mehr dahin, Genuß 
zu geben. Wenn ar gibt, will er dee Schöpfer 


des Glückes feyn, und dafür erkannt werden, - 


während - das Weib aus Bebürfniß.gibt, und 
dabey ſelbſt Saum weiß, was es thut, kaum 
weiß, daß es nicht anders kann. Das gänz- 
liche Verlieren bes eignen Weſens im fremden 
Sonnen nur die Frauen; die Männer müf- 
fen ch immer noch etwas vorbehalten. Dein 
und wneigennügig wird fih das Weſen der Liebe 
in der-Negel nur in fihönen weiblichen Seelen 
ausdrücken, dieſe dann aber auch- mit allem 
Glanze der. Tugend vorklaͤren 
In dieſer Reinheit und Uneigernägigbei 
‚ enter Piehe, in biefer Stärke eures ungetrübten 
Wohlwallens, ſeyd ihr Weiber Enger: ' 


Dagegen wirb die weibliche Liebe oft. durch 


einenn andern Sehler entftellt, der freglich nicht 


“ 


“* 


in: tem Maße wie ber Egsismus verunflaltetz 
nämlich burch Eitelkeit. Sechäft, ſchwor, das. 
Weib von dieſem Erbmangel frey ja machen 5 
bie reinſten und ebeliten klagen nö “ er 
benfelben. an. 

I. der gewbhnlichen Behatt kann. ie pri 
biefen zwar nicht nähern s deſto gefahrlicher wird 
fie ihnen in ihren gefälligern Ausſchmückungene 
im Gewande der Demuth und ‚ber Tugend. 

Das Weib iſt vielleicht nicht eitel auf feine 
Schbnheit und Anmuth r auf den Eindruck, den 
08 bey Männern macht, und auf bie Baben, 
die feinen: Geist ſchmücken; .gber ei ifb eitel auf 
feige Liebr, darauf daß es fo lichen kann ink 
fp geliebt wird, daß der Mann, ben es liebt, 
ſolche Vorige befigt und in dieſer Achtung feht: 
Selbſt deg den beſten Weibenn iſt dies häufig 
‚sine kraͤftige Fuͤrſprache flr den Mann,der ihr 
Herz ſucht; und dient Faſt immer dazu, das 

Intereſſe, das fie für ihn hägen, zu erhbhen. 
| Ich ſage nicht, daß es immer fp ſey. Viel⸗ 
Teiche gibt es auch Weiber, die ſich darüber in 
der Stärke einer reinen Liebe erhoben haben. 
Möglich bleibe es gewiß, fi darüber gu erhe⸗ 
ben; das Ideal der Liebe, wie unverfeunbare 
Anlagen der menfchliden Natur es vorzeichnen/ 





5 


verlangt es. Aber im Allgemtinen iſt es fe: 
Was berechtigt und auch, von dem andern Ge 
ſchlechte eine Vollkommenheit zu fordern, ven 
Welder wir uns in viel wichtigern Dingen dis⸗ 
perſiren! * 





Es i Kon bemerkt, daß die erſte Liebe 
beym weiblichen Geſchlechte mehr Ger 
walt hat, und ſich Iänger behauptet, 
aid bey dem unſrigen. Dies verdient noch 
etwas. genauer. int Auge gefaßt zu werden; 
vielleicht - läßt cd uns tiefer in bas woibliche 
Herz ſehen. 

Die erfte Liebe ift überhaupt ſtaͤrker, tiefer, 
feuriger und ſchwerer zu vertilgen als bie fpätere; 
auch bey ben Männern, Sie faällt gewöhnlich 
. in eine Seit, we das Geiſtige und Körperliche 
am Menfchen fih noch nicht fo ſcharf geſchieden 
haben; we alle Kräfte: des Lebens mehr mit 
vereiniäter Gewalt witken; wo bie Phantafie 
jeden Eindruc heftig ergreift, und alles Ana 
genehme mit dem unerfhöpfihen Meichthum ih⸗ 
ser Farben bekleidet; wo das Herz noch frey iſt 

von Kummer und Sorge, wo man, noch unbe 
| fonnt mit den mannichfaltigen Taäuſchungen det 
bebens, dem Schrine ſo gern want. Was ip 


dieſer Zeit uns. begkückte, wird fo. leicht nicht 
vergeſſen. An unſrer .erften Liebe hangen tau⸗ 
ſend füge Traume sunfser Jugend; ſie eröffnen 
uns Ausfihten in eine neue fröhliche: Melt ;' fie 
flieht mit bedeutenden Entwicklungen. unſers 
GBeiftes in genauer Verbindung ; fie bat auf 
ben weitern Gang unfrer:Bilbung den entichiesr . 
denften Einflußs an fie knüpfen ſich manderley 
reißende Plane für. das Eünftige Leben; ſie gibt 


uns wichtige Yuffchlüffe über tiefe und beunru⸗— 


Digende Geheimniffe des Hexrzens. Durch diefes 
alles muß bie Stärke derſelben erhöht werden: 
‚Wird dieſe Liebe zerſtoͤrt: fo geſchieht es entwe⸗ 
der durch äußere Verhältniſſe eder durch unſre 
Schuld; beydes muß. ben Klug der Seele laͤh⸗ 
min,. das Erſte durch Unmuth; das Andre durch 
WVorwlirfe, ynk damit unſre Empfindungen ber- 
abſtimmen — oder es geſchieht dur Schuld des 
Geliebten: dann wird der erfahre Wankelmuth 
des menſchlichen Herzens uns für die Zukunft 
Taltbluͤtiger und beſonnener machen. | _ 
Bey bem weiblichen Belhlehte, jeigt ſich 

dieſe Stärke ber erſten Liebe größer als bey dem 
männlichen, da Ben demfelben nicht bloß bie an- 
. geführten Urſachen in hoöherm Grade wirkſam 

ſind,/ ſondern auch noch neue hinzukommen. Im 


Bu 


Getzen - des’ "gefüihfvolten uünd rhautaſterichen 
Maͤdchens wird dasniBiſßrdro erſten Getiebten 


nicht ganz erlbſchen. Die Verbindung mit ein 
wem andern wird nicht dWein viel Fälter bfeißen, | 


wer Rec ie aus Eiche geſchibſſen 
wurde , ſondern ad‘ einengrbpten Shell’ ihrer 
geringen Wärme davon erhalten, daß did Eli 
vildumadkraft dem Heuer" Beftösten aͤberall das 
Be frühern unterſchiette NR 

: Die Lerſte Liebe des’ — iſt die iber— 
| —** Befriedigin ern dimkeln S Schaſuche⸗ 
Bier fein · Herz kaͤnge ndkigſt Vveſchaftihte ei Sie 
Fun: eine Leere deb Genies aus, bie es in 
venꝰworſchledenſten Slimmlngen ſchmerſlich und 
wehninhig empfunden har,’ Mit welcher ale Bein 
den uhr: Breuden Buche im n Ziſe nmen- 
wangertehen· 

Sn Ser eiſten Liebe "gab fid) das Weit; Hans 
ht "Ber Ach gunz aibt⸗ ve de fi Ö auf ewig. 
ET erſte Liebi ur Miber die tiefften‘ und, 

Zarteſten Gefuͤhle VBor lbeſchen Kaͤtůl legen, 
rad? defer Sieh Hahn nie beigeffen werden. Das 
Weib Fann nie vergeffen, toeih' es Bad Beitige 
thum feines Herzens aufſchloß 

Mit diefer erften Liebe ging ihn eine Wels 
voll Sreuden unter, und bie Wehmuth, womit 


L.. - 


Annan 


es fie Seweiiste,. wird auf Aoiiner- Spuren iu 
feinem Germüthe zuruh laſſen. | 

.. ‚An ber erſtan Liebe hat ſich die. Kraft fei- 
| nes, Herzens gleichfem sufhänft. - Was..es. ba 
empfand, wird es nie wieher empfinden 3. 
nur bie, Srinnerung, daran wirb..in. feiner. Side 
bleibe; — lt Diane 
Lö. Mie wird, ; & im and ben Sedoptın. kom: 
men; wie unglücklich etz einſt dunch den Zob 
ſeintr Liebe. wmurde. Weit häufiger 4. als Key ung; 
find, bey dem weiblichtn Geſchlechte die Usſachen, 
die dieſen Tod, verſchſildan „von der. Art, ;dabfe 
jeder Fünftigen Derbindung, ‚etwaß; von, ihren 
Intereſſe benehmen. muͤſſen · Dabey /iſ ‚Rie, waibe 
liche Phantaſi je. reger, ein, Bub, daß. die Wirk⸗ 
li, keit, entfernt. hat zanigt allein zu .grhaften 
und oft zu erneuern, fondern auf, buch. ‚hip 
mannichfaltigſten Meige, ausaufchmlden., : 

a: Nyr das. verbuhfte Weiß kann ſich, sehenat . 
vom eı er en Geliebten; ,. mit demelbten Fener in 
die Arme deß zwepten ffüren. Warum. mitt 
Fi. win ja entweder Ya sinn oder ben.Trieh 
frntiger. gun fiden: neh ar 
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Ja PBTT Aqu, z ji heine)‘ dap-Hekınık 
yon wahrer Litbe, von Bitte Liebe die Nede 
epy: worin: zwig: Wefen, did fuͤr 'enlfähder ges 
ſchaffen find, fih auf! ewig einanrer erehn 
rd. Sanz : für. kinumder "adfapfern;' imaßı 6 alfo 
adht der.Aunf gelte » Hotzen ‚anzugiehent!ible 
ads Dicht -gehbren y. eine: Kutmerkfambeit zuters 
udn: die :chie Kam chmierbafted ‚gegenTeitiges 
Mamdn iß herver vbᷣriugen wikb > u Enoberumgeh izu 
macheny hie ‚biafı der. Eitelkeit mid. ‚dem 284: 
anuüklenn des Siagts Schuricheliiz abet win: I 
tereſſe zu erzeugen, wanan u Sinne, Phamntq⸗ 
dir sum. Begierde. Theil mhmen? Wohn ihr, Mit⸗ 
seh. Ne: Schwaͤche iind: Lier Uner fahren heit As 
weahbren, veißbare: Ganuthen gefangen: zu neh 
men, amd auch das Letzte von ihnen zu erhab 
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ten; feht ihr euch nad Anſchlägen um, durch 
Wort und Schrein Eindrüde bervorzubringen, 
die ihr durch perſbnlichen Wehrt nicht hervor⸗ 
bringen konntet: iſt es euch dabey einerley, von 
welcher Art dieſe Eindrütke find, wenn fie euch 
nur Zuneigung erwerben ; verlangt ihr Kuaſte 
et 
führung‘: fo wendet euch an diejenigen, bie üüe 
Schulen ber Buhlerey düschgegangen find 
an bie Elenden, die, weil fie aus ihrer —* 
Bein, Sehtimniß mochen, . gene „eure. Lehrer. ſn 
Dingen: fon werben , ;Werinsdie ;es. ſo jueit;.ges 
bhracht haben ;: als +8. ſich Überhaupt. in menſch⸗ 
lichen Dingen bringen Iäßh A ar mine ch 
Zn Aneuch werde ich miüche ebleJümng⸗ 
Aingaz und: Mädchen, Are ihr: das Me 
fen geftendtn. babtzibeimichiiangehönen 
mihhen, aber Kefosgas) von ihin uücht 
erfauht tw erben ehr 
Legen feyd, wie ihr:tuh ih BEER 
dein fein ehem 
ſechra fſen ihren ah am: beten eim pfeh⸗ 
few, ein Eier o ures  VerWatdtek 
Woſonmsbverſtärken, und Bei ihm zum 
mwirklichen Gefühteider Riubey: Jar 
Wunfge,; mit riuch in die inniäfle 
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Gemeinfhoft zu Freien erheben Föne 
net: 
u a 


Auf den Ba , deß das Wefen, zu dem ihr. 
. Neigung fühlet, nicht mit euch ſo ſympathiſirte, 
wie Weſen von berfchiedenem Geſchlechte, die 
Ein Ganzes der Menſchheit daifteleh ſollen, 
Mit einander fympathiſiren müſſen, weiß id euch 
nichts zu fagen, als: befämpfet ‘eure Meigung, 
und wein fie auch fchen- Ceidenfhafe' wäre ; fie 
iſt nicht Liebe, :und wird e8 nuilcherden; ihr 
werdet auch hier, durch alle Mittel, die ihr an⸗ 
‚Wenden. nidgeb.,. nichts. anders bewirken, als daß 
ihr eine flüchtige Neigung; ‚Wie bie xurige, er⸗ 
wecket, womit ihr wahrlich wenig gewonnen habt, 
und euch nur der, Befahr ausſetzet,/ bald ſehr 
ſchmerzliche Entdeflungen zu: machen. Sie zu 
vbekampfen Tann ench auch - wicht: ſchwer fallen; 
eben darum, “Weil ı fie nicht Liebe, fonbern nm 
ein, vieleitht: heftiger; aber. ‚verlbeigehendn 
Neitz ift: Entfernung von dem Gegenſtande eu. 
"rer Neigling‘, Umgang mit Menſchen, ‚vorzüg- 
Pech mit geathteten Perſonen aus dem weiblichen 
Geſchlechte, Und ernſtliche Beſchaäftigungen, wer 
den euch bald zerſtreuen, und cuch von euern 

Wahne befrepen: | 


Cuphr. 28. Thl. ee Anl. 6 


„82 
TE auf den’ gan, daß bieſe Sympathie 
wirklich da u gilt mein’ Rath, 
sw) » EEE Vase ur 
An’ Kr: nolipge 

: Du: fennf.alfe, lieber Jüngling « das Maͤd⸗ 
den» Melces ::du : Befigen: ¶ möchteſt. Du weißt 
daß fie ſich für :dichzeögniet,, 'wie::du. dich für fie 
eigneft nad. Das du mis ihre glücklich ſeyn wür⸗ 
deſt; du Ahhfte adaß du ühwer wehrt Diftr: und 
fragſt nun „ wien du ihre Aufmerbſamkeit erregeft 
und ihr gefnlleft. : Es: iſt dir nid „unbelonns, 
daß dies vorzüglich durch ſolche Figenſchaften ga⸗ 
ſchehen muß. wedurch dainı Daſeym ſich an daß 
ihrige ſympatheriſch auſchtießt "über: eben ip 
wenig. ift.dir.anchı.unhefanıt „daß biefr.: Gigen⸗ 
haften Abenfehen: werden Kimnanz, Daß eß andre 
“gibt, deren Mängel ben Einhdeuck pen-isuen be 
trächtlich ſchwacht, und Deren Daſeyn ibn unge 
mein verſtärkt, indem fie. Rie.peswandien Zlige 
deines innen Lebens ans Licht sieben, dir Ach⸗ 
tung und »Mohlmwohen. enmterhenynan Bid „ale 
ein Weſen derſtellen, dad gu Dem Glücke ber 
vertrauteſten Verbindung vegfiglie. geſchickt if. 


Endlich ſiehſt du auch ein, dag„piel anf dein 


Betragen gegen die Geliebte „ankommt, daß du 


[ 
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XEX 


durch dasſelbe dich ſehr empfehlen, dir aber auch 
bedeutend ſchaden kannſt. Welches dieſe Ei— 
genſchaften ſeyen, und wie du in dieſer 
Hznſicht. dein Betragen einzurichten 
habeſt, darüber ſollſt du hier einige Winke er> 
halten. 





Feinheit der Sitten und Artigkeit 
im Umgange wird dir vor allem zu einer wid 
tigen Empfehlung gereihen. Du kannſt große 
Vorzüge haben, und ſelbſt folhe Eigenfchaften 
in hohem Grade befifen, die did zur innigften 
Bereinigung ..urit ‚einem weiblichen. Weſen ge- 
ſchickt maden 3, ohne einen. gewiften ‚Anand, 
ahne Gemandeheit in den gejelligen Formen, ohne 
Aufmerkſamkeit, Wohlwollen und: Freundlichkeit 
im Betragen, kurz Shne geſelliges Talent; wirſt 
du den gewünſchten Eindruck verfehlen. Dager, 
gen können dir niet geringe Fehler nes, Geiſtes 
und des Charakters ankleben: und deine Be: 
ſchmeidigbeit, dein Zuvorkommen, deine Faͤhige 
keit dich zu, benehmen und auszudrfiden: werden 
dem weiblihen Geſchlechte fur. eine hinlangliche 
Entſchädigung gelten. 

Es mag ‚einzelne Weiber— gehen ) bie das 
Unbiegſame und Trotzige, das, Fühne Hinweg⸗ 


ſetzen Über die Regeln der Etikette, und eine 
gewiſſe Vernachläffigung bes Aeußern als etwas 
Entſchiedenes, - Kräftıges und Mannliches bes 

- wundern, ‘ Aber ihre Zahl iſt gering: IE mehr 

fi) das Weib von dem Muthe, der Keftigkeit 

und der Charafterftärke des Mannes angezogen 
fühle: deſto mehr befteht ed auch darauf, daß 
diefer Muth‘, viefe Keftigkeit und diefe Charak⸗ 
terftärke durch Sanftheit und Gefälligkeit gemil: 

dert ſeyen. Das Weib wit fih- an den Mann 
anlehnen — aber nicht, fi vor ihm fürchten. 
Seine großen Eigenfchaften-follen ihm Vertrauen 

" einflößen 3 dies konnen fie nur dann / wenn fie 
fi feiner Schwäche freun dlich entgegen neigen: 
Die Wire. bezaubert nur dr wo mr ſich mit 
Sams) ‚padıtz- Bu * 

> Der zarte Sinn des Beides wird durch aß 

«les ſchlecht Geordnete, Rohe Und Ungeſittete ſtär⸗ 
ker beleidigt. Es kann ſich unßibgtich dem Mandie 
ergeben; ber durch feine ganze Eliftenz feinen 
Empfindungen wehe thur. - &8 überfieht  Teicht 

die Maͤntgel der Geſtalt, wenn fie durch Annehm 
lichkeiten des Betragens verglitet werden , weil 

in dieſer Rückſicht ſein Geſchmack gebildeter iſt. 

Die Beyſpiele find deßwegen auch nicht ſelten, 

daß Maͤnner von feinen Sitten, 'die durch dieſe 


\ 
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etwas Entſchloſſenes hindurch feinen zu laffen 
wiffen-, damit allein bie Herzen der Weiber ge⸗ 


winnen, und dieſe lüberreden.; ihr Wohlgefallen 


daran ſey wirklich Liebe. 

Die Weiber ſind ſehr geneigt, den außern 
Anſtand mit innerer Güte zu verwechſeln, und 
»von einer, vieleicht bloöß angezwungenen , Bes 
fälligkeit auf Wohlwollen, wie umgefehet von 
einer gewiffen aͤußern Vernachläſſigung und Rob: 
heit auf Eigenfinn, Störrigkeit und Mangel 
an Zheilnahme zu ſchließen. Was if natürlicher, 
ald daß fie fi von: ber Verbindung mie dem 
feinen , abgeglätteten , befcheidenen und aufmerk⸗ 
famen Manne mehr Glück verfpreden, als von 
der Verbindung mit dem unbebölfenen, brutalen 
ober prätenfiönsvallen Egoiften? — als daß fie 
au jenem eher Zutrauen faffen ; ihre Angelegens 
beiten bey ihm ficherer aufgehoben glauben, und 
ihn leichter für fi zu gewinnen hoffen? Was 
iſt verzeihlicher, als die Einbildung, der ges 
fhmeidige Vewerber werde ein eben fo gefchmeis 
diger Gatte ſeyn, und das verbindliche Weſen, 
was ihn jetzt ſo angenehm macht, werde nie 
aufbören, 

Aud die Eitelkeit der Weiber wird ſich durch 
beine Axtigkeit geſchmeichelt fühlen. Sie werden 


F 
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86 
bir fhen geneigt feyn , weil bu dir diefe Mühe um 
fie gibſt; weil du ihnen fg viel Artiges ſagſt; weit 
du auf ihre Wünfche fs aufmerkſam bift, und 
ihnen biefe Vorzüge zugeftebft. Es wird ihr 
Rriumph feyn, daß der, weicher fie liebt, nicht 
bloß der liebenswürbigfte, fonbern auch der uns 
terhaltendſte, einnehmendſte und polirteſte Mann ” 
if. Freylich die Eitelkeit folte in der Liebe 
nicht ihr Spiel haben; aber fie hat es nun eins 
mal gar zu oft. 
, 

Se mehr du dein äuferes Weſen ausgebil 
bet haft; je mehr du Dich dadurch dem Geſchmacke 
des Mädchens empfiehlſt: deſto lieber und inni— 
ger wird es ſich an dich anſchließen. Auf jeden 
Fall aber heffſt du umſonſt, etwas bey ihm zu 
gewinnen, wenn bein Mangel der Politur an 
Ungezegenheit und Tölpelhaftigkeit gränzt. 
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An der Regel gilt die Fähigkeit, fih im ges 
feBigen Umgange vortheilhaft darzuſtellen, bey pen 
Weibern mehr als alle wahren Verbienfte, 
Doc find auch dieſe der Liebe, vorzüg— 
lich bez dem gebildeten Theile, nit 
" gleihgättig, und können viel beptra 
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gen, den Eindfuck belfen. was fonft an 
ung gefällt, zu verflärken . . . 
Verdienſte, im eigentlichen Sinne bes Wor⸗ 
tes » baben, 8. i., Eigenfhaftgg, befigen, oder 
etwas leiften , wodurch man Anſpruche bekommt 
und fid öffentliche eihtungsoalle Bewunderung 
erwirbt, iſt der eigenthumliche Vorſig des Mans 
nes. Das ſchönſte Wirken des Weibes bleibt 
in der Stiffe des häuslichen ‚Kreifes ; ; man ſpricht 
nicht viel dapon, und ‚noch weniger macht eg 
viel Auffeben. Der Mann Bringt es weiter im 
Wiffen, und handelt mehr. öffentlich. Seine 
— ſind⸗ wenigſtens yon, ‚Einer Geiter 
een befmegen. dem Herzen db Weibes nicht 
gleichgültig fepn, Je mehr Vexdienſte der Mann 
hat: deſto mehr exlangt das Weib durch ibn; 
eine deſto feſtere Stüße glaubt ed an ihm zu 
haben; und deſto groͤßer iſt das politiſche Anfes 
ben gran es Zheil nehmen, oder beffen Glanz 
doch einigermaßen auf das felbe zurüd fallen wird, 
Aber nicht jede Art des Verdienſtes 
iſt eine gleich gültige Empfehlung für die Liebe,‘ 
Es gibe‘ fogar, WVerdienſte, die ung. beym weib⸗ 
lichen Geſchlechte eher zurück ſetzen als vorthe il 
haft ſeyn werden. 
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Unfre Verdienſte möffen entweder vom Weiße. 
gefaßt werden Tönnen, und in “feinen Augen 
Behrt haben, oder und einen hohen Grad von 
Bffentlicher Achtung verſchaffen, wenn ſie der 
Liebe günftig ſeyn wollen. Auszeichnung in bloß 
gelehrten oder ſehr abſtracten Wiſſenſchaften iſt 
allerdings ein Verdienſt; aber das Weib verſteht 
das nicht; es ſieht den Nutzen davon nicht ein. 
Der Ruhm, den wir uns dadurch erwerben be⸗ 
ſchränkt ſich auf die gelehrten Blätter, die das 
Weib nicht liest — wenigſtens das richtig ge⸗ 
bildele nicht. Den verbildeten, eitein Gelehr⸗ 
famkeitskramerinnen mag fo etwas wohl wichtig 
feon ; aber von biefen willſt bu Feine, und es 
iſt noch die Frage, ob fie wirklich lieben koͤn⸗ 
nen; was bey ihnen fuͤr dich ſpricht, hat mit 
ber Liebe nichts zu thun. Bey andern wird der 
Nuf deiner Gelehrſamkeit cher unglinftige Vor: 
urtheile erwecken; man wird] dich leicht für einen 
trodenen , ungefelligen . hypochondriſchen Men: 
ſhen halten. 

Vorzügliche Kenntniſſe in folchen Wiſſen⸗ 
ſchaften ‚ bie ein allgemeines Intereffe haben, 
bie in ber Melt einer nüglichen Anwendung fä- 
Big find, die zur Bildung und zim Vergnügen 
ves Lebens beytragen, fine Schriftſtellerey, bie 
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did) in deinem nächſten Kreife bedeutend macht, 
sin einflußreiches Befchäftsleben ; der Ruhm def 
Muthes und dev Gemeinnüͤtzigkeit, das Zeügniß,/ 
das man dir gibt, etwas Großes ober Heilfames 
zu Stande gebracht zu haben : find dagegen kraͤf— 
tigere Furſprachen. Daher denn audy Männer, 
die in bedeutenden Aemtern fliehen, oder deren 
Leben eine gewiffe Oaffentlichkeit hat, ſchon ba» 
durch die Aufmerkfamkeit des weiblichen Ge: 
ſchlechtes leicht anziehen. 

Nur müffen beine Verdienſte, wenn 
du. den Frauen darin gefallen willſt, mit.Bes 
fheidenheit verfnüpft feyn. Du barffl 
nicht die Meynung veranlaffen, daß bu dich das 
mit etwas wiffeſt; du darfſt dir nicht mehr her⸗ 
ausnehmen, oder größere Anſpruͤche machen, da» 
mit du nicht den Verdacht erweckeſt, du feyeft 
durch eben dasjenige, worin du achtungswehrt 
biſt, zum engern Zuſammenleben und' zum Wer: 
fländnig der Herzen ungeſchickt. Das weibliche 
Geſchlecht geſteht in dergleichen Di zen dem 
unfrigen Vorzüge au; aber es will der) dieſel⸗ 
ben weder gedrückt noch verdunkelt ſeyn. "Die 
Liebe verträgt kein Hoͤherſtehen; mit allem, 
was wir ſind und haben, ſollen wir ung hinqe⸗ 
ben. Die Verdienſte, weldie wir aim wenigften 
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zur Schau tragen, oinb has Weib am meiſten 
an uns ehren; es wird. fe nicht bloß ehren, fie 
werben. fein Herz treffen... Jeder Auſchein von 
Prahlered muß, uns ‚bey demſelben um fp, nach⸗ 
eiliger werden ,. ie mehr es gewohnt iſt fies 
Vertrauen auf eignen Wehrt bey uns voraus zu 
ſeten. J | 
Verdbienſt, in Beſcheidenheit gehänt;, iſt 


J wahre mannliche Groͤße, und die iſt es auch, 


welche das gebildete Madchen von bir verlangt, 





Beſittzeſt bu, bie Achtung vieler Men: 
(dem, verſtehſt bu die Kunſt, di wid» 
tig zu machen, und Die Öffentlide Yuf- 
merffamfeit uf dig zu Tenfen: fo wird 
bix das Bey. ben meiften Weibern wenigſtens eben 
fo viel nützen, als bie Alanzendſten Verdienſte. 
Wenige Verdienſte koͤnnen von den Weibern 
nach ihrem ganzen und ‚wahren Wehrte unmit⸗ 
telba⸗ geſchätzt werden: Sie kennen die meiſten 
nur durch die Stimme des Publicums und vorzüg⸗ 
lich ber Geſellſchaften/ bie fie am. hänfigften be⸗ 
ſuchem Es darf ung daher nicht wundern, daß 
oft Therheiten bey ihnen mehr gelten, als das 
ehrwür Aggiafte. Wirken, Jene Stimme hat dafür 
enkfäieden ; und. es iſt bekannt, wie engherzig, 
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nah welchen elenden Vorurtheilen und abge 

ſchmackten Grundfägen ſie nicht ſeiten eniſchet 
det, Doch dazu wirft du dich nie erniedrigen 
wollen, dich durch Albernheiten, die der herk 
fhende Ton gebilligt hat, zu empfehlen, teen 
dieſe Empfehlung auch noch fa nachdrucklich wäre, 
Du weißt, daß fie eine ſchwache Weite dei 
weiblichen Herzens trifft, die für Bein kunftiges 
Glück fehr bedenklich iſt, und die: du daher auf 
keine Weife beguͤnſtigen barfft, Dem abeln Weibe 
wird das Anſehen, wokin du ſtehſt / zwar auch 
wichtig ſeyn, aber nur in fo fein; als es niche 
uf Koſten deiner Würde erbettelt if, - J 
Das Weib hänge überall in feinem Urtheife 
und: in feiner Bewunderung mehr von andern 
ab, ais wir, Es Wird von Jugend auf gewöhnt, 
auf andre Rückſicht zu nehmen ; fee babhaftere 
Sympathie geht mehr :in den Züſtande ad m 
die Heußerungen‘ andrer ein; es barfı ſich feſbſt 
“ weniger trauen, weil fein Blick nicht tief deings, 
“und feine Eitelkeit leicht zu beſtechen iſt. Darum 
ift es ihm angenehm, feine günftige Meynung 
durch andre befidtige zu fehen. Geringer ſind 
die DBejorgniffe des Weibes gegen den Mann, 
bem alles entgegen kommt. Es ift weniiger-[chüchs 
teen, und überwindet feine Biedenflichkeiten.Teige 
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sr, wo es ein allgemeines, Beftreben unter 
feinem Geſchlechte findet, ſich gefällig zu machen. 

Das Bewußtſeyn der öffentlichen Achtung 
Aößt uns ein Sicherheitsgefuͤhl ein, das nicht 
allein vortheilhaft auf unſer ganzes Betragen 
wirkt, ſondern uns auch die Feſtigkeit und Ent⸗ 
ſchloſſenheit gibt, welche die Weiber an uns 
vorzüglich Tieben. An dem geacdhteten Danne 
werben einzelne Fehler eher überſehen — ber 
Slanz des Rufes überſtrahlt fie — oder doch 
lieber entſchuldigt. Allerdings iſt hier auch Die 
weibliche Eitelkeit im Spiele, der es nicht gleich⸗ 
gültig feyn kann, das Herz bes Ausgezeichneten 
zu beſttzen, und dadurch dem eignen Geſchlechte 
bedeutender zu werden. Die Kraänze, die feine 
Stirne umflechten, find auch des Weibes Schmuck. 

- Das Glück der Verbindung dünkt dem Weibe 
auf biefer Höhe des Ruhmes weniger von außern 
Störungen gefährdet, Daß aber der überall be- 
wunderte Dann leicht die vaufhenden Zirkel, 
wo er fo viel gefeiert wird, ber Stille bes häus- 
Tichen Lebens vorziehen, daß fein Ehrgeiß, im- 
mer mehr entflammt, ibm die Genüſſe der en- 
‚ gern Verbindung verleiden Eönnte, unb baf 
auch andre um ſeine Gunſt buhlen werben, das 
Gedenken die Weiber ſelten. 
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Die Eigenfhaften, durch welhe man ſich 
diefe Achtung erwirbt, richten ſich größten Theile 
nach dem Geſchmacke bes Zeitalterd und den Bes 
bürfniffen der engern Geſellſchaft, in welcher 
man lebt. Sie kommen, wie Kleider und Sit⸗ 
ten; aus der Meder Jeder Stand, jeber 
Ort und jeder befondre gefellige Zirkel, hat 
‚darin fein Eignes. Im Allgemeinen gehört hier: 
hin alles, was ung eine dewiffe Oeffentlichkeit 
und eine gewiffe Gewalt liber andre gibt, und 
was uns bey den weiblichen Tonangebern bes 
fiebt macht, Stand und Wuͤrde gelten beym 
weiblichen Geſchlechte viel. Die Meteore, in den 
groͤßern Geſetlſchaften, wütden ihm noch mehr 
gelten, wenn ſie nitht"in der Negel zu weibiſch 
und faſt immer nur' Mekeore wären. 
Was du’ nui hier‘ zu bin haben? Veſtrede | 
dich, wahren Wehrt EN befi Ben; jeige dieſen 
Wehrt; ohne damit" zu prunken' bequeihe ihn 
den "gefeligen Bormen deiner Zeit und deines 
Ortes fü viel an, als du kannſt, ohne ihn ſelbſt 
Pteis zu geben; mache ihn geltend, wo du eg 
vermahſt, ohne daBep undefcheiden zu werden, 
oder mehr zu fopehrferf‘ dis du biſt. Gelingt es 
dir Auf diefem Wege nie, dir das öffentliche 
Anſehen zu verfchaffen‘, das du gerne haben 
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mästef; fo darf dir das in. Rückſicht auf Liebe 
keine greße Sorge verurfachen. Die Empfeh⸗ 
Iung,. die dir dadurch abgeht, ift ohnehin ges 
fabrtid ‚. und. für die wahre Liebe nicht ſehr bes 
deutend. Du haſt dafür etwas Andres, was dich 
J gebildeten und kdeln Mädchen beſſer empfiehlt. 
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pn gebikteken, eheln Mäbhen 
iſt ‚mahrer rerldnlider Wehrt gewiß 
erw, daß. febr ſtark für did fpreden 
wird. 8, weiß es zu ſchätzen, wie viel von 
bemfelben abhängt. Di bift, wenn du ibn haft, 
feiner Achtung fiher, ber ſich, fo verſchieden ſie 
immprbin ‚von ber. Liehe ſeyn mag, dad dieſe 
gern augefelt. Es wird anf dich aufmerkſam 
— es wird gerne. nit, dir umgeben ; eb, wird 
von „bir lernen, 'upb. ‚20. nad dir, bilden, Es 
| wird Ach um fo vertrauensppfler: an di anſchlie⸗ 
fen, Je meiter fein „Sk fühl noch von ber ‚Liebe 
und ihrer, "Shüäternheit, entfernt if... Du ‚bes 
eommfl hier Gelegenheit, and difjenigen Seiten 
deines Geiſtes und Herzens.’ zu enthüllen, die 
ben Mann dem Weihe intereſſant machen. Es 
werden Eigenſchaften aus ber Tiefe deines Ger 
möüthes: heipertreten, die die, zu der Bewunde⸗ 


J Bing, auch das Sr des Weibes gewinnen. 


8O 





” 
W 


:. Deiner Tugenb iſt es Ihe fiher; und da⸗ 
mit iſt ihm ein relcher Schar verbürgt. Ueber 
‘beine Fahigkeit, es in der engſten Verbindung | 
Bei Lebents zu beglucken, wird es immer mehr 
defreuliche Erfahrungen märhen, und fo wird ſich 
auch‘ feine Empfindung immer mehr von deim 
Erniſte der Verehrung zu. der Milde wonnevotter | 

Ergeben bei umſtimmen. 

Gewiß ſind das die reinſten und dauerhaf— 

— 5— der Liebe’, die fd auf dieſe Art 
Anktwickelt haben. Taͤuſchungen find Hier‘ aͤm we⸗ 
migſten zu beſorgen; die? ſinnlicht Leibenſchaft 
"Bird hier "immer def geiſtigen Anhäanglichkeit un⸗ 
tergkordnet bleiben; ein’ Heiliger Geiſt wirb ihre 
Blüthe bewahren; Delicateffe: und ſittliches Ge⸗ 
Fire werden fie nie den Verwüſtungen eines feu⸗ 
Wigei"Mlgenbtites aberlaſſen; es wird Ihnen nie 
"an Meig und Unterhaltung fehlen. Der Froh— 
TERN der Unſchuld and das⸗Bewußtſeyn unver: | 
Tepe Wurde werben. HE Serklären, und gegen⸗ 
| Meitige Achſung wird nik von Uhnen weichen. 
Ze Ha: du bey dem: Mädtben deines Heerzens 
Aſchonndurch bein verwandees! Daſeyn Eindrucke 

gemacht! fo führt dich nichts fo’ fepnell beinam 

Siele naͤher als die. perſinliche Vollkommenheit, 
die es an bir entdeacht. Wis bringt vielleicht 


Anfangs eine Heine - Achtungsvelle ‚Entfernung 
dey ihm hervorz aber fein Herz ſpricht doch mäch- 
tiger, und weiß ſelhſt dieſe achtungsvolle Ent⸗ 
fernung fo in fein Intereſſe zu ziehen, daß es 
fh um fo williger ergibt, Es darf von dir nichts 
fürchten; du wirſt es nicht verkennen. Mit ber 
ſchuldloſen Einfalt . der Natur ‚und mit einem 
vollen Gemüthe Fonmt es ‚die entgegen, . Auf 
jeden Sal kann .feine, liebende Empfindung nichts 
fo. ſehr erhöhen , als der geiſtige und ſittliche 
Wehrt der durch dein · ganzes Daſeyn hindurch 
ſſchimmert, und ‚der. auch deinem mannlichen 
Charakter eine Feſtigkeit und, Vollſtimmigkeit hits 
‚tbeilt,, die di) dem verwandten Weſen noch lies 
‚ber machen müſſen.— Se 
Stxebe bäher nad, erfönligem 
Wehrte, Werde piel, damit du, wenig zu 
ſcheinen brauchſt. Nicht alle Weiber trauen bem 
Scheine ; die meiften finden fih su oft getäuſcht, 
als daß fie nicht mißtrauiſch werden ſollten. 
Bilde deinen Geiſt, erwirb hit. nutzliche 
Kenntniffe und einen vorurtheilsfrenen Sinn. 
Andy. das. wiflen beſſere Weiber zu ſchäten, und 
erwarten davon viel für das vertrautere Reben, 
Läutere und veredle beinen Geſchmack. Die 
° :Weiber Tegen daranf ein großes Gericht, wenn 








97, 


| auch ihre ‚eignet elchnad— falſch "oder if 
iſi. 

Ver altem. aber werde ein edler Menſch, chr 
deine Pflicht, und übedich, ihr ſtäts gemäß zu 
denken und zu handeln; ein hoher, uneigem 
nütziger Sinn ſey in deinem: ganzen Leben fihg ' 
bar. Großmuth if die hörhfte Zierde des. männr 
lichen Charakters ;, fie kändigt feinen Egeismus, 
ahme ihm : feine. Selbſtſtändigkeit u nehmen, 
Dem großmütbigen Manne übergibt. dad Weib 
gerne: alle feine Angelegenheiten... Es ift der 
höchſte Triumph der weiblichen Wiebe, in dem 
Geliebten ‚den: edeln Menihen zu: erbliden. — 
und. zugleich die kraͤftigſte Nectfertigung de$ 
Weibes vor, ſich felbft. darüuber, daß es ſich ihm 
anvertraut Und welch ein Triumph für dich 
wenn du dir. fagen kannſt, :baß „du dein Glück 
deiner Tugend verdankt! Weich. ein Troſt für 
dich, wenn deiner verſchmähten Leidenſchaft das 
Bewußtſeyn des eigenen Werghes bleibt! Welch 
eine Ausſicht für die Zukunft, wenn du eis 
Weib gerade. durch das gewonnen haſt, was das 
Heiligſte auf Erden ift} --- uni, a 





Auch Se Rigteit des Charakters und 
Gewaltzüber dich ſelbſt ſind Eien ſchafien, 
| Euphr. ar. Thl. Me itiuf. 7 
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“son deren ·Beſitze du dir für deine Liebe viel 
verſprechen darfſt. Weil das Weib ſelbſt ſchwach 
iſt, darum kann ed den ſchwachen Mahn nicht 
lieben. Es ſucht eine Stütze, an welcher ed ſich 
halte und aufrichte/ und dieſe findet ed nicht 
bey dem, der ſelbſt ſchwankt, und ſich nicht hal⸗ 
on Fany. -Der Mann, bem es ſich überlgſſen 
fo, muß wiffen, was er wi; er.muß ernſtlich 
und ertfchhoffen: wollen, und ftandhaft ausführen. 
... Dem eiteln-, herrſchſuchtigen Weide mag der 
weibiſche Mann wohl wiukvinmen feyn ; weil er 
seinen Launen fröhnt, und geleitet werben kann, 
wie nian will. Es mag ſich freuen, "von ihm 
feine Einfätte gebilligt, feine "Neigungen ange: 
‚ women, und feine Wünſche befrieatgt: zu fe- 
ben. Das eitle und herrſchfüchtige Weis. if kei⸗ 
ner Liebe faͤhig; es fordert nichts” von deinem 
. Seren, und kann dir auch nichts für dein Herz 

-geben. Alles Hi bey ihm vinerfättlicher Egoismus. 
Das Weib, das dich lieben wird ,- verlangt, 
daß bu Grundſätze habeft und. darnad) handel; 
vs wird lieber die Einfchränkfungen und Berfa: 
gungen dulden, bie ihm dadurch nothwendig 
werden; es wird Fieber ſelbſt deine ungerechten 
amd unzweckmäßigen Verfügungen ſich gefallen 
laſſen, als hiervon abſtehen, und die Felgen 
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Deiner Unzuverlaͤſſigke it auf ſich nehmen. Es wird 
dich lieber oft ernſthaft — als immer leichtſin⸗ 
nig ſehen. 

rDu mußt dich ſelbſt beherrſchen können, wie 
wäreſt du ſonſt im Stande, ber. Führer deines 
Weibes zu ſeyn * Was hat es nicht alles zu. 
fürchten, wenn jede Leidenſchaft dich, fortreißt, 
wenn jede Aufwallung ſich deines ganzen Ge⸗ 
müthes bemaächtigt, wenn du nichts Unangeneh⸗ 
mes tragen, nichts Verdrießliches unternehmen, 
und dir die Erfüllung keines Wunſches verſagen 
- Fannfit Es willja nicht bloß frohe. Stunden 
mit bir vertändeln: es will bir alles anvertrauen, 
and immer mit dir zufammen leben. Wie kann 
es glauben, bein Herz zu befißen, fo lange es 
Dinge gibt, die noch mehr bey dir vermögen, 
0/8 die Liebe? . Das Weib opfert bir alles; ba: 
rum mußt du aud im Stande feyn, ſeiuetne— 
gen alles zu thun und zu dulden. 

Vielleicht beſteht es nicht fo ſtrenge auf dieſer 
Forderung; vielleicht. überſieht ed bey dir die 
Stärke deiner Leidenſchaft, die Heftigkeit deines 
Affectes, die qusſchweifende Liebe zu gewiſſen 
Beſchäftigungen und Vergnügungen? Könnteſt 
du das aber gut finden? müßteſt du es nicht 
vieleicht feiner Schwäche zuſchreiben, und biefe 
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Forderung deſto ernfllicher ſelbſt an dich thun® 
Das nachdenkende Weib hofft ſicher, um fo mehr 
ron dir geliebt zu werden, und übergibt ſi ſich dir 
um fo° guverfi ichtlicher: je mehr bi. gelernt haſt 
dich ſelbſt beherrſchen. Gm - ' a 

Aber deine Feſtigkeit darf nicht Unbiegſam⸗ 
keit und Sartnädigkeit, deine. Selbſtbeherrſchung 
darf nicht wilde Strenge ſeyn, wenn fie deiner 
Liebe nicht mehr nahtheilig als nüglich werden 
follen. Sanftheit und Milde ſind das 
Weſen der Liebe; uud farft ind milde muß al» 
les ſeyn, was ſie vereinigt und beglückt. Sie 
verlangt, daß du mit deiner Feſtigkeit ein em p⸗ 
findfames Herz, und mie der Gewalt über 
Dich ſelbſt, Sinn für das Häusliche paareſt. 

Ohne ein empfindſames Herz wirſt du 
die Liebe nicht verſtehen. Du wirſt vielleicht in 
weichern Augenblicken Anwandlungen fühlen, die 
mit ihr verwandt find, und den Wurnſch hägen, 
dich an ein liebendes Wefen anſchließen zu kön— 
nen; aber nie wird das Weib glauben, daf du 
diefes vermögeſt, wenn ed dir an ber Fähigkeit 
fehle, gerührt zu werben. Dir folk dich freuen, 
wie es ſelbſt fih freut; du ſollſt dich glücklich 
fühlen durch die Liebe, wie es ſelbſt ſich glück— 
lich fühlt;z“ du ſollſt für ſeine zartern Mitthei— 
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- fungen Empfänglichkeit. haben ; du follſt in alles 


eingeben, mas ihm Kummer ober Sorge macht. 


Wie darf es bad ven sinem falten Herzen er« 


warten ? ‚Muf es nicht für. die Zukunft die 
größte Gleichguͤltigkeit beforgen ? muß es nicht 
beforgen, du wertet ihm da hart feyn, we fein 
Innerſtes bewegt ift, du werbeft feine heikigften 
Gefühle verfpotten und feine füßeflen Hoffnun⸗ 
gen betrügen ? 

Es duldet dein entſcheidendes Durchgreifen, 
wenn du nur dabey fuͤhlſt; deine Theilnahme 
iſt ſein Troſt, wenn du ihm geliebte Plane ver⸗ 


eiteln mußt. Du magſt immerhin deinen Grund⸗ 
ſätzen folgen, mo die Nothivendigkeit gebeutz 
wenn dir nur nit unbefannt.ift, was ein weih⸗ 


liches Herz leidet. - 1 

Fehlt es dir an dieſer Endlindfamkeit: ſo 
kann das Weib dich nur fürchten. Veſitzeſt du 
fie : fo wird es dich, eben in der Unveränderlich⸗ 
keit deines Charakters, in hohem Grade liebens» 
würdig finden; Je tiefer bie Schönheit der Natur 


oder ein- intereſſantes Ereigniß aus dem Mens 


fcyenleben .did) bewegt: .mit deſto mehr, Zuvers 
fiht wird dir. das Weib das Glück bes lebend 


anvertrauen. 


Empfindfamteit it ein ſchöner Zug des weib⸗ 
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lihen Lebens; aus ihr entfpringen bie meiften 
liebenswürbigen Eigenthümlichkeiten besfelben. 
Ihr muß beyegriet werden, wo das Weib fi 
glücklich fühlen fol; ein rauhes, finſtres, mr. 
ſchloſſenes Gemüth Eann nicht anders als ed tief 
verwunden. Huf. bie Gewalt, welche diefe Em; 
pfindlichkeit über das weibliche Herz behauptet, 
find die meiſten Künfte ber Verführung. berech⸗ 
net, Erheuchelte Rührung hat viele Ungluͤckliche 
bethört ;. die Tügende Thraͤne vermochte — was 
bie Gewalt ber lleberrebung, das Feuer ber 
Sinnlichkeit nicht permochte — die lange behaup⸗ 
tete Tugend zu beſiogen. Der Ausdruck des tie⸗ 
fen Gefühles öͤffnet bad weibtiche Herz, und 
laͤßt es ale ſeine Gefühle ausſtrömen. 

Die Liebe ſoll bi ins- häusliche Le 
ben einführen; in alle ihre Regungen miſchen 
ſich Bilder der Häuslichkeit; du hiſt ihrer nur 
dann recht fähig, wenn du fuͤr dieſe viel Sinn 
haft. Geht dein Sinn aber hinaus in bie Welt; 
ft al DAR Streben auf das Wirken und Er: 
werben gerichtet ; find beine angenehmften Träume 
Glanz und Ördße; Tiebft du die ‚Stille nicht; 
haft du keine Sreude an “Kindern; kann di 
Bas trauliche Beyſammenſeyn nicht gang fefleln ; 
fühlſt du wenig Bedürfniß dich mitzutbeilen; 


- 
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fo glaube nur, baß dich has Weib, bas wahr: 
haft lieben kann, fliehen wird. Es findet bey 
bir nicht, was es ſucht. Magſt du mit ihm in 


noch fo vielen Stüden zuſammenſtimmen: es 


fol ja feinen Genuß bauen haben ; darum wirb 
e8 dir fein «Herz verſchließen. Du biſt nicht für 
Die Liebe, und die Liebe iſt nicht für did), 





Haſt du dir diefe Eigenfhaften erwers 


ben: fo kommt es nod darauf an, daß du auch 


das rechte Betragen gegen die Beliebte - 


beobachteft, und dich im Umgange mit ihr al# 
ein Wefen barfielleft, das ihrer Liebe wehrt iff. 
Durd ein unbeholfenes, zudringliches, rohes 
oder unſchickliches Betragen könnteſt du leicht als 
les verderben, Merle du in dieſer Hinſicht fol, 
gende Regeln; 

1, Zeige deine Vorzuͤge, wo ſich da⸗ 
su Veranlaſſung findet, unbefangen. 
Bemühe dich nicht, fie zu verbergen; fie koͤnn⸗ 
ten leicht unbemerkt bleiben; du koͤnnteſt auch 
ben Gedanken erweden, als ob. du dich ſchämeſt, 
das zu feyn, was du wirklich bift ; mat würde 
auf jeden Fall etwas Unnatürliches, Aengſtliches 
an dir wahrnehmen, wodurch du mißfallen müßs 
teft. Aber prunke auch nicht mit deinen Vor⸗ 


1 





zügen, ziehe fie nicht abfihtlih ans Licht, lege 
"68 nicht auf das Bemerktwerden an; man mödte 
fonft glauben, bu ſeyſt eitel, oder es ſey dir 
gar allein um das Bemerktwerden zu thun. Die 
Weiber ſchätzen das Gute an und dann am 
meiſten, wenn fie es ſelbſt zufällig entdeckt ha— 
ben, und wenn ſie gewißermaßen damit über— 
raſcht worden ſind. Sie halten den leicht für 
den Beten , der e8 am weniäften feinen wellte. 

Gib did wie du biſt; handle ohne weitere 
Kunft und Sorge, wie deine’ gebildete Natur 
dih handeln ehrt, Was die babey verfiehft‘, 
wird bir nicht fa viel fchaden, als was du er- 
künſtelſt. Beweiſe Feinheit, chne zu affertiren. 
Biehe beine Verdienfte nicht ans Licht, und 
bieibe beſcheiden, wo man file anerkennt. Lege 
keinen Wehrt auf das, was entweder keinen 
Wehrt hat; oder dit Doch nicht angerechnet wer: 
den kann. Wiſſe, daß bu geachtet biſt; aber 
laß es nicht‘ fühlen. Urtheile, wie dein aufge: 
klaͤrter Verſtand und dein richtiger Geſchmack — 
chue, wie dein edles Herz dich anleitet, ohne 
“auf die Ehre bes aufgeflärten und £ugendhaften 
" Mannes befendere Anfprüdhe zu machen. Zeige 
dich entfchleffen, feſt und muthvoll, wo Gele: 
genheit dazu iſt; nur zwinge dieſe Gelegenheit 


s 
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nicht herbey, und'rede nicht davon. Laß vein 
fühlendes Herz fih äußern, wo es wirklich. ge: 
rührt if; nimm Zheil an den ſtillen Etenen. 
der Säuslichkeit, doch mache nicht viele Worte 
barliber, Die wahre Empfindſamkeit ift gewiß 
nicht da, wo von, ihr geſprochen wird: So wirft 
du deinem Mädchen am beften gefallen. 

Hüthe dich indeß, ihm. durch folhe Dinge 
gefallen zu wollen, womit man nur auf ver⸗ 
ſchrobene, finnliche ober eitle Weiber Ein drücke 
macht. Lege 'auf deine Geſtalt, auf deinen An- 
‚zug und auf bein Außeres VBenehmen nicht“ zu 
viel Gewicht. Hoffe nichts von dem füßlichen 
Weſen weiblider Gecken und von faden Schmei« 
Seleyen” Wenn auch die Belten unter ben Wei: 
bern gegen manche bon diefen Dingen nicht 
gleichgültig find: fo wollen fie doch nicht dafür 
gelten, auf biefelben einen befondern Werth- zu 
fegen — am wenigften bey dem, deſſen Herz 'ſie 
. zu befigen wünſchen, und der daburd leicht 
Fönnte verleitet werben, mehr aus ihrem Aeußern 
‘und ihren Umgebungen als aus ihrer Perfon zu 
machen. Iſt dir gar die Sorge für dieſe "Dinge 
eine wichtige Angelegenheit: fu verräthft du da- 
mit eine ſchlechte Meynung ven dem weiblichen 
Geſchlechte und von dem’ Weide ſelbu, das bır 


- 


liebſtt die dich gewiß ‚nicht. empfehlen wird; obey 

du exwaeckſt gar die Meynung, du muſſeſt ſelbſt 
ein .geiftipfer Menſch ſepyn, weil du dich mit 
Kleinigkeiten fo ‚viel. befaſſeſt, und dich dadurch 
am beſten zu ennfehlen hoffeſt. 

2.- Du willſt dem. Herzen deines Mädchens 
näher. kommen; du wilft von ihm verſtanden 
feyns du willſt ähnliche Empfindungen wecken. 
Sibyrhefwegen ben Eindbrud, den es 
auf dich machte, auf eine ungefünftelte 
Art und mit Echonung des weibliden 
Bartgefühls. zu erkennen. 

Uebereile dich nicht, mit dem, Gefäntniffe 

beiner Liebe; du muͤrdeſt die Geliebte damit in 
eine peinliche Verlegenbeit ſetzen, du würdeſt 
das höhere Selbſtgefühl, das keinem edeln Weibe 
fehlen darf, auf eine empfndliche Art beleibi— 
gen, bu wuͤrdeſt einen Mangel au Achtung ge⸗ 
gen ihr Geſchlecht verrathen, der dem echt weib⸗ 
lichen Gemuüthe ſehr wehe thun muß, und wer 
bey fie unmöglich an die Wahrheit und Rein⸗ 
heit deiner Liebe glauben könnte. Das Wort 
der Liebe fordert, im ſich bey dem edeln Weibe 
eine gute Aufnahme verſprechen zu können, eine 
| Jange Verbereitung Dirch file Aufmerkſamkeit 
und ben beſcheidenen Ausdruck des Gefuhles in 
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deinem ganzen Weſen. Was du fprihf und 
was du thuft, trage die ſtillen, aber unnerkenn: 
baren Spuren der Bemunderung und ber zärt⸗ 
dien Leidenſchaft. In deinen Blicken mag die 
. Beliebte lefen, am deinem Teifen Handbrucke 


und am beinen Bemühungen um fie mag fie mer⸗ 


fen; beine Gefalligfeit und felbft deine Schüch⸗ 
ternheit mögen ihr zu erkennen geben, was du 
für, fie empfindeft.- Doch wozu fol ich dir fagen, 


wie die Liebe auch ohne Sprache ſich an den | 


Zag lest? Sie hat tauſend Mittel und Fornien, 
in welchen fie lebendig wird, bie eben fo leicht 
gefunden als verftänden werben. 

Güthe did vor Upbertreibung im Ausdruck 
deiner Empfindungen. Verheimliche nicht ; was 


du wirklich FRHIR 5 aber bunſtle auch nicht baren, 


zügle die Ausſchweifungen der Einbildungsfraft. 
Dos verfländige Weib unterſcheidet fehr richtig, 


was Wahrheit und was Lebertreibung iſt. Ue⸗ 


bertreibungen bringen bey ihm auch beine unge: 


künſtelten Aeußerungen in Verdacht; aber wenn 


es did) wahr findet, Dann wird es von den ein⸗ 


fachften Zeichen deiner Liebe tief bewegt werben; 


fhen das. wird dir feine Zuneigung gewinnen, 
daß du es zu ſchonen weißt. Selbſt das rohe 


Weib (hast ed, wenn man ihm Deficaseffe zutraut. 
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=. Bermeide alles, was ben Spein vom Bus 
bringlichkeit bat. Auch in der Gefellihaft magſt 
du dein Märchen auszeichnen, und es ihr zu 
erkennen geben, daß ſie dir mehr gelte als bie 
andern; aber -diefe. Auszeichnung darf nicht zu 
ſtark feyns fie darf bein Mädchen nicht verlegen 
machen; fe darf die Aufmerkſamkeit der. übrigen 
nicht zu fehr auf fichr ziehen. Du weißt jal, wie | 
unfere Gefellfchaften find, und. was ein Mädchen 
' au leiden hat, das von einem jußgen Manne, 
auf.eine Art, bie Leidenſchaft verraͤth, begünſtigt 
spurbe;. du bennſt den werblichen Hang zur Nach⸗ 
rede. Deine Blide dürfen nicht immer bey ber 
Geliebten: verweilen.; ein. Blick von ihr darf dich 
nicht zerſtreuen oder verwirren ; auch darauf fe 
ben die Srauen, daß wir ung zu benehmen wif 
. fen und nicht lächerlich werben. Du darfſt fie 
nicht dleichſam belogeen, nicht einzig um fie bes - 
fchäftigt ſeyn, und die Geſellſchaft vernadläfs 


figen; auch das fehmeirhelt ber weiblichen Eitel- 


Keit, daß wir und allen intereſſant machen Ednnen. 
“8m Umgange mit ber Geliebten zeige bich 
vorzüglich als eirien Mann von feiner Sitte. 
Die feine Sitte gehört jur Sprache der liebe; 
aber Bas Gezirkelte, das genau Abgemeffene, 
das Geſpannté, -das peinliche Etikettenweſen Tft 





dei Liebe fremd; es findet nur-da feinen Plaßy 
we das Herz kalt iſt, und!'der Merftanb! altes 
allein fehfichtet. "Dein -Anftand fin einfach ſchon, 
wie‘ Wehlwollen und der Wunfd zit: gefallen, 
pen- einem richttgenn Seſhmacke geleiut / br 
Hervorbringen to 

13 Eher düldet die: Liebe eihe gehe ee 
genheit. Es gibt-Derftöke gegen das; "ad die 
Menfihen Feinheit! und Lebensdrt' fennen, die 
in den engerh Verbinhungen " ungemelit‘ inkeref⸗ 
:fant find, weil ſie nur ats der! ſchoͤnen Vetwir⸗ 
rung eines gerüßrten Ka entftanden’ ſeyn 
Fönnen. Etwas anderf if es meit En ſich ge⸗ 
ben Laſſen und mit ftelfee Unbeholfenheit. " 
3, Nicht ‚genug, daß bein Mrädhem-milfe, 
es werde von dir geltehdz «8 nun: aih-H bee⸗ 
zeugt ſeyn, daß Di: adt ERBE, 
:Bas. nicht vor allem begehrt von bir Heachtet zu 
werden, achtet ſich ſelbſt nichts es iſt unfühiß 
dich zu lieben, und deine Liebe kann ihm nicht 
anders als gleichgülttge feyn. : Auf’ das tiefſte 
würde das Weib ſich herabſetzen, das ſich deiner 
Liebe hingöbe, ohne beine‘ Achtung zu -bufiken. 
Nur indem fie deiner Achtung gewiß iſt, kann 
die Geliebte bir ganz vertrauen, und alles ven 
bir erwarten, was die Liebe Köſtliches gewährt, 
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Beine Achtung muß ihr Vuꝛrgſchaft leiten daß 
fie nicht bald. zu einem; Spielzeuge beiner Launen 
und deiner Sinnlihkrit herab finken werde. Sie 
muß —— um fe mehr. fordern „ je mehr 
wird, die Würde und Seififtändigkeit bes Weiz 
bg8. pe verkennen;, und; dasſelbe bloß. als ein 
Werktzeug ihres Vergnügens anzuſehen.  ;= 
Das edle Weib wird ſich gewiß‘ deiner Ach⸗ 
tung innig freuen; ed wird Die Beweiſe deiner 
‚Adtung’ höher ſchatzen ag. alles, was ber. weib⸗ 
‚lichen, Eitelkeit: wohl thun koönnte. Mit Rührung 
wird, es ijeden dieſer Beweiſe aufnehmen, and 
williger, wird es dir eben deßwegen fein Get; 
bfnan, weil du ed nicht bloß als ein verwand- 
se: Waeſen liebſt, ſondern auch als. ein. edles 
menfchlicges Weſen wehrt hältſt. 
: Hüthe ‚dich, deßwegen deinem Madchen zu 
ſame jchein: hüthe dich insbeſondre, ihm über 
ſelche Dinge Schmeichelworte zu ſagen, die zu 


gJem Unweſentlichen und Verdienſtloſen am Men⸗ 


ſchen gehbren. Davon binmweggeiehen, daß 
Schmeichelworte das Herz bethören, gibt man 
‚immer durch. fie eine gewifie Geringſchätzung zu 
‚erfennen. Man kann unmöglich dem ſchmeicheln, 
ı von dem: man würdig denft. , Tan muß jemand 
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"für fehe eitel halten „.mar'mä von: ie. glau⸗ 


"ben, er kenne ſich Felbſt nicht) :28:-febfe: Fin: uch 
gefunden Vorſtande, nal muß: für feine Wer: 


vollkommnunge: zar⸗ Fein Bateveſſen Gaben, uin 


ihm ſchmeicheln zu können. Könnte das vernünf⸗ 
tige Weib um einen Schane ichaley! Befünsh fin- 

: ſo wird ihm doch die Meyaung Andres 
—* aus ber fie. herborgeht / hbehſt Wonder 
‚nnd U ) PERS ENER Ze BEE EEE Zur Ei 

Hlithe dr ih Der" Begeitisnrt deinen; &. 
diesen etwas zu Tagen! odeifisichwn „Das Seh 
Anſtand beleidigt oder garhisne fitclichs Gofuhl 
verletzt; ein: reiner Geiſtieffrnbaͤro oſich⸗ in "allen 
deinen Aoußerungen, 'mAd. Abor allen wachen bie 
zarte Delicateſſe. rufe dich⸗ eb du wehl ein 
Weib haben möthteſet,cdas doine Ungtjohenheit 
«ohne Entrüſtung ſehen oder Bären, das eip Mb: 


tragen gegen ih dulden kann, welches Zweifel ah 


der Strenge: ſeiner Tagondvorausſetzt. Schwer—⸗ 
ib. wirft du dein WE einem Weibe anvet⸗ 
traum wollen y.in beifen: Gegenwart man ſth 
— wäre. es auch. nur der Golirbee — "nid :ör: 
kauben darf; Die. Beimheis dus: fittlichen:Gefüß- 
les iſt der höchſte Adel dosiWeibes, das Hei⸗ 
ligthum ſeines &bendy, nad: muß mebr als alles 


Von une geſchond werden. 


% 
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„Die feine Sittc, die du im Umgange mit 
dber--Beliebtenzzeigfiu.. darf: nicht blaß ‚von, deiner 
Liebe herrühren; auch "fie muß zum Abeil. aus 


Achtung kemmen/ und die; Spuren baren an ih 


raden. Be ar ig hin oo 

NE: mehr zen Shtunggibelde.dn gegen 
edeine: Geliebte, als Mei Achagſt, ‚wird dieje⸗ 
ige Achtung wirlen/ ‚DR. du, gegen hr em. pay 
fönlihen Wehrt fühlft, und worin du: ige 
su erkanmen gibſt, ‚Daß du dieſen zu ſchätzan wiſ⸗ 
he: AIſt ſie wirklich tugendhaft — und eine 


sandre, wirſt du nicht, Iieben —; fo. kann es ihr. 


airht gleichgültig ſeyn, auch: in: dieſer Hinſicht 
„bem etwas zu gelten, dem fie alles gelten möchte; 
ie muß wünſchen, Dies durch ‚ihre. ſietlichen Vor⸗ 
ge; wenigſtens eben. fo wichtig zu werden, als 
durch alles Andrez fe wird ſſch um formelr won 
‚Bir verfprechen „je ‚mehr ‚du hierauf. firbft, und 
Dich felbſt um fo achtungswürdiger finden, je 
mehr du ‚fie hierin achteſt, Dunch ihr reines 
Herxr will fie. dir Vertrauen einflößen; is: ihrer 
-Zupend dir das herrlichſte Kleinod fehenken : wie 
‚muß es fie betrüben, wenn du Dafür feinen 
Bene habın Tcheinft 3 — 
Es find die intereſſanteſten Situatienen das 
wenſglihen Lebens, worin edle Menſchen wahr 


r 





a3. 
werben, daß fle: ſich verſtehen. Alles, was rühs 
ven: kann, iſt bier in Bewegung; ihre Herzen 
löfen ſich gleichſam auf; und oft iſt eine ſolche 
Situation allein ſchon hinreichend, ſie auf im⸗ 


mer mit einander zu verbinden. 
Lebſ prüche ſind ſchlechte Zeichen von der 


\ 


Achtung desperfönlichen Werthes; ſte beleidigen 


hie. weibliche, Delicateſſe, und‘ überdies will die 


echte Tugend nicht gelobt feyn.- Durch das Lob 


Feiner : fittlichen: Vortrefflichkeit machſt du das 
Madden; werlegen ; du verlegeft“in ihm diẽ reine 


weibliche. Natur, du ſtörſt esı.in dem anſpruchs⸗ 
loſen Weſen, das ihm fo ſehr zur Zierde ges 
reicht, wenn es nicht in feinem edeln Sinne 
ſehr feſt, und dabey ſehr verſtaͤndig iſt. Leicht 
kennte es glauben, du wolleſt es auf die Probe 
fielen, oder verbergoſt gar unlautre Abſichten 
hinter deinen Lobſprüchen. Das edle Weib wird 
faſt immer Die Lebſpruche, die man ihm in feis 
ner Gegenwart ertheilt, mit: Veftemdung und 


Mißtrauen · betrachten. 
88 iſt⸗viel beſſer, dein Mäbchen erfahre bie 
vortheilhafte Meynung, die du in dieſer Hin—⸗ 
ſicht von ihm Haft, blos durch den Eindruck, 


den es auf dich macht. Unbefangenheit iſt der 


ſchonſte. Seomuck der, weiblichen Tugend; das 


Eupbr, "zr. Thi. 2te Aufl, 8 
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Weib muß nur willen, daß man durih die Zur 
gend gefällt — aber nie auf den Gedanken kem⸗ 
men, daß es um derfelben willen verbiene gelebt 
zu werden. Zeige ihn deine Achtung durch das 
Zutrauen , weldies bu zu ihm häͤgſt; zeige fie - 
ihm durch file Wiligung feiner Dentart und 
feiner Handlungen ; zeige fie ihm daburıh;,. daß 
du alles Guss und nichts Unwürdiges von ihm 
erwarteft; zeige fie ihm durch die Nührung deis 
nes Herzens über einen. fehönen Bug, den bu 
an ibm entdeckteſt; zeige fia rihm durch ‚einen 
warmen Handdruck, wo du es edel handeln ſahſt, 
buch ben Beyfall, den du dern Mapimen im 
allgemeinen ſchenkſt, die es befolgt, nd durch 
dein Beſtreben, ihm. hierin ähnlich zu werden. 
Ueberhaupt fage ihm dein ganges Betragen, daß 
es dir um feiner Tugend -willen. unendlich wehet 
fey — aber auch, Laß du .diefes für nichts Une 
gewöhnliche, ſondern eben fir das Masirlihe 
und Rechte ‚haltefk.... 

4. Der Uberzeugenbfte: Venris uns 
ferer Achtung und Liebe fürein one 


dres Weſen find die Opfer, die wir 


ihm darbringen., Weiß die Geliebte erti, 


dag du im Stande bift, alles um ihretwillen 


iu, thun und- zu Seiden: fo wirft su fie unaus: 


- 
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ſorechlich intereffiren, 'wenn ſie dich auch, aus 
andern Urſachen, nicht lieben kann — und daß 
fie dich nid lieben kann, wirb ihr unausſprech⸗ 
lich wehe thun. Kann fie dich aber lieben: wie 
willig wird fih ihr Herz bir äffnen, wie glück⸗ 
lich wird ſte fh: fühlen in deimer Lieber Das 
Gefühl, geachtet: und gelebt zu ſeyn, ift das 
füßefte und wehlthuendſte, welches die menfch 
Iihe Natur kennt; es iſt ein Himmel voll Se⸗ 
ligkeit. 
Diefes: Gefühl mußt du der Gelzebten durch 
Opfer verſichern. Anhaltende Bemuihungen und 
anhaltendes Duldon um der Geliebten willen, 
die Verſagung der liebſten Genüſſe, die Unter⸗ 
druͤckung der heftigſten Leidenſchaften, die Be⸗ 
fegung der hartnäckigſten Gewohnheiten, die 
Vollführung ber. wichtigften’ Arbeiten, laſſen ihr 
Beinen weitern Zweifel daran ' Abe , daß du fie 
liebſt: on 
. Aber. zeige: ibr auch, daß bu. ihr Eins it 
aufopfern koͤnneſt, weil bu fie nicht bles Tiebft, 
ſondern auch achteſt. Die. Zugend ift noch 
hailiger als die Liebe; und. die ſetztere kann nie 
zu der Höhe. ihrer Greuden. gelangen , wenn fie 
mit der MVerlekung der erftern erfauft wurde. 
Zeige ihr, daß du, nicht allein um beine, 
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ſondern auch um feiner ſelbſt willen, deiner Pfliche 
nicht ungetrea gi "werden vermöteſt. Fühlt fie 
fi) dadurch beleidigt: ‚nun Fo tröſte dich; fie 
war deiner nicht wehrt: :  . © FE u 
Das. größte und fchönfte Opfer, das du dent 
Mädchen; : welches deiner: wehrt if’, - bringen 
kannſt, iſt: daß du dich felbſt befiegſt. Det 
rührendſte Bemeis: deiner Liebe, den dar ihm zu 
geben vermagſt iſt: daß. du „rauch sum ſeinet⸗ 
willen, an deiner Veredlung unermüdbar und 
mit:dem größten Eifer arbeiteſt, daß du es wahr- 
nehmen laſſeſt, deine Liebe habe auf beine firta 
liche Veredlung den entſchiedanſtenEinſtuß. Sich 
ſelbſt beſiegen tft das Schwerſte. — ſich ſelbſt ver⸗ 
edeln iſt das Höchſte von alkem, was die menſch⸗ 
liche Natur leiſtet. Welch“ eine Liebe, die bin 
dazu Krüfte gibt "die dich zum Wortrefflichſten 
bildet!" Das getäuſchloſe Arbeiten om dir felbſt/ 
um dich ihrer würdig zn maden, die Unters 
druckung deiner. Leidenſchaͤften um ſia im lieben⸗ 
den Bunde höher zu beglücken, und’ um ihrem 
moralifhen Sinne immer meht zu:--genlgen, 
wird. gewiß. über. alles von der edeln Geliebten 
mit lohnendem Beyfalle bernerkt werben. 
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Auch du, ltebes Maͤdchen, — * wiſſen, 
nie du dem Jungtingi, der dein Bl) fo mäd: 
tig traf, am "eiten abfalleſt;“ le du ei fiber: 
fen von im" etkannd werdeſt, ind am. gluck 
lichten Gegenliebe erweckt. Min Sach an dich 
iſt einfacher ;"weif'ih weniger Bun“ varfſt/ ‚mehr 
vermeiben als thun mußt‘, und" wer bu faſt ai⸗ 
tes, wobutth bh has’ Herz des Raniles diwinnth 
ſchon“ in dir *vedbindll, wein vu, {m vollen 
Sinne der’ Wortes, iin‘ edree a and Feineh 
Bein sie: Pölten tr lstc 

' Ein ch WM reines‘ weiß „su ehr 
beiner Wert "gen ae alle — 
dung zu euch, a" we eines, 
das muß dito "deine vbornehmſte Sach⸗ vbleiben. 
Ein echtes "Rn" I re bl keine 
Anſpruͤche er Kin? Wiſcheboheli und 
evie Einfalt sig“ Mg änteen"ochn Die Wriehe 
der Unſchuid auf beihen Wängen sränjes wenn 
du nicht entſcheideſt / nicht abfprigt Hit in 
richtenden Tone tadelſt, nicht über Seine Sphare 
hinaus wilſt; wenn alle Afectation, und Bier 
rerey fern von dir if wenn. du tief und fein 


Pi,‘ 
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fuͤhlſt; wenn alles Unrechte und Unanſtändige 
dich beleidigt, alles Schöne und Gute dich rührt, 
und die leiſeſten Laute ber Empfindung in dei⸗ 
ner Seh. anflingen; wean du einen „fguften, 

milben Sinn. — nichts Heftiget Lautes, Gchreiz 
endes und. Schngidenbes an bir haft; wenn du 
dich ‚nicht ber xpordraͤnaff, und nichk..yu herpſchen 
begehrſt n, Bern beine Vewegungen zwar gefühls 
‚vol, aber doch quch ruhig ſind; wenn du, ‚nicht 
mit "Ungeftüm, Ferberft- und, nicht gigich hisig 
weirftg, Op „Dip, etwas nicht ‚recht is. wenn. beine 
Sinnfi hfeit fi, nie., andert ols unter dem be⸗ 
wnheenſeyd hierer der Sthamhaktiskeit und dep 
Delicateſſe zeigt; wenn du alles tragen. alles 
teiben , und ales-wergehen,  Fapußz , wenn⸗ deine 
* — iſt. ols bein Schmerp, und de ine m 
Geſi chte jenen vegklägenpen, Schimmer gipty worin 
bein, Belhledt , uns unousſyrgchlich entzüct, 
yenn ‚Di ‚Kiehgool ‚heil simmfk ag, dem, wah 
anern, OpshrA „Ader „Sihriage, Rogrpner;_ Iren 
bu gerne —* Pond, fauff. ößeft; ‚menn ; Zaͤrt⸗ 
lichkeit gen, ganzes Gemhth ſtimmt, und Wohl« | 
wollen ‚aus ‚jedem beiner Blick⸗ laͤchelt; wenn 
eine, oxbnungspolle , ſchöne Seele, auch bein. 
Aeußeres mit holder Anmuth siert; wenn im Hauſe 
Beine Geha Freuden angertefien. ‚werben, und 





219 


Aille danernde Anhaͤnglichkeit vie fefl an gute 
Menfhen Eittet... 
Dave nicht auf, im. dieſer Sinfät 
M an. bix..zan bilden, und erhöhe biefe 
Worgüge durch eine, beiner Natur 
and beiner Lage in der Geſellſchaft 
engemeffene, Aufflärung des Ver 
ftandes. Strebe nicht nad gelehrten Kennt 
niffen ; aber ſuche es in den Einſichten, die ben 
anenſchlichen Geift ſchmücken, ehren und vervoll⸗ 
kommnen, die im Herzen fhöne Gefühle wecken 
und nähren,, ‚edle Geſinnungen etjeägen und 
verſtärken, die dich in den Stand ſetzen, erfreu⸗ 
lich auf. andre zu wirken, und beſonders dem 
gemeinſamen, Leben neue Rditz mitzutheilen, 
immer weiter zu bringen. 
„Auf deine äußere Schönheit mag ſt 
du einige Sorge verwenden;. bed Keine 
ſolche y welde die Eitelkeit beguͤnſtigen, ben Geiſt 
beſchranken oder tödten, und did) von wichtigern 
Soͤrgen abziehen könnte — ſondern eine ſolche, 
die mehr im Erhalten als im Erhöhen beſteht, 
und. vornehmlich. durch Verſchönerung der Seele 
bem Körper größere Anmuth zu. eriheilen ſucht. 
Zu kuͤnſtlichen Mitteln darfft bu nie deine Zu⸗ 
fucht nehmen. ' 
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Mehr gannft. du für deine ‚Stinuie 
tbun; und die Kultur derfelben: wind vir wich⸗ 
tigere Vortheile verichaffen als‘ die blendendſte 
Schönheit. Es iR unbeſchreiblich, welthen Ein⸗ 
fluß dein Geſchlecht durth eine angenehme ud 
gebildete Stimme auf die Herzen der Männer 
aäußert; der gange Zauber der Weiblichkeit ſcheint 
ih in ihr zu effenbaren. Ein Weib’ darf nur 
im rauben Waffe: der Mund öffnen, um und 
bey allen Übrigen -Werzlgen," mis Widerwillen 
zu erfüllen, und uns auf immer ven- ih zurück 
zu ſcheuchen. Die ſanfte, Fingende):btegfame 
und ſchmelzende Stimme des Welbes hingegen 
zieht alle Empfindungen unſrer Seele aͤn. Von 
ihr ausgefptochen, duͤnkt Ans das gemeinſte 
Wort Geiſt zu haben; die Gewalt, die fie über 
uns ausübt, läßt uns oft nicht-einmal Zeit, 
über den Inhalt ves Wortes nachzudenken; ' feibfk, 
wenn wir ‘feine Leerheit erkannt! haben, bleibe 
ihm noch etwas Reitzendes und“ Grete des. 
Vollends der weibliche Geſang: die zarteſten und 
die bödhfteh Empfindungen haucht' er in unfre 
Seele; iin ſchmelzende Wehmuth und in verlor: 
nes Entzüden verfeßt er uns; in ihm ſche int ſich 
eine Welt von Leben, Freube und ſuͤßen Schmer⸗ 
bes ausjuftrömen, Er erhebt uns Aber die Ende, 








- Wu erlanert unde jeher Augenblick durih did 
ſchbnſten Beziehungen ivieder; daß iste ihr ak 
pehörents: ehe: Feinde lacht ziehe⸗ uns zu 
ihr gurüt: Miches üffnete ſo Sad Ber; allen-Ge⸗ 
fahlia wik der Lirbe viwendt find; a tet 
weidleche Geſang. ergattern 
in ah BAY werde Bit an det⸗ 
ner Empfindungen Ha durch dieſes vwirb zum 
Ontziten’ des Matte nicxheſprochen/ Wr do 
weibliche Herz ſchoͤn bewegt!" Nar midbrancht 
dein Talent nicht zum Figurleeii Hliche bichtvo⸗ 
Affectation; berrähei dich miſht, in Balking üns 
Gebahrde Gefuͤhl ausfubtacku; ; vermeibe alles; 
was dir als Eitelkeienausgelegt werben’ komib 
Die Kunſt will überall Einfalt und Wahrheit, 
am meiſtene aber beym Werbe. uf: dei? ändern 
Seite Sag. aber auch dein Spiel nicht bloß me⸗ 
chaniſche "Fertigkeit; leiſte Liber darauf Werft) 
durch das "Spiel zu erfreuen, wenn du es il 
nichts weiterm bringen Baal. Es verurfſacht 
und die 'mwibrigften Empfiabungen, einen ſeelen 
fefen  Medanismus anzutreffen, we wit: bie 
Srrade‘ des Gefuͤhles ‚erwarten durften; man 
ſchlteßt daraus nur zu leicht auf Geiſt und 
Sejiigteik: BE Zu ne 

Daͤsſelbe gilt v o m zu ne. Er schön zü 


+ 
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den Kuͤnſten, Digubgingpe. Öefchlechte..gu..einen 


nexzuglichen Zierde grcichen/ und ber weiblichen 
Natuꝶ au. einem xxitendan dmsbrude, verhelfen 
eruſollte die Sphare Aensimihligen: Gras. ſeyn. 
a mie en bev.uf.ikkr baumn man ihn Kiei:ald 
Hebungsmittel Eörperliher Gewandtheit - ertpfeh« 
ken, „Mus sin Sehr, subilnater Weib Miet aus 
dem Reiphihum; ihre, Spugen ‚in chie.tmrsmaßige 
Pewegung ahwas hinqin lagen, "aber: daum auch 
huanbern. Deec maiſten Weihern muß man ra⸗ 
ben, in her; Gkaenmarß Ded- Singlinger. den ſie 


geminnße wollen inemichte zuatanzen, damit fie 


nicht, alle Eindrijthe sieben, .augläfgen, ‚bie fie 
durch a auf ihn armeAhhehen. 





Nuss Fe ste De Dry TER 


"Bier, febr gewähnfighen. —5 dee wablichen 
herakters verdienen Ainsdguıhier keſenders vor 
ihnen ‚gewarnt mardar Meil ſie der Biebe. vorzuge 
lich ‚im. Wege, Reben. oft auch folde Weiber 


in ſie verfollen, Sie. Abriagane viel Weiblichkeit 


haben, .. nämlich: die Nafowieisheity. die 
Ziessreg, big Maugierde und bie da 
mit verbundene Nebfeligkeit. 

„Die Nafeweishsirift oft eine .nugeis 
tige Aeußerung vermepnter ober auch. wirklicher 
weiblichet Klugheit/ angeduldiges, ruͤckſichtsloſes 
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Saftieben« (ninen „Perfank den, Tag sw Dei 
ar . Diefes Peſtreban ˖ ſollte das Weih: nie, Day 
ben‘; die: Klugheit, hie ihm eigen ild, ſoll eaf 
mehr gebrauchen als eigens. denn ſien Athhhrt 
Mehr zu den nuͤtziechen als au. den Jigbe namürdi⸗ 
gem Cigenſchotten den . Meiber.s fie wird Miend 
ekelhaft, wenn. fih.-Gigenbünkel . dabey klichen 
laßt. Das wahrhaft ‚kluge, Weib wird ſichnicht 
uomal fsine, Slugheib, aoſchwe ige drune hin vor⸗ 
theilhafte Magnnung, die, es ‚on: denlelben haat, 
merken laſſen. . eg 
oft kommt. bie. Nafemeisheit, ag, damnor: 
unglücten Bemühen. 14 BQjP su, fen, Maipetat 
iſt aber etias/ das ſich durhouo nicht sehägfteln 
Käßt.;;fie.„Deftcht,. ja ehpn,.im, „Dep Kpıftioigteit, 
Mo fie, ‚ergmnngen, WBerdeg;ffllm de: Som das 
miperfinfe ezesge, un Vericheine PEN Var 
‚n ‚Der ‚befontiene Ram mird (dom daßwegte 
Bein, mafeweifen, Mädchen, asrühengehgan wmeil.er 
kein Meih. haben mag, ‚bag. fich. in, alles wiſchen 
überall meiſtern, ‚tabaln. und, ariginefl zlegı. wir 
und. daßer de aus ‚immer feinen, Anyarftaub 
verräth, len ni ta, 
Die, faräbe Biererep, hat oft ihren 


Mefprung in ‚ber... Eitelkeit, die, alles feſſeln, 


und fi Nie ergeben il, um mit. ihren Sieden 
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6 ſelbſt zu ſchmeichen, und‘ Beh: ren Se⸗ 
Yränge zii’teeiben,  Rönhee art: Biere dir He 
werten: Bann verdienteſt bu weiche; Vurch die Liebl 
wmucklich iu: ſeyn, und’ würbeft es auch gewiß nib 
berät Vur wrdeſtb aib di⸗ Vahigkelr/ wahrhaft 
zieren de fo ehrt Dei 
ante rt reed‘ Bi 
vdeberden.'Ware "bien: ſo PYatteſt da 
vbenfallsn wichts oon vber Lidber id ale "WR 
vie Lirdornichts von’ bit'z die‘ bl wendet ſich 
weg von allem, was nicht reines Zeincs ff. 

Auch mochte es‘ bir: Ichwerlich gellagtu Ih diefer 
Verhullung jemand fir täuſthen. 7 Men 
nAber Hit eine” ——— vie 
. Ai" vielen ·likbenßzorbigen Eigenſchufren 

wohl brrteagk! wire Kar mnißveiſtanbenet Rt: 
lichkeit, ausibrrtrickendt Weklcatefft herorgehi⸗ 
Vorugleſetiewirſt· Brig gu hürthen haben: fie 
bringt· etwas Gejerrkes Sihneibenbes Uhr 
tardihus :ih- Bein’ ganzes" Weſen; han: wird"bir 
vlibey wader bie Sänfthbit; norh! dad’ Wohlwol. 
fen gttrdhent, wodurch ihr ferne Gbefanlochef 
reitzend werdet; man wird gewöhnlich alif viel 
ſchlechtere Urfachen dieſes Fehlets! rathen Sals ex 
wirklich hat; man wird: zwrifeln, db bi Trebek 
kouneſt 5; man wirdues ichte wagen‘; an. eine 


. 


Verbindeng mit dar zu denten sing wi bich ge⸗ 
gen’ alte ärklichen 1 Emmpfikdtingen: des een 
zu Arduben ſcheinſt; Wo bas Herz nie Tant, == 
wo: alles sin: die engen: Formen der Cchverttien, 
“eines peinlihen Anflandes: ober gar eines und. 
lentſamen“ Eigenifitmes:eingejwähge! wird‘, da 
dann. man ſich unmötlich ein Gluuck vorſprechen / 
das imder Mache eine Mein y gerühlwollen- Hee⸗ 
end fee: Grund bus: . 2. 
Beyiitehwegen: — im Umghnge' mit 
Mähastin.i.Wfestire: deine Ornnbfäpe- md Ber 
denklichkeiton. Kommen ihnen micht eingogen; 
‚ber: Here dich auch ih che Not: zuruick. 
Schema nicht gleichgultig, wo du intereſſiet bifk. 
Verläugne die Regungen“des Herzens nit, 
meſcho Bis Matur- ale gab, und worin WARTE 
ahtto.-Man Wird 08 nicht glauben, Daß du vom 
aunfadun:frenfenit, und man würde: dich deß⸗ 
wegen nicht achten; wenw'man es glaubte. 
kind Meugierdr; gehört zu den. gewöhn⸗ 
Ligen ‚Behlern ‚deines, Kefchlechtes, und nur bey 
wenigan, entweder gap phlegmatiſchen, „oben 
ausgezeichnet, vortrefflihau.und: gebildeten Frauen 
“  würbe- man „fie. vergebens ſuchen. Dep dem es 
dürfniſſe; dex Beſchäftegung, das euerm Geiſte 
nicdt waniger, als dem unſrigen eigen iR, bietheb 


— \ 
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Top euch im euer hefpränktern Gerbättaifien fee 
—— Machtiges dar. Don ber Mas. 

tur {pen as das gemiefen, mas auf hen engern 
Plänen: dei gehend dr zmträgt, mehr ots wir . 
"für: das Kleine empfänglich, werber ihr vom 
früheften..an; Fuͤr de6 Kleine erzegen; das Alsine 
dringt Kich von allen, Geiten eurer Sorge als 
ein Bahnutenbas aufs ihr findet euer Gi von 
taufend Kleinigkeiten abhängig und gelangt bafd 
dahin, hinter Kleinigkeiten Merkwuͤrdiges zu 
vermmthen., Stadtgeſchichten, Familienbegeben⸗ 
heiten „und nach geringfügigere Dinge ‚werben 
Gegruſtäunde euren Hufmeakfonieit ; und. gewähren 
encheine intereſſante Unterhaltung. ı-ı &ie:.ent 
wickelt fh das Werfangeitu,isder Sache auf den 
ran zu. kommen alles wach feinen Beſchaf⸗ 
ſenheit und noch feinem’ Hergange zu erforihen, 
Meres in Erfahrung zu bringen, auftehelen- 
zu, erben und zu beſprechen. 

Um ſo mehr wirſt du dich gegen dieſen 
Beflenau verwahren ſuchen. So wohl dir der 
Sinn für das Kileinen, wores zur Erheiterung und 
Verſchoͤnerung des Lebenn bient, und freundlich 
sam Herzen ſpricht, anſteht; fo übel kleidet dich die 
Neugierde, Sie verengt und erniedrigt den 
Geiſt, und macht;ihn unfähig -zu würdigern 


— 
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Gedanken ; fie toͤdtet Die edlen: Sefkhid Her 
Jens; aſte jerfibre: das höhere VBeſtreben des Ge 
mücher; fie theilt:ben ganzen Weſem: des Weibes 
etwas Gemeines mit; beenichtet auch im 
Aeußermialle weibliche Anmuth, und etzengt wi⸗ 
ichle Htoſten· Leibenſchaften. 7%. "a". 
Ein neugieriges Weib wird den "Mann nie 
echt: linben ; ſis wird ſeine wübmſten und ſchoͤn⸗ 
ſten Empfindungen nicht verſtehen, und ihn im⸗ 


‚mer mit den geiſtloſeſten Dingen plagenes 


wird ihre mehr darum Mr thun ſeyn, feine Ge⸗ 
heitunsffe zu erforſchen / nals fein Herz anzuziehen. 
Sicht anders verhalt es. ſach mit einem: der 
Meygierbe verwandten Sehler, nähmlich mit dag 
Nedſeligkeit rures Gefhlehtes. Tin 
Weib, dab viel fpridht, kann unmöginh viel 
Denken unb fühlen; feine Werte kommen 
felten weiter her/ als ausdem Druide, "Lind 


doch iſt xs⸗ dein Denten und Fuͤhlen, womir de 


den: Mann, den du liebſt, intereſſiren mie‘; 
Ihn: vührt nichts mehr⸗als der Erguß deines Ber 
zent in deinen Worten; und nichts wird ihm 
mehr "an dir zuwider feyn, als geiftlofes Ge: 
ſchwaͤt. Iſt er ein verfländiger, ich wi nicht 
einmal ſagen, ein gebildeter, Mann: fo wird 
das Auftifhen von“ Alfräglichkeiten‘, das undes 
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foınene:; durch einamber Neben: Ihm, bald. deinen 
Umgang werleiden,. und‘ alle, Smpfindungen für 
did iu feinem Herzemerſticken. Geikfl das Fauer 
feiner: Sinnlichkeit ward ben Efel nicht abweh⸗ 
ven, den ‚bu ihn. nexurſacht,indem bus: ihn sÄht 
deiner Seele nichts als einen Sommeiplap:.mar 
Erbaͤrmlichkeiten zeigft. Geiſtreiche Weiber: wer: 
dep: auf. die Dauer unertsägkih, wenwi ſienzu 
viel ſprechen; wie viel mehr diejenigen. hie ihren 
geringen Gebankenporzgsh. ‚nicht. öfonemiich - ger 
nug jufammen halten hinnen! DE 

Es gibt allerdings: aucdhseine Tiebendiwänbigk 
Geſchwaͤtzigkeit eures Gaſchlechtes, die bebkutend 
gu unſrer Aufheiternug⸗ und zum: Erhaltung der 
Liebe beyträgt. Sie verbindet mit! der! höchſten 
Einfalt, die. feinfte Kunſt; in‘ dem,. wis..Be 
mitaheilt, ſtimmen, Geiſt und Herz zuſammen. 
Ihrer magſt du, ald:-ainas, wichtigem; Worzugedr 
dich freuen. Aber Das unsufhörliche Pluppern, 
über nichts und, wieder nichts, muß danfeibfk 
wenn Du recht darüber noachdenkſt, unsusſtehlith 
erſcheinen; wie wied es den betäuben m deruoe 
immer hören fol, und der dadurch in wichtigeres 
Gedanken geflört, oder dod da, wo er Erheh⸗ 
Jung ſuchte, ned mehr abgeflumpft, wird! ‚Ger 
wöhne.dih, nie zu ſprechen, als mo ‚du, etwas 


- 
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zu fagen haft, was intereffiren kann. Oft wird 
‚dein befcheidenes oder gefühlvolles Schweigen mehr 
wirken, als bie fhönften und Iebenvolliien Works, 





Was nün dein Betragen gegen ben 
Geliebten betrifft: fo habe ich dir darüber 
- ned) weniger zu fagen. Der Jüngling trägt 
fih dır an; er bewirbt fih um beine Gunft, 
und darf deßwegen auch befondre Bemühungen 
geigen, dir zu gefallen: Di darfſt dich nicht 
antragen, und deßwegen auch nicht: einmal die 
Wünſche deines Herzens bemerklich machen ; .alle 
Bemühungen, ihn zu gewinnen, find für dich 
unanfländig. Das ift nicht bloß Sache der Cons 
vention — nieht ungebührliche Anmaßung ber 
Männer; wenn die Convention hierüber nichts 
entichieden hätte, fo würdeſt bu -felbft fo ent- 
Iheiden ; wenn der Mann’ darin nichts von dir 
forderte: fo. würdeſt du doch ſeinen Antrag er⸗ 
warten, und lieber die tiefſte Sehnſucht mit 
ihrem Schmerze auf ewig in dich verſchließen, 
als ihm entgegen kͤmmen. Wie würde deine 
Delticateſſe ſich dahin überwinden — wie würde 
deine Schüchternheit es wagen können, dich dem 
Manne darzubiethen, oder ihm deine Empfin⸗ 
dung ven felbft auf irgend eine Art zu. gefteben ? 
Euphr. ar. Ihe. are Aufl. 9 
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Wenn er nun beine Babe verſchmahte 1 wenn 
er das Herz nicht wollte, das du ihm entgegen 
trugft: kanuſt du dir eine: Demüthigung denken, 
die empfindlicher wäre, eine Begegnung, . bie 
dich mehr herabfegte, wid deiner Schwäche Frän= 
Eender fpottete? Müßteſt du nicht vergehen vor 
Scham, fo abgewiefen zu ſeyn? 

Meine vorzüglichftd Lehre iſt alſo hitr, nic ts 
abſichtlich zu thun, nie das Beſtreben 
zu zeigen, die Aufmerkfamiteit des Ge— 
fiebten zu erwecden, oder fih ibn zu 
erkennen zu geben. Biſt du ein Weib, wie 
ed oben gefhildert wurde! fo wirft du gewiß 
duch Liebe finden, und am wenigften von dem 
beifannt werden, den die Natur für did, bes 
ſtimmte. Sein Herz wird. ihn Bir zuführen; 
in der Stille deiner weiblichen Unbefangenheit 
wird er dich am ſicherſten finden: Er muß gar 
nicht wiſſen, welchen Eindruck er auf dich ge⸗ 
macht hat, che du die Vertraute feiner eignen 
Empfindungen bift. Immerhin mag er merken, 
daß du ihn ſchätzeſt, daß du vor feinen Kennt: 
niſſen und: vor feinem Charakter, Achtung haft; 
daß du gerne von ihm Ternft, und daß dich font 
fein Umgang intereffirt ; aber aud) das muß er 
mehr zufällig An deinem Betragen und an ur» 
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winführfichen Aeußerungen ‚merken; als weil bu 
es ibm zu verſtehen geben willſt. Von Anhaͤng 
lichkeit, von wärmerer Zuneigung, von Ve: 
bürfniß ſich ihm mitzuteilen ; ; von dem Geheim> 
niß deines Herzens darf er nicht eher etwas er: 
fähren y als bis er. dir ſelbſt durch unzweydeutige 


Geſtändniſſe den Weg dazu gebahnt hat. Deine 


Liebe ſey Begegnung — kein Zuvorkommen/ keine 
Aufforderung. Die Erwiederung feines Hand: 
druchs muß’ beinem überrafdten Heizen gleichſam 
abgeſtohlen ſeyn. 

Uebrigens darf ich wohl nicht erinnern; 
daß in deinem Beträgen nichts Antragendes und 
Zudringliches ſeyn, daß Feine verſtohlenen Blicke, 
keine künſtlichen Bemühungen ‚, burd) Sprache 
oder. Gebaͤhrde die Aufmerkſamkeit des Geliebten 
au erwedieih deine Vorzüge oder deine Neiße 
ſichtbar zu machen, bey dir angetroffen werden 
dürfen. Die ‚Künfte der Koketterie, welche bie 
ganze Macht einer ſchönen Weiblichkeit zerſtören⸗ 
und nicht ſelten höchſt. verachtlich machen⸗ wirſt 
du ſelbſt verachten. Sie vertragen ſich mit echter 
Liebe nicht, und der entſchiedenſte Wehrt wird 
bey doenſelben nicht verhüthen können, daß dich 
der, deſſen Gunſt du beſitzen moͤchteſt, für ein 
gemeines Gefchöpf halte. Durch ne werden 1, meh 
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bie Sinne” des -Unerfahrenen "und ˖des Welüfts 
lings, dem das Weib Werkzeug feiner Luſt:iſt,/ 
gefangen; aber'däs Herz des edeln Mannes will 
anders geſödnnen ſeyn, ihm wirſt du um ſo mehr 
gefallen, je wenigen du es datnuf anlegſt. Doch 
‚ was fpreche ich weiter davon? Die haft ja weibs 
lies Gefuͤhl⸗ und- Eennft den Unterfäjieb wi⸗ 
ſchen Liebe und Verliebtheit. 


Daß du, auf der andern S Seite, auch nicht 
affectiren, und dem Geliebten am wenigften 
mit Kalter Sprödigkeit begegnen mußt, 
verfieht ſich von ſelbſt; du würdeſt ihn. dadurch 
auf immer zurückſtoßen. | 
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Ob du bich um des Geliebten willen fomd- 
cken ſollſt Beffer, "du thuft es iht; du Eennft 
bie böfe Wert; beifer, du Fleideft dich. wie im= 
mer, fchon eine Fleine Veränderung hierin könnte 
dir zum übeln gedeutet werden, und felbſt bey 
dem Gellebten unglinftige Eindrücke hervorbrin⸗ 
gen. Glaubſt bu aber ja eine Veränderung ma⸗ 
hen zu dürfen: fo gefchehe das nicht, um ihn 
damit anzuziehen, oder zu blenden, fondern um 
ihm zu zeigen, daß dir fein Benfall nicht gleich» 
gültig ift, weit: du ihn achteſt. MWahle nice 
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Dig Ferm, ‚weldhe ibm -gerabe „bier angenehmfle, 
:fondern disjegige-, welche überhaupt bie geſchmack⸗ 
vollſte iſt. Ktpibe, Dich lieher einfacher als präch⸗ 
tiger und moderner denn ſonſtz unb_alleg an dir 
verrathe e8; daß du „nen deme Yeußeen..beinen 
Wehrt nicht ni empfangen. Braudflaanun —en 


Reinlich und, gewählt fef, dein Anzırg im: 


mer; und wenn ev, dann auch ‚nacht. kaſtbar und 
Rhön iſt info, mird ihm. die ‚Anmut deines We⸗ 
fens einen. Reitz xerleihan, den abm.kein, Auf⸗ 
wand und keine Kunſt geben kann. 

Auf jeden Fall muß dir der Mann der liebſte 
ſeyn, 3 du im ſchlichten Kleide am meiſten 
gefällſt. | 

Uebrigens zeige dich wie du bift, 
einfah und wahr. Sey im Umgange mit 
dem Geliebten nicht anders als fonk, nicht befs 
fer und nicht ſchlechter, nicht ernfter, nicht fröh⸗ 
licher und nicht erhpfindfamer. Nimm Eeinen 
Schein zur Hülfe; ein Fehler wird eher verges 
ben, als der bleße Schein einer Tugend. Handle, 
wie bein reiner weiblicher Sinn did) handeln 
lehrt. Verbirg dein Gutes nit, als ob du 
deſſen dich ſchämteſt; ziehe es auch nicht hervor, 


um Damit zu prunken; gib aber immer zu er⸗ 


Tonnen; daß du, bey aller weiblichen Anſpruch—⸗ 


\ 
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loſigkeit, Achtung gegen dich ſelbſt haft, und 
ſtchere die Dadufch eine achtungsvolle Begegnung; 
eine befcheibne und edle. Zuverſicht zu bir ſelbſt 
verſchaffe — auch dem Geliebten ‘gegenüber — 
der welblichen Wuͤrde ihr Recht.“ Du ſtellſt dich 
dem Geliebten am' vorthellhafteſten dar, wenn 
du es am wenigſten beabſichtigſt. Unbefangenheit 
aiſt die ſchicklichſte Einfäſſung der Unſchuld, und 
gehört weſentlich zu der Anmuth, ohne welche 
hie ein. Weib des Mannes Herz gewinnt. | 


Sea the cn 
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Worauf fol man bey dem Gellebten 


A) * 


Fr IE FE a .... . 7.* 
- 27 — 
Mie der Bishe gihe 28 Ai. ſreylih von felbſta 
und fie läßt fir aufı-Feine- Weiſe durch künmſtlichg 
Mittel hervorbringen; ſiewird Kir andersente 
ſtehen, als indem es ſich mit ihr von ſelbſ gibt: 
Aber das. Licht der Vernunft. muß ihre überall 
verfeuchten, und uns Über ihr wahres Intereſſe 
aufklären., damit. fie das Herz nicht trre leites 
Es gibt zahlreiche Tauſchungen ber diebe gegen 
welche ung allein deutliche Erfenntniß und weifer 
Befonnenheit ſchützen Fannı, .  . W 
Zu einer dauerhaften und, immer Henußvel⸗ 
len Verbindung. ſoll die Liebe führen; fie ſoll 
dem ſympathetiſchen Bebürfniffe-de6 Herzens ges 
nügen; .fie ſoll dqs vertrauteſte “und: mitthei⸗ 


lungsvollſte Zufammenleben bewirken, . Dazu 
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werben gewiffe Eigenfhaften ded Geliebten er⸗ 
- fordert, die nicht immer mit benen zuſammen⸗ 
treffen, welche Anfangs dem Herzen am meiften 
. fhmeicheln, und es am ftärkiten feſſeln. Das 
Mädchen, dag dich durch Neig, Anmuth, Geift, 

Wohlivollen und weibliche Sanftheit anzieht, 
iM bielleicht nad” nicht: daßjeige, mit welchem 
du dein ganzes Herz ıtheilen, und an beffen 
Seite du beglückt durchs Leben gehen Fannft. 
Der Jüngling, dem die Empfindungen deined 
Gemüthes entgegen wallen, teil er vieles von 
dem' vdefitzt, Was die ‚Liebe zu wecken pflegt, ent: 
bahrt wibllelcht gerade desjenigenwodurch ſie 
aueine ſchon und bauerhaft; wird. Wie wirſt bu 
beine Hebereilung bereuen, werner du, auf jeneß 
vertrauend, Diefes: ganz außer: Acht Tießelt! .. 
ber Take fihh denn. dieLiebe Geſetze vor: 
ſchreiben ® Duldet fie irgend 'BinenSmang ?!! Die 
. Siebe freilich wöhe, welche keiner Geſetze und 
feines Zwahgesi:hebarf, weil ſiercidas echte: ges 
troffen bat, weil ber ©egenftand:, dem ſie ſich 
ergab,’ geradr: derfelbe ift, den die Natur gang 
für fie bildote, und weil diefe Ueberzeugung, 
sft geprüft, bey ihr unerfchütterlich feſt ftebt. 
Sn diefer: Liebe gehören‘ die. Herzen fih ewig 
on; Re vermögen darin nichts Aber fihz eine 


⸗ 
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unwiderſtehliche Gewalt Fettet: fie an, einanber-; 
weber Menfchen noch Sihickfal koͤnnen fie tgennen, 
Aber ‚Liebey: die auf. Tänſchung beruht, ‚bie nom 
dem beihörenden Spiele der Phantaſte ihre Nah— 
ung jpg r an. welcher. der Reitz der Sinne mehr 
Antheil hat, als die Sympathie deß Herzens 
kutn, jebe, die des Zwangeés bedarf, laͤßt ſich 
allerdings. zwingen Enthüllet nur djeſe Tau 
fihung; entfernt dan erborgten Schmuck; denket 
‚bei Reitz der Sinne hinweg3. macht eß euch Elan, 
daß. und marum der Geliebte nicht der Eurig« 
werden. darf; bemerft ſeine Fehlar, und eriär 
Betz. wie verderblich fe purer, Liebe und pures 
Ruhe werden müſſen; zerſtreuet, befchäftiget euch 
ſuchet audern Dingen Intexeſſe ‚gbzugewinnen.a 
und. es wird euch gewiß. gelingen, Über. eune 
thoͤrihte beidenſcheft Ber rn ee u. 


„me 
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Worauf for mar den nun ‚fehen bey dem 
Geſiebten 7" 4 J 


— 

2: Vor allen Dingen derauf, daß der, Se 
liebte fo feg, wie ihn bas natürliche 
Verhältniß, worin. Liabende zu ein 
ander flehben,-verlangt, daß er- nicht 
Bloß den allgemeinen Charakter fer 
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nes: Geſchlechtes haͤbe, ſon dern daß auch 
der individuelle Charakter, den er in 
feinem Geföpledite-hat,: zu dem indivi— 
duellen Charakter; den du. in deinem 
Geſchlechte behaupteft, anſchließend 
and ausfälflend-fimme- Bu 
DA Weis" Boffeinichts von einem weiblichen 
Mannez'es nich bey ihm bald Leere und Ueber— 
druß fühtent; es koͤnnte bielfäfcht feine Freundinn 
werdenz äber es wird ihn nitelieben, weil ihm 
gercde⸗ das ‚fehle, was es Segen" anne fuche 
Dir’ Min hoffe‘ nichts * Bon dem! männlichen 
Meibes chen weil er ſelbſt ſtarkriſt ſoll ihm das 
BER" zarte Genoſſinn ſeyn.: Er bedarf es nitht, 
durch das Weib aufgerichtet, aber wehi/ von 
iterheitere ; zu werben, Tund ſich an’ ihrev ſanfe⸗ 
ten Mildez‘ an ihrsr len Empfindung: zu ern 
gößen. — | 
„rn Leicht. ſchmeicheſt fih - das weiche/ füßlihe 
Bi des Mannes be ber. weiblichen Eitelkeit 
“ Nicht felten reißt ber kräftige Bau und 

j * gtühende Leidenſchaft dus. Weibes, die Sinn 
lichkeit des Mannes. Zahlloſe .unglüdlihe Ver: 
bindunäen find auf dieſe Werſe entſtanden. Da⸗ 
rum iſt dies eine Sachs, die allerdings Aufmerk⸗ 
fanikeir verdient, und man ſollto fih nie dem 
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aufgeragten Gefüpte: uberlaſſen/ ohne: vorher Je: 
pelife zu haben, wodurch es denn aufgetegt wor⸗ 
den ‚und v8 man bein nathgeben' dürfe. 

Noch groͤßere Aufmerkſamkeit verdient das 
Verhältnis diefes endividuellen Cha: 
alters zu dem unfrigen. Nicht jedes Wer 
fen des andern Gefchlechtes welches den allge⸗ 
meinen Charakter desſetben, in Gehaltund Form, 
an Korper ‘und: Geiſt, beſitzt, iſt darum auch 
fuͤr dich. Seine männliche: Denkart, Stimmung 
und Gehalt, muß zu deiner weiblichen Denkart 
And Stimmung, und zu den Forbekungen ‘deines 
Geſchmackes noch ein befondres Verhacltniß haben. 
Das fanfte Weib bat: in ber Liebe unbree Ber 
durfwiſſe, ‚als das fröhtiche, das file Mädchen 
andre als das lebhafte⸗ das chwermüuithtge in bre 
dis das joviallſche Ber einfte Man muß“ein 
AndbresWeib haben als der leichtſinnege „u der 
fefte ein andres als ber feurige, der Erobeier 
ein, andres’ald' der Denker. BEE zen 

- "Hiefüber räße ſich In Allgemeinen lie vle 
gege feſtſetzen: das Weſen, das bu Lieben 
Totık, darf bir‘ wider iu habe ned su 
fern ſeyn; attiu große Aeh nrichket 


and allzu große Verſchiedenheit find 


beptr glei bebentrich Adzu große Aehn 


\ 
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lichkeit würde das Intoreſſer das⸗ Gefrhlechtes , 
wovon ‚die Liebe ganz abhängt. unmðglich mar 
chen ; Einförmigkeit würde baid WBleichgültigkeit 
bewirkene Allzu große Verſchiedenheit wurde die 
Antöberung: ‚und. Mittheilung, erſchweren; -. fle 
wuͤrde Feiner Berührungspunfter zur Vereinigung 
übrig laſſen, und bie- Auhandenen bald in eis 
(einge Verhältniß er u. gene 

„Hier ins Einzelne zu seßen,. und bie; Bars 
—* der zu eitzander gehörigen Charaktere 
zuoeatwicheln, würde „Ben. der großen Mannich⸗ 
fotigkeit darſolben hing am wejt führe und 
doch dig. Anwendungn dip, ighem berlgſſenn mer: 
ben mußſte nicht ‚ſehr, erſeichterne Deing Liebe 
doxf· ſich alſo nur. beim Weſen 4Zuwenden⸗, myvon 
du Arſache haft zu glauben. daß a8. nicht zu ge⸗ 
nausmit Bir, übereinfiggeg, umodich zu zintereſ⸗ 
firen , und nicht uy eb, pon,din, verlchreden fey, 
um ſich aum gemeinſchaftlichen Daſeyn und. Gluch 
an dich anſchließen zu, ‚können )- das, Dir „gerne 
‚gibt. und gerne von dir empfängt . Dat. bir viel 
geben, und viel, bon, ‚die: gnpfongen kann * 

Vielieicht pin diy, d gin BT beym. eriten 
| Blick roder nad einer fhrisn. Bekanntſchaft ſchon 
dieſes Weſen als ein, ſelches andeuten. ‚Aber 
du darfft deinem Herzen nicht immer trauen; 
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— — 


of iſt fein Zeugniß im. der Wahrheit gegründet, 
oft aber auch durch: Eindrücke motivitt / die nicht 
entfeheiden dürfen. Gerade hier wird das Herz 
‚am öfterften von. der Phantafie geleitet und ge⸗ 
käufcht. Es Tiegt. etwas im Geſichte, im Mies 
nenfpiele , in den Bewegungen and in der Dal: 
tung des gunzen Körpers., was bie Verwandt⸗ 
ſchaft des Weſens noch zuverläſſiger als den 
moraliſchen Charafkter andeutet, und mit großer 
Macht auf uns wirkt. Das iſt es, wodurch die 
meiſten Bündniſſe ſich ſchließen. Unter dieſen 
ſind gewiß die gluiſcklichſten, aber auch die uns 
glücklichſten. Diefer⸗ anſprechende Ausdruck muß 
‚uns freylich wichtig ſeyn, unſte Aufmerkſamkeit 
auf das Weſen, bey dem wir ihn antreffen, 
hinlenken, und uns zur nahern Prüfung veran: 

laſſen; aber er darf uns nod nicht beftimmen. 
Da erſt follen wir bas für uns geſchaffene We— 
fen anerkennen ,--ı06; wir, im längern Umgange, 
Befriedigung unfter Ännigflen Geiftesbedürfniffe 
finden, und diefe Befriedigung immer voller, 
mannichfaltiger und veißender Wird; z wo mir 
niht müde werden, anzuſchauen und anzuhö— 


ten; wo wir eine Stimmung entdecken, die, ſo 


‚wenig fie uns ſelbſt eigen it, und doch anzieht, 
und in die wir und immer wieder von neuem 
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bineinzuperfegen wünfthen., weil fie als ergän- 
zender Theil zu der unfrigen zu gehören fheint ; 
wo fi uns Züge des Herzens offenbaren ,. bie 
uns nicht bieß in ihrer. moraliſchen Vortrefflich⸗ 
keit Achtung einflößen, fondern auch eine gewiſſe 
ſtille Gewalt an unſerm Herzen ausüben ; wo 
wir. eine Fähigkeit, uns Gedanken mitzutheilen, 
uns zu tröften,. uns froh zu machen, gewahr: 
‚werden, wie fie Fein. andres. Weſen hat; wo— 
uns nichts befeibigt nichts zurück ſtößt, aber 
alles einnimmt, wohlthut und befeligf: 

‚Die Anfihten des Geiſtes/ die Gefühle, die 
Wuünſche, die Denkark,.. die ‚Mafimen, müffen 
fih mit ben unfrigen Lieblich. veriveben, in im⸗ 
‚mer mebrern Puncten, ‚je genauer wir mit eine 
‘ander befonnt werben; wir müſſen uns durch 
einander immer mehr bereichern, und den Schein 
des Aeußern immer mehr durch das Innere bes 
ſtätigt ſehen: um auf diejenige Harmonie der 
individuellen Chäraktere zu ſchließen, die zur 
Liebe erforderlich iſt. Wo du ein Weſen in die 
ſem Verhältniſſe zu dir findet, da glaube, wenn 
dein Verſtand ſonſt nichts einwendet, daß die 
Natur dein. Paradies geſchaffen hat. 
2. Soll man. bey dem Geliebten aud 
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auf Schönheit feben ? Allerdings iſt Schön- 
heit, für das Glück der Liebe, ein ihageng« 
wehrter Vorzug, allerdings eine treffiiche Folie 
des innern Wehrtes, und ein ſchickliches Mittel, 
in ber Darſtellung dieſen innern Wehrt anſchau⸗ 
lich zu machen. Wenntie. Schönheit noch Feine 
- Liebe erwitbt: fp erweckt fie de ein Wohlge⸗ 
fallen, daͤs ſich glücklich mit der Wonne der 
Liebe vereinigt. Aber im Gauzen iſt fie für die 
- Liebe zu unbetraͤchtlich, ald daß der Mangel 
derfeiben uns von dein Weſen entfernen durfte, 
das ſich übrigens jur liebenden Verbindung mit 
uns eignet. Selb Häßlichkeit wird, wo Würde 
im Manne und Anmuth im Weibe fie ſchmückt, 
. der Liebe wenig Eintrag thun; fie kann fogar 
durch dieſe fo überglänzt oder veredelt werden, 
daß das. Herz bey ihr lieber verweilt, als bey 
der blendendften Schönheit. 

Segen die Bejauberungen ber Schönheit 
fey duf deiner Huth. Leicht könnte fie did) blen=. 
den,. daß du von ihr alles erwarteteſt, wodurch 
die Liebe brglückt. Dem. ſchönſten Manne fehlt 
vielleicht gerade das am meiſten, was ihn zur 
engſten Verbindung geſchickt machen könnte. 
Das ſchönſte Weib iſt vielleicht das kaͤlteſte, 
das verſchloſſenſte / eitelſte oder Teidenfchaftfichfte: 


J 
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- Wenige grauen find gegen die Gefahren und 
Berfuchungen , wolche ihre ausgezeichnete Schön- 
heit ihrem Geifte und Berjein bereitet, hinläng- 
lich gefichert; Auf jeden: Fall wirft du dich bes 
trügen, wenn du hinter der Schönheit. des Ge: 
fihtes und der Geftalt.nuch Schönheit der Seele 
erwarteft, oder wenn bu glaubft, in dem Wohl⸗ 
gefallen; das du an jener Schönheit haft, andre 
Mängel überſehen zu können. | 
| Obgleith beym Weibe der Schönbeitsfinn 
fehr fein zu feyn pflege: Yo macht es doch, in 
diefer Himſicht „wenig Forderungen an den Mann. 
Der Ausdruck des männlichen Charakters iſt ihm 
bedeutender, und bie ausgezeichneten Schönhei⸗ 
ten unter den Männern feinen mehr die. Ei: 
telfeit ald das Kor; der Weiber zu reiben: 
Mührend das Weib, hr der Bewunderung ber- 
‚felßen, ganz begeiftert. ift, und ſich durch ihre 
Aufmerkſamkeit bis zur Beraufchung geſchmeichelt 
fühlt, ſchlägt ſein Herz oft einem ganz andern 
entgegen. Die ſinnlichſten Weiber wählen nicht 
ſelten die häßlichſten Männer, leben mit ihnen 
glücklich, und find ihnen bis in den Tod getreu« 
Das geifreihe Weib wird den Mangel der 
Schönheit bey dem Geliebten am leichteſen er⸗ 
tragen. 
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Dach möchte ich zu.dem ganı haͤſtzchen Männe 
auch might ratben ; felten wind er das in hohen 
Grade beſitzen, was ber -.Riche, ihre. Nahrung 
gibe, ündr.oftimperden aus. der Verbindung mit 
ihm Unannehinticheecen entkehen /die: pate chin 
fehr drücken. Eee TE u Peer: 

.: Dem Sinne iR es mehrs Bedürfniß,in 
der Liebe. audi auf. Schönhrin ze.fehen ;- Ro.siefe 
nicht alleinddien arſte Empfablungikes. Gefrhlo chca 
iſt, welches van ihr den Nahmen hat, [Hann 
auch fortdauernd - Erhftig Für dseibe ſpricht⸗ 


Saonheit ſcheant. zum weiblichen Fharaften.ein 


genthimlicn Pungehbzen ,- dahrf auchcdaß Grete 
theit derſelben das Weib weit mehr entſtellt als 
den Mani Durch das Dchong erfraut zu wer⸗ 
den, gehäut zu! dem Baitereffe z Neichraten Mann, 
zum: Müsiben Hanzieha. Fehlt ich dem häßlichem 
Weiba mich jan/ Anmuth: fo: kann Ans, Her nun 
durch die Taäuſchunge bed ſtcht igan Phandtaßa⸗ 
waitzrs zurhmi hiugezogen uardehe Es iſt doch 
ſchen etwas Wenn eine gefällige Hülle nnerei 
Mangel Ievedf; goſeut ſich Aberiju diefen auch 
ein abſtößendes Aeußeres: madt.bfeibt..und dann 
noch übrigy runſern Ebel zu miidern d4 

Aber freilich ein Weib, das nichts als: fchhn, 


üb, muß auch. bald Widerwillen erregen. Aus⸗ 
Cupbr. 2t. Thl. 2te Aufl. io 
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gezeichneke Schoͤnheit des Weibes kann dem 
Marne kaum erwünſcht ſeyn, weil fie die An⸗ 


ſchlage auf die Tugend deſſelben vermehren, und 


äh: ſelten: ang vhne Beſorgneſſe Täffen wird, 
auch Teicht des Weibes Herz verdirbt. ' - 
Wie bald ift es um die weiblihe Schönheit 
geſchehen! wie vielen jerflörendun Einfluſſen iſt 
fie arisgeſezt! wie. ſchnell verblüht ſie! Die Klug⸗ 
beit: fordert, unfre:' Neigung vom. ihr: fü unab⸗ 
haͤngig als möglich zu machen/ ‚und es: nur ale 
etrie gefällige Zugabe des Glückes zu Betrachten, 
wenn uns: ih dem edeln, mit uns ſympathiſt⸗ 
emben / Audjein ſchbᷣnes Weib: Knie ward, - 
TE len 9 BET ET We h 
83 Waichtizger if, ——— mit der 
größten Gleichgültigkeit behandelt wird, Die 
Ruckſtcht aufeeden moraliſchen Gharak⸗ 
Bun Ohne unbediagtes Vertenkien yuideififelben 
Bann Peine Ltebe: beſtehen; went. auch bie Sym⸗ 
pathie der Gemuͤther fortdauert,: bie Herzen wer: 
den getrennt, wo er / bey dem Einen sber an⸗ 
dern Theile durch weſentliche Fehler entſtellt 
wird. Wahre: Liebe wird freilich gegen ein We⸗ 
fen ehne Tharaktergüte nicht :anflommen;, aber 
wohl der Traum deu Liebe, der bas Ber, in 
ſtep Veshbrung wisgt, ‚und die meiften Unglüch⸗ 
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lichen macht. Miegende wird leichter als in die⸗ | 
Jen ber. Schein für Wahrheit genommen; mas 
den Eindruck -dee Sinne nerfäffcht, wird noch 
viel leichter das ürtheil des Verſitandes isie leiten; 

Wie laäſtig muß und j. Än.ıdar engſten Ver⸗ 
bindung des. Lebans, ein ſchlechtes/ leidenſchaft⸗ 
liches Geſchoͤpf werden! Die Süßeften. Schme iche⸗ 
legen feiner beſſern Augenblicke haljen und für 
Die Qualen ‚feiner. Saune mit: ſchadlos. Zudem 
verdient auch die Gefahr, durch ven nichtswür⸗ 
digen Geliebten wit verdorben zu werden, ding 
ernſthafte Beherzigung. Unſer Bey: iſt ‚in: feiner 
Gewalt, ind ‚eine. Staͤrke der: Grundſatze, wie 
men. fie ‚felten findet, gehoͤrt bazuy.um.e6 vor 
ben Mißbrauch deyfalben zu etten. Wir ſtehen 
ar feinem. immermaͤhrenden Kinfluſſe — ‚einem 
Kinfluffe,. dei, mit den höchſten Fruden, vermiſcht 
iſt, und ns die ſtrengſte Aufmerkſamkeit wird 
ihn da einfchränfen können, wo. en, anfängs 
ſchadlich zu werden. Eben fo. wiel: kann, auf 
dar. andern Seite, : ber tugendhafte Beliebte: ju 
unſret Veredlung nheptragen ;. cbem: fo:.vil kann 
die Wonne uber. Liebe dusch.: ſeine Tugend 
winnen⸗ 1? 

Ehte Tugend, Seir haft über is 
feld, Freiheit von heftigen: Leiden 


' 
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ct 142% PRr 77 ber WUhTANs-ender 
Sinn Bas ae in⸗chiügemeinon worauf 1117 
Hier ir" Tehen:haben. Wit müſſen dies, nach 
den verfchiedenen Anlaͤgen undi Bodütfniſſen der 
Cefhtehtet Wechinäher befftamanli"! : 

: Durrticben Habchen⸗ / wirh, in dieſer "Bine 
Tide j wem? bininicht betrogeir werbentnwillſt / ver 
aller: Bihgen don dem Manne/ "der dich beglucken 
ff, Srunsfügebperlangen. eat 
keine Nie) Kinn er kéine Griinfane hat; 

fh er De "Telnet Leibenfchaften) 
ud diefe reiste ſehr gefaͤhtilcha Elar Geflihie 
hatten ihn: ſelten Juruck Men: Taf! mare Au 
ſtaͤrkere Wefhhle ba: find ⸗die ihnen entgegen 
wirken Beirter Stnntihiie'Tihreitus Negiment 
über ihr ind va ik fernen ſtcheth 
Urs: dein en Arbe, Ulles GBR ABM vermag. "bt 
vie Lande" Brida wei Sriendfaße 
gie: Beh ügen 9" Du⸗ TaNgit oſbſo feine Strenge 
nicht · ſchoueni/ wenn fie bon Grumdſatzen geloitet 
wirdd feld Herſoſteht dir! ja »vnſoch offen uns 
deine Milde wirdihn erweichen erwodies noͤthig iſt· 
Auch muß Feſtigkei tledirſtedu “ſeheꝛ. Es 
iſt wahrlich ein großer Unverſtand, wenn wande 
deines· Geſchlechtes, in der Heffnung ihn beſſer 
ſtimmen und lenben zu können « :und,mebhr ven 
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ihm geſchmeichelt zu ‚werben f den’ ſchwankenden 
füßlidien .Weicling dem beſtimmten und ent 
ſchloſſenen Manne vorziehen. Was fie: fi von 
ihm verſprechen, wird ben Ueberdruß nicht ent 
fernen könnenden ihnen mit der Zeitaſeint 
Leerheit verirfacht. Du würdeſt' bald: müde wer 
ben, im Gelirbten nichts als was Workzeug deir 
ner Sauneny. den: :Zöbrebaer:'deiner Schwächen 
. und den denrüthigen Sclaven deiner Winke zu 
feben. Du mufiseiden: Manntz:den du immer 
lieben fo; Luch iarhten — er. iſt eine Stüte, 
bu. mußt dich an ihm Halten: konnen: wie wirft 
du das, wenn es⸗nihm: an Feſtigkeit fehle?! Er 
ſoll dein Führer ſeymen wie kann er das, wenn 
er. ſelbſt eines Führers bedarf? ... 1 © 
Handelt der, den. ba Liäbft, immer nach 
veifer-Ueberlegung ‚. :labt'er fih von denr, was 
er ‚vielfach geprüft, und endlich nls wichtig er« 
kannt hat. ichtisleicht abbringen , iſt er ſelbſt 
gegen die Stimme der Zaͤrtlichkeit daub, wo die 
Stimme: der Pflicht entſchieden hat dann haft 
Be in ihm einn ut von unfhägbarem. Werth 
gefundene. Terasse. ’ 
Hüthe ide vor dem. &e idtfinwigen. Viel⸗ 
leicht wird krinern dir io ‚gefährlich feyn, Feiner 
vir von fe vielen intereſſanten Seiten erſcheinen, 
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einer dein Ser; fo zu bezaubern wiffen. Det 

Leichtfinn vereinigt oft bad Kühne mit bem Ror 
mantifchen, was ihr Weiber fo ſehr liebt. Der 
Leechtſinn iſt gewöhnlih auch Frohſinn, und 
eröffnet die Ausſicht in ein ungetrübtes Leben, 
Der Reichtfinn kommt, weil ihn niches tief trifft, 
jedem Erguffe des weiblichen Herzens entgegen. 
Aber er iſt auch. flüchtig, und das berträgt die 
Eiche nicht; du darfſt feld feinen Schwüren . 
nicht trauen, weil er nit weiß, was er thutz 
feine Empfindungen find ein ſchnell aufloderndes, 
aber auch ſchnell ſich verzehrenbes Heuer. Du 
haft nichts, wodurch du dich feiner Treue ver⸗ 
ſichern Eannf. Deine innigſten Mittheilungen 
verſteht er- nicht ; in deine wichtigſten Angele» 
genheiten kann er nicht mit bir eingehen ; viele 
leicht wird er das verladen, was dir das Hei⸗ 


Nluzzſte iſt; er. weiß ja nicht, was du von feiner 


Kaͤlte leideſt; ber tieffte Scherern deines 4 Herzens 
iR ihm. unbekannt. 

Wer nicht mit Achtung von der Tugenb 
fpricht ‚..den fliehe, wenn feine Vorzüge auch 
neh jo ſtark auf dein Gemüth wirkten. Wer 
die Zugend verrathen kann, der Bann auch zum 
MVerräther an ber Liebe werben, der kann auch 
' keine Ruhe morben. 

) 
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. Du. aber, Simgling, der dü. ein ehles Weib - 
fuchſt, fiehe vor allem auf Unſchuld des Her⸗ 
gend. Unfhuld des Herzens ift beym Weibe 
das Wichtigfte ; die verlorne Unfhuld des Wei, 
bes wird: felten wieder gewonnen, Weibliche 
Tugend muß ihrem Weſen nach bewahrt, nicht 
erft erkämpft werben; Grundſätze wirken benm 
Weibe wenig; aber ber ungeſchwächte heilige 
&inn für das Gute, macht 08 zum Engel. Das 
Weib, weldes du liebſt, muß die Sünde nicht 
kennen; iſt es erft mit ihr bekannt, fo wird 
bald feine Neugierde ein beredser Fürſprecher 
für dieſelbe. Die Beinfte Verlegung ‚ber Unr 
ſchuld benimint dem Weihe ſchon viel von jenen 
holden Liebreige, womit es fe‘ geheimnißvet 
ſüß dein Herz feſt hält. 

Das ſchuldige Weib kann nie ſicher an dei 
ner Bruft ruhen, nie freudig in deine Empfins 
bungen einflimmen, Es wird dich immer mit 
Beſorgniſſen erfüllen; und weiß du: beforgt biſt, 
mir du es nicht rein lieben. Leicht willigt das 
Herz von neuem in die Sünde, bas einmal:ibee 
Wallungen epipfunden hat.” oe: 

Das Merdienft des Weibes iſt — nicht daß 
es gut ward, ſondern daß es nie ſchlecht gewe⸗ 
fen iſt. Selten behäis das gefalene Weib Zu— 
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$raüen genug: zu ſid ein, un ſich nieber auf: 
yuridten.  : nah 

Das Weib; —*8* du liebſt, darf keine 
Leidenfhaftnähren; es muß alle Neigun- 
"gan ;feines Herzens durd; Liebe: beſiegen können, 
fenft wird es dich höchſt elend. machen... Liebe 
ft das Elementides Weibes; in ihr allein bommt 
feine Weiblichkeit fort.: Waͤchſt im ſanften Weibe 
vinmal eine Meigung üͤber bie Liebs hinaus — 
‚zur Leidenſchaft himanı fo kenat ſte auch keine 
Graͤnze; ſie geht in eine Raſerey Über, bie 
nichts beſanftigen kann, und die zu allem fähig 
iſt. Sinnlichkeis, Geitz, Herrſch⸗und Rach⸗ 
ſacht And bie verzüglichſten Laſter, wovor du 

dich: hier in Acht zu: nehmen haft. 

Au an Würde umd Selbſtgefühl 
darf. es dem Weibe nicht fehlen, das in der 
Lisbe glücklich ..fegn und glüdlid machen folh 
Das Weib gibt fih freplic in der Liebe dem 
Manne hin ; rs npfert ihm einen ‚Theil feiner 
 Belöftftändigfeit. Aber. es darf fie ihm nicht 
zanz opfern; es muß ben. Muth behalten, als 
moraliſches Wefen für ſich etwas su feyn, und 
einen eigenthümlichen Adel zu behaupten; ſonſt 
wird es ihn auf die Dauer nicht intereſſiren. 
Der Gehalt der Menſchheit iſt vertilgt; was 
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—— Panne an bir leeren Form iu lie⸗ 
beit Bess. tes 3m I ..2 2. 
Du Sebarft es 3daß Bir bein: Weih. vft 
mit: ie: Mhkung. :erfüll‘, daß fein: Geift fh dem 
deinigen mittheile, daß .foin: Rath dich leite7 
und d feine: Warnung did zurück halte, „CZ. 
Mann: der Wille des Meibes in der Liebe 
mit: dem’ deinigen eins wird: fo muß: er doch 
immer noch. fein Wille bleiben. Das Weib, das 
dir in: allem blindlings folge, das dich füur ſich 


denken, beſchließen und handeln laͤßt, mag in 


deiner Wirthſchaft wohl zu gebrauchen: ſeyn — 
und auch da nur mit genauer Noth; aber: jur 
greuen:. Gefaͤhrtin des Lebens taugt es“nicht. 
Ueberdies, feine Schwaͤche wird es verderben; 
du biſt feiner Tugend und ſeiner Liebe. feinen 
Augenblatk ſicher. 

Endlich iſt auch, in Anſehung des Charat⸗ 
ters, die Religiofitär des Weibes nicht 
aus der Acht zu laſſen. Beym Marine ıfk fie für. 
die Liebe weniger wichtig, weil fein Charakter 
noch andre” Stuͤtzen bat, ob fie fih gleich auch 
hier freundlih an fle ahfchließe, und- viel-zu 
ihrer Erhöhung. und: Befefigung wirkt. Das 
Weib’ bedarf ihrer, Wieüberall,: fo auch in der 
Eiche meit mehr; amd ihr ſtroömt die Fülle des 
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weiblichen ebens; ſie bewacht die Neinigleit 
ſeines Herzens; ſie gibt ſeinen ſchoͤnſten Empfin- 
dungen Nahrung, und verhüthet, daß die. liebe 
liche Blüthe feines Recges im feinplen Sinne 


der Welt erſtickt werde. 


Die Freygeiſterey der Weiber it· leere Af⸗ 
fectation; ſie ſind zu furchtſam, um’ ungläubig 
zu ſeyn; aber ſchon als Affectation if’ fie nicht 
bloß widerlich, fondeen auch gefährliche. Frey⸗ 
geifterey Eönnten fie leicht auch in des Liebe af 
fectiren wollen; Affectation ift Lüge, und jede 
Lüge fhläge dem weiblichen Herzen uaheilbare 
Wunden. | | 

Das Weib, das du liebſt, habe ein Herz 
poll Ehrfurcht, Dank und Vertrauen. Sein 
Auge ſchaue oft nad. dem unbekannten Lande 
jenſeits. Vom Himmel komme ihm Ruhe, wenn 
es auf Erden leidet, Stärke, wenn es hier 
kämpft; Weisheit, menn: es hier geprüft wird, 
| Die Andacht finde in feiner Seele ainen geweib> 
gen Tempel, und. es ſchaͤme ſich nicht zu bethen. 
Es thue feine Pfficht aud aus Gottesfurcht. 
Neben der Liebe zu dir wohne die Liebe zum 
höchſten Weſen; jene wird darum nicht kälter; 
aber ſie wird reiner, wohlthuender, ſtiller und 
bauerhafter fegn. Sein frommer Sinn wird dich 
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erauiclen , wie feine Meilde ber Ausdruck der 
Andacht wird ſeine Anmuth erhöhen ; mächtiger 


werben die fanften Worte feines ZTroftes deine 


Seele beleben; sühiger wirk du feiner Tugend 
vertrauen, denn die weißt, worauf fie gebaut iſt. 

Seine Brömmigkeit fen einfach, wahr 
und ohne viele Worte. Fliehe bie. Andächt: 
lerinn unb die Bethſchweſter; fiehe das Weib, 
das feine Religiofität immer im Munde führt, 
und überall in ber Sprache bes Erbauungsbuches 
redet; fie winb dich mit ihrer Heiligkeit zu Tode 
martern, wenn fie es nicht mit ihren verbarge- 
"nen Laſtern thut. Ehes möchte ich die gu einem 
weltſinnigen Weibe rathen, in’ deſſen Gemüthe 
vielleicht noch ein heiliger Funke angefacht wer⸗ 
den. kann. 

Laß es dir indeß nicht leid feyn, wenn bie 


‚Neligiofität deiner Geliebten nahe an Schwär— 


. merey Hränjt, und nit frey von Aberglauben 
iſt. Das liegt in der weiblichen Natur ; es ſteht 
je bey dir, fie zu veredeln. | 

Durch eigne Religioſitäät wirb das Weib die 
glücklichſte Erzieherin ſeiner Kinder. Durch ſie 
bekommt es jene wunderbare Gewalt Über das 
jugendliche Ser ‚ {hm eine Stimmung mitzu⸗ 
sheilen, bie ‚füs das gange Leben wei 
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bleibt, und die des: Mannes. kehre nia ·wůrde 
geweckt haben. 





Auch Bildung des Geiſtes und bes 
Geſchmackes verdient, obgleich. nicht in dem 
Maße, wie die Guüte des: Charakters, in der 
Liebe beherzigt zw werden. Fehlt ed dem Manne 
an diefer Bildung : fd: wird er ſich ſchwerlich in 
der Achtung bes Weibes: behaupten, dem bier 
feine natürliche Alagheit und fein: gefunder prak⸗ 
tifcher Verſtand, fehon reinen bedeutenden Ver: 
fprung geben ; mit der. ſchtung hat. er aber au) 
die Bürgſchaft der. Liebe verloren. - Das: Weib 
darf nur bie gemeine. Kultur der Welt haben, 
um es einzufeben.,. wenn der Mann fi unter 
ben Gebildeten feines Standes lächerlich macht 
— und nur die gewöhnliche Eitelkeit der Weiber, 
um ſich feiner zu fchamen;- .das erträgt aber 
ſelbſt die innigite- Liebe nicht lange. Er wird 
in den Augen bed Weibes s.mit der Zeit alles 
. verlieren, wenn diefes darauf denken muß; bald 
feinen plumpen Aeufierungen zuvor zu kommen, 
bald feine ungereimgen. Mittheilungen: zu unter⸗ 
brechen, bald feinen Widerfinnigfeiten einen An: 
ſchein von Sinn zu geben. en 

Der Mann fell sin Weib bilden ; dieſes Bes 
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firebene Eirüpft "64: grgemſoitige· -Intereffe foſten 
ent Anbnber} biefdtie.Beftreben entblühen auf 
bepken Seiten die Ihönffen: Freuben- der Liebeö 
Weheihm, wenn: er dazu unfaähig ii! 
a Kater Madrchenzudas wicht ſelbſtiganz roh 
Mytahn man rathen ifilh dem ganz ungebilde⸗ 
neues geſchnackloſen: Manne Binzugeben, wenn 
fein Herz auch noch fo gut, und'vie Hoffnung/ 
wirt aus ihm re en, "ne fo (Scheinbar 
Räte. "Männer zö UnWBertrtbeilen / in Steif 
heit: und Wöoeſchroberhei times Geiſtes feſt: gewoer 
ven am ‚1 :hfleniinitkehindgeigt atwas, aus ſich 
machen 3; fie bringen ytelaehr ihr verkehikes We⸗ 
fencalloic anf y :uildemig ahnen in - Betührung 
Sommfinshne werben ib Tyrannen: ihter Kffenıt 
Weide! Hate indoß Bra auch’ Bildſam⸗ 
tl genug / ume von ſeine ir Weibe anzunehinen⸗⸗ 
fer mußten doch Nus eſem berfehrten Verhaält⸗ 
niſſe umlährtbare Hashumd Felgon eiitftehen.: 33° 
.13 Möetrnsktich. ifkhunchSlFfünt dem: Sungting -diE 
gerbarzu :einem- Modchem⸗ bas an Bildung zu 
weit unter ihm ſteht. Dieſen Mangel wird hm 
vielltichſ l vfangs ir gewiſſer Dchren des Aeuſ⸗ 
fen erbeigen,; aber.ber:Sthein kann nicht fert⸗ 
bauewmrjiind eb wird ſich um fo unangenehrark 
auflöfen ; je täufchender er war. Die Liebe ſelbſt 
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siht dem Weibe einen bejaubernden Neit, dee 
heicht für die Wirlung des Gedankenreichthums— 
der. Gemuüthsfülle und einer beweglichen Phan⸗ 
taſie gehalten wird. Aber im vertrautern Um⸗ 
gange, mid man ſich einanber mittheilen / und 
bon einander unterhalten ſeyn will, offenbart 
ſich doch: die Leerheit mit: dem fie besleuenden 
Ueberbruffe Bald... .\ 

Die Liebe ift freplich eine iadliche dehnen 
| on des; Weibes; fle lenkt feine Aufmerkfamfeik 
. auf. taufend Dinge: hiny die: es ahne fie nice 
bemerkt hätte; fir gewinnt ihm für, tanfent 
Dinge Üntereffe. ab/ ängen: die ·es ohne ſie gleich⸗ 
qultig gebliehen wänenz fie: gibt ſeinen Berflande 
eine Leichtigkeit. und. Schärfe, die er ſonſt niächt 
hatte. „Aber fe. feat. im dem allen doch -eine 
gewiſſe Reife voraus zu me.) ehıam dieſer feblt / 
de koͤnnen ſich nie. einmal alle Empfindungen 
der Liebe entwickeln⸗ da kann das Weib De 
Liebe des gebieten. Mannes: nicht: einmal er⸗ 
midenn, noch menigeh: wird". es ihm auf wi⸗ 
Dauer genügen: ui. 1 Er re 

. Die: verwandte MWorzen ziehen ſich zwar 
ni aber die Verſchiedenheit ihrer Ausbildung 
ſteht doch immer, als. eine feſte Scheidewand⸗ 
mwiſchen ihnen. EEE I 
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‚.:nDienliche Tann: nicht immer küſſen und: tät 
bein, fie, lebt auch nicht vom bleßen Anichauens 
hie Geiſter müſſen mit-einonder in Verkehr tre⸗ 
sen, Dies gefchiehe darch Gedanken und Ent 
Pinkungen. .: Welch; ein Iofed Band verknüpft 
die Liebondeny: wa: eutwehen keine, ober doch 
nur ‘ganz. rohe . Öehanfen und: gang’ gemein⸗ 
Empfindungen find. ,.oet; bie Gedanfen, und Ems 
slihdungen bes, Einen. ven bem andern nic nero 
Aanten. werden: Fat ge: 

. Beffer : gebt. “ ‚ist. ſolchen Merkindungen f 
vo beyde Theile auf einer niedern Stufen: der 
Biktww Reben. Die:Biehe.imfert fih hier, wie 
fa: kanniu mean. begtügt fi .an den. Entfaltun⸗ 
irn. haateinten Laben und «in der Beurthe ĩ⸗ 
hung gewäbniiher Dageriſtande. Freylich wird 
die: Riche weniger ‚genefleng aber wo die Beduͤrf⸗ 
nife. unb Anfprüche ‚geringer find; da: barf auch 
bie-Rinfsichigunggeeingen: ausfallen EIRER 

Woaͤhle, biri.ner Krim, ſalches Weib, dad. sn 
N unter , eder zu hoch über dir flebt,... .. >; 

en ——— ng Yun, tn Dr 

5. Siehe bey dem Geliebten ferner oaf Une 
Aräfliibbeit und Feinheit der Sitten 
Nichtegenug, daß das Berg rein ift s auch. auf 
nad Vetragen darf Bein Tadel fallen. Bey menden 
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Menſchon if der. Charakten beſſor als bas Gehen ; 
‘aber das: ift keinen hinlängliche Rechtfertigung 
für die Liebes ſie wilden Charabten im: Deben 
fehen ; ‚fie will; vaß das Pablicun auch To ver: 
theilhaft von dem Geliebten denke, walsnorres 
verdient. Sie will eſichn ſebbſt verficgetins‘ daß der 
Geliebte aim edlet Mantı "fen; "und: mei. fiedas 
von: berſichert iſt. fo: feikadie: "Verbindung: mit 
ihm Mpin nachsheiliges.. Licht auf fie werfen. Die 
Zweydeutigkeit feines Rufes, durch den uinfchute 
digſten Umſtaut weranlaßs, kann ihr SIE det 
mänmmern, tal Hu. u. Na per zen 
> Daß Weib: era. Manne hierin: noq 
| mehr. narznfehen; iweif: ed. Filigen unbı Mae 
ſichtiger in feinem Urtheſld iſter heikitenfen 
did Mepnuing ‚ven Manide vielrzud Gute bäft; 
Ware dem Weide verarga y und wahl beh feinen 
 Berifewigen bat:idergitenhter: unverletzt bleiben 
kann. Doch: wirditesoduche micht: ae Miß vrre 
ſtündwiſſen und unangenehmenr Auftritten Fehlen, 
wenn ber Mann’, bey einem uͤbrigens nichti gun⸗ 
verdorbenen Charakter im der äußern Lebens⸗ 

weit Proye Gruntfäßeizeige - De 
: Der Mann fordert vom Weibe : PIE uns 
map mehre von "ihm fordern; weil die: ver 
nahiäffigte Sitte: bey“ dieſein fait inmer son 
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Verwahrloſung ‚bed Herzens herrührt; weil bad 
unſchuldige Weib nicht fo leicht den Verdacht 
der Schuld auf fi laden wird; weil fein an« 
gebornes Zartgefühl aud fein äußerliches Leben 
fhärfer bewacht; weil des Weibes Nuf eher lei- 
det; und weil der einzelne Fehltritt feine Tu⸗ 
gend in größere Gefahr bringt.. Ein keichtfinnis 
ges Weib, das fih ber das Urtheil der Welt 
und die feinen Gerberungen der Delicateffe wegs 
fest, ift felten ein tugendhaftes Weib, und noch 
feltener zu Verbindungen der Liebe geeignet, 
Das Weib, das du dir wählft, müſſe auch dem 
ſtrengſten Gerichte keine Bloͤße geben; fein Herz 
fey rein, und fein Wandel unbefchelten. 

Auf Feinheit ber Sitten pflegt bie 
Liebe ſchon von feldft zu ſehen; fie gehört unter 
die Mittel, mwodurd in der Regel Liebe geweckt 
wird, Aber es gibt doch auch Beyſpiele genug 
davon, daß man nicht fo fehr Rückſicht darauf 
nimmt, als man follte. Dev Mangel derfelben 
‚wirb.oft, beym Weibe vom Schimmer ber Schön» 
heit, beym Manne von einem entfchiedenen, 
$röftigen Wefen verdeckt, aber mit ber Zeit denn 
doch merfbar genug. 

Ueberdies iſt hier nihe von den Kormen der 
Convenienz und von der Gewandtheit im der 
Guphr. ar. Thl. 2te Us, , 11 
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Darftelung berfelben die Rede; damit hat die 
Liebe , ın ihren vertrautern Verhältniffen, we⸗ 
nig zu fchaffen, ob es gleih, als eine perſön⸗ 
lihe Vollkommenheit mehr, das Inteteſſe der 
Liebenden an einander erhöhen muß. Es ift hier 
von dam die Mede, wodurch Menfchen zu erken- 
nen geben, daß fie einander achten, vorzüglich 
“ober von den garten Nuͤancen in den Beweifen 
der Aufmerkſamkeit und: im ben. Erſcheinungen 
eines herzlichen Wohlwollens — von dem, was 
ein gebildeter und fein fühlender Geiſt der äußern 
Sitte aufprägt, und morin ber fremde gebildete 
und fein fühlende Geift die Züge eines ſchoͤnen 
Innern durchſcheinen ſieht. 

Die Liebe iſt ſelbſt eine ſchöne Empfindung, 
und wird fi) deßwegen durchgehends auch ſchön 
äußern. Bey einer gänzlichen Berwahrlofung 
der Gittenkultur kann fie indeß plump und uns 
gefällig werben ; und dann iſt bie wärmfte Gunſt⸗ 
bezeugung ekelhaft. Sie kann auf der anderh 
Seite non einem gelduterten Geſchmacke etwas 
annehmen, was ihr reigendes Leben in- ihren 
Mittheilungen fühlbar macht, und ihr viele 
neue Annehnilichkeiten verleißt,, | | 
Der Wetteifer, einander an Seinheit der 
Aufmerkjamleit-und bes !Betrageng zu übertreffen, 
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erhält der Liebe⸗ ihte Wärme, we fie leicht er 
alten könnte, und 'verfchafft ihr Gelegenheit, 


- fih mit don: derſchiedenſten Modifteationen dar⸗ 


zuſtellen. oo 


Einfalt und Heclighkelt ſind ben diefer Fein 
heit der Sitten das Vorzüglichſte; das Uebrige 
findet ſich ohne Mühe, wenn die Naturen nicht 
ganz verunglückt fi n nd. 


x 





Siehe, endlich, noch darauf, ob der 
Geliebte Sinn’ für die nähere Verel⸗ 


nigung in einem flillen Leben und ihre 


Freuden habe. Von dieſem Sinne mußt du 
in ber Liebe alles erwarten; wo er fehlt, da 
188: ſich das feſteſte Bindniß bald auf. Die 
Liebe kann ihn aus ſich allein nicht geben; man 
muß ihn vielmehr zu der Liebe / die von Beſtand 
ſeyn ſoll, mitbringen. Die echte, lautre Liebe 
hat ihn in ſich; aber es gibt auch eine Liebe, 
die der echten, lautern ſehr äͤhnlich ſieht, und 
ihn nicht in ſich hat. J J 

Nur dann darfſt du auf den Juͤngling, ber 
dich zu lieben fcheint, vertrauen, wenn er, mübe 
des Weltgeräufches, der larmenden Freude, der 
abwechſelnden Zerſtreuungen, der unruhigen Ihäs 
tigkeit und: des Treibens der. Leidenfhaft, im 


S 
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beinen Armen Stille, häusliches Glück und eine- 
gezogene: Fröhlichkeit zu finden, und fih ganz 
an dic und beine einfachen Umgebungen zu ket⸗ 
ten wünſcht. Will er noch immer Binaus im 
die Welt; find es noch immer die Sitenentim- 
men feiner Gefellfhaften , bie Phantome ſeines 
Ehrgeiges.,, bie. Gluth feiner WBegierden, was 
ihn. anlockt: fo wird es die. vielleicht gelingen, 
ihn durch deine Liebe und Sorge davon zurück 
au bringen; aber diefem Mielleicht darfſt du dad) 
nicht die Entfheidung deines. Glücks überlaſſen. 
Rühre der Mangel an jenem ‚Sinne von dem, 
noch nicht ‚gemäßigten Ungeltlinre der Jugend 
ber, dann kannſt du alkerdingg hoffen; bat er 
aber in der eigenthünilichen Vorfaſſung des Ge⸗ 
müthes feinen ‚Grund, dann. werden alle Bemü⸗ 
hungen deiner wärmften Liebe fruchtlos bleiben, 
Bey dem ‚Mädchen iſt der Sinn für das 
hüuslich file Zufammenfeyn noch viel wichtigers 
. barum muß er..auc bey demfelben ſchon frühe, 
ſelbſt im jugendlichen Reichtfinne, zum Vorſchein 
kommen. Das Weib fol bdiefem Sinne ganz 
Ieben; es nermag den Mann nicht anders’ zu 
beglüden, als indem es ihm ganz lebt. In der 
großen Welt hat’ es wenig zu thun; aber im 
hauslichen Kreife alles. Geht feine Liebe immer 
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derthin: fo iſt dies ein tief eingewurzelter , oft 
unverbefferlicher Fehler; ed wird dir hier nichts 
ſeyn, wo es dir doch allein etwas ſeyn könnte, 
und du wirft nur einen ſehr kleinen Theil ſeines 
Herzens beſitzen. 

Der Mann, der die Weit liebt, fühlt oft 
das Bedürfniß, aus ihr zurüd zu Eehren; und 
das führt Ahy-in Die; Xemp, feige Meibes, "Aber 
das Weib, das die Wert Jiebt, ift ihr mit Leib, 
und Seele ergeben. In der Stille ift für base 
feibe Feine Luft und Freude; bie Stunden, bie 
88 da zubringen muß, feyen ihrer. wech: ſo wer 
nige, bleiben ihm höchſt läſtig. * 

Darum ergib dich dem Weibe nicht, das 
bloß für Geräufth und Schimmer erzogen iſt. 
Es braucht dein Herz nur ei einem- Spielwerke 
feiner Eitelfeit;: es wird es wügwerßen, wenn os 
deffen müpe iſt znie kann es Dich glͤcklich machen, 
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. Umgang der Liebenden. 
Be 1 0 Bee ya Be BEE Se 7 Be * 

Kan Umgange Der Liebenden: mit einander wich 
alle Wonne ber Liebe geneofſenz; im; Umgange 
theilen ſie ſich ſelbſt, ihre Badanken nnd. Ems 
pfindungen und das Gefühl ihres Riebens und 
Geliebtwerdens einander mit, So verſchieden 
die Arten. dieſer Mittheilung ſind, und fo ver⸗ 
ſchieden die Liebe ſelbſt, non den kiefſten Stufe 
‚ der Kötperlichkeit \ zur höchſten der Geiftig- 
‚keit, iſt: fo verfhieden find auch die Arten des 

Umganges. Er ift um fo vollkommner: je groͤßer 
und vielſeitiger die Summe von Gedanken und 
Gefühlen iſt, die von dem Einen zum Andern 
übergeht; je mehr ſich darin das geiſtige und 
körperliche Daſeyn in feiner Fülle und Harmonie. 
ausfpriht 5; je. zahlreicher und fprechender die 
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Zeichen find, in: welchen ſich die beglückte Stim— 
mung der ‘in einander fließenden Seren zu er⸗ 
kennen gibt; .- 

In gewiſſer ARTEN am. ,. meiften geiftig ift 
wohl berjenige ‚Umgang der. von. einander 
Entfernten, melder im Anbenfen an 
den Gelichken-und in ber Beſchäfti—⸗ 
gung ber Einbildungsfraft mit bem 
ſel ben beſteht, eb er gleich“ in "einer andern 
Rückſicht wieder ſehr ſinnlich Feyn kanun.. 
u Ge;-wirb nicht durch -den Anblick des Ge⸗ 
liebten und durch den Einfluß der merkbaren 
Erwieberung, belebtzniele, Dinge, bie mebr die 
Einnlichfeit.. beſtechen, ald das Herz rühren, 
fallen. biep weg, Er muß alfo; fein. Beben allein 
non ber Gifärke, ber Meigungı felbftı empfougens 
und e6..behgrf aiyed.hihen Gradaf herfelben, um 
dieſen Behankenumgang: Intarıflant, zu maden. 

Wan die inne Feine. Mahrung Buben „.d4 
ift bie Phantaſie deſto thätiderz; und wie wichtig 
diefe in. der Liebe fey, ift.befannt. Sie wird 
nicht allein von der Liebe leicht in Bewegung. 
geſetzt; ſondern fie. erhö ht auch ſelbſt mieder das 
Gefühl derſelben. Man darf daher nur Liebende 
im erſten Entſtehen ihrer Buneigung von einan⸗ 
ber. entfernen, um ihre Neigung in Leidenſchaft 
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zu verwandeln," ober ihr einen "romantifhen 
Schwung zw: geben,..in welchem ſie Bad ganze 
Getriebe des Herzens mit fortwälzt. 
2° Die Phantafie erhält das Bild der Gelieb⸗ 
ten in feiner: vollen ‘Kraft gegenwärtig; fie zuft 
die ſchönſten Sitnationen Aus der Wergangen- 
beit wieder hervor.“ Zeber ſetlenvolle! Blick, "je: 
ber warms Handdrurki, jeberi-Erguß. bes vollen 
Herzens, jeden Sprache "der Empfindung, jede 
gerührte Werſicherung der Liebe muß! die: Seele 
von neuem entzücken. Das alles: wird: zum 
reitzenden Gemaͤhlber aAusgebildet; unangenehme 
Züge werden werwifeht-, und angenehme hinzu⸗ 
gethan; intereffante Verwickelungen undiPlane 
werben ausgebacht, In füßen Träumen' verauſcht 
ſich der Geiſt, Gedanken : ind’ Enpfindungen 
entwickelnſich zu einem ſtummen Befpräde mit 
dem; Oeliebteni,; Man Hanbe ,' du werbedasſelbe 
denken und ! empfinden’ man'fragt' ihn und 
mieynt ſeitie Antwort zu vernehmen zman erklärt 
fon ih heißen Schwüren feine Liebez man liest 
An feinem Auge das trunkene Entzücken; man 
fühle fi ven feinem Arme uinföplüngen ; man 
ruht an feiner Bruft. | 

Se nachdem die Liebe materieller‘ ober geiſti⸗ 
au if; je nachdem ft auch dieſer Umgang ber 
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iöbenden mehr'mit den finnficheh ber geiſtigen 
Fieuden' der Liebe beſchäftigt ? je nachdem etgstze 
fh vie Phantaſie An dem idealen Genuffe- der 
Außerit'-Heipe · dder der innern Vortrefflichkeit. 
Er kann fögar Bis Jar Mbiäflen und brutalſten 
Schweigeren hetabſinken, bie! für Körper und 
Geiſt' gleich zerfibdretidiſt; bagegen aber ’audy 
auf der andern Seite, ſich zur feinſten Senki⸗ 
mendalttüte "die: fich ſchon⸗duch bein’ unſchulbige 
ſten Gedanken zu berfünbigem'glaubt, erheben. 
Immer aber erfcheitit der Geliebte dier in pe) 
Füirenbem Bihte, on em 

* Sie‘ Menſchen von einer Tebhaften Phand 
6afie, deren. Herz wieklich von reiner Liebe ers 
wärme ifb,: muß Biefen: Umgang’ große Worzügs 
vor: dem perföntichen: haben; fo große Worglige) 
als das ideale Leben: überhaupt vor dem wirk⸗ 
Kae: hat — und Noch größere „ weil dile Liebe 


fire : biefes Leben: unßgentein viel Sinn beſitzt. 


Die Mängel der Wirkkichkeft Fallen hies weg 
Die Spannung fleige felten:fe hoch, dafß ſien ig 
Erichlaffung übergeben müßte. Man kann träu⸗ 
men nad Herzensluſt, und den Geliebten in je 
des Intkereſſe bid zur vollkommenſten Sympathi⸗ 
hinein ziehen. 

Anders iſt dieſer Umgang, wo bir Liebe den 


m 
leidenſchaftlichen, und anders, we ·ſie einen zart⸗ 
lichen, Charakter hat Die. Leidenſchafta Alüht, 
id; auffen ſich; die feuxigſtan Farben mahlen ihr 
das: Bild nicht pollkemmen. Die. Entfernung 
het: Geliybten Fanp fir Anfangs erhoͤhen, aber 
auf die Dauer muß, fie durdy biefelbe. gaſchwächt, 
und. ‚enalid ‚un. wertülgt ANErRan.: Der geiflige 
Umgang agihl ihe- Anfangs mehr Reben; aber; fie 
bölsı nicht; Iange: dabey zans, ıheifs weit eu ihr 
zu.njal Anftrengung: Feflek,.sheils ‚weil das bloß 
. Geiftige über baupt,mihtnach ihrem Goſchmack iß. 

Die Zärtlichkeit ıft mehr im ſtillen Anden⸗ 
kun y in. liebender. Heſorghniß mit dem Geliebten 
befchäftigt. Sie Ihertreikt. nicht , ſien verliert. fich 
wit in haben Mhantaſieenz. aber: deu Selivbte 
iſt innmer um fies fie theiltamit ihm alle Ange 
Lagenherten 5: bes... Sedanke on ihn ih mit allen 
un Dienwersehtr.nshänger die Trennung 
dauert; deſto ſtarker; wirheuhre Anhänglichkeis ; 
denn fie. gewinnt jemennnehr Zeit, feinen gan⸗ 
zon Wehst ſich gonugamann und. in ‚are Ihr 
ſtande .ift nichts Gemalklanaf, ; 

.. Daher läßt. ſich auch, von dem Irtereſſe, 
che diefer Umgang.;flr jemanden hat, nicht 
auf die Stärke der echten Liebe in ihn fließen. 
Diefes Interafle iſt oft im Rauſche des Sinnen: 
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raitzes am ‚größten und gewoͤhnlich hey..denen 
am lebhafteften, bey welchen fid die meiſte Nei« 
gung zut Abwechſelung findet, und bey. wellhen 
die Liebe. am erſten zu erkalten pflegt... .,, 
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ine. andere Art des geiſtigen Umganges 
mit dem abwefenden ſetie vtan.it e 
Briefwechſelr 6 lg 
Hier fommt * ſi anliche Zeichen bon. meh 
per... Phantafle. zu Hulfe; bier werben dir .Be« 
danhen, indem -man.fie außbrückt, mehr belebt; 
hiex weiß man, daß man dem Geliebten-fich 
wirklich mittheilt, „mb; daß man Empfindungen 
in ihm ˖ weckt. Dir Briefwechſel zwiſchen:enx⸗ 
fernten Geliebten iſt daßwagen ein ſehr wirkſa⸗ 
mes Mittel, die Neigung zunvinandore auch 
dann ned) lebhaft zu: erhalten, wenn das An⸗ 
dankenallein dazu nächt wehr vbinlangiich. ge⸗ 
weſen wäre. 7 iur. O2 el 
Man empfängt. von dem Gelieblan Kunde⸗ 
und mis, ihr „die: Süßer rinnerung an - cheure 
Derter and glückliche Stunden. Was einſt äußes 
308 Leben war, ſteht als innere Weit ſchöner 
in Gemüthe wieder auf, und aus: ihr bilden 
ſich wieder neue lichliche Phantäfleen , neue Aus⸗ 
fihten in eine glückliche Zukunft hervor. Man 


‚ar ‚ 


iſt genbthigt, fh bas Bild' des Geliebten Ti 
veſtimmten Zügen zu vergegenwärtigen, was 
zwar nicht Das auffliegende Feuer, aber wohl 
eine järtliche Stimmuͤng des Bemüuthes feht Be} 


SGünſtigt. Alle Empfindungen, welche die Liebe 


fü deglöllen: wrlegen, "Wehklurh , Freube Ahn⸗ 
Sung ,' Veforgniß u. fi w. werden erregt, und 
wirken verftärkend auf fie zuri. Die Phan— 
ware ſweift nicht ſo unruhig Amber s' aber fie 
genieße: das inniger, "was fie beſchaͤftigt.“ Was 
das Eine dem Audern wich bloͤß im dek Ein⸗ 
bild ung, ſondern inter That HEN, veſſen werben 
fie fiber Bewußt,n Dienmgdeen kühlen ſich ab) 
ande la fie aufn das Papier Stine; aber 
Eee: Wahrheit wid äh ruhtenben een 
nichts :benehntenp: : ui 9 

- Alte Liebende ‚auch die, welche ſich Aſeſe. 
ben, ſollten einen Briefwechſel unter fi ein⸗ 
führen. Dies würde ihrem Verhältniffe eine 
gewiffe Seftigbeit und Beſonnenheit geben, deren 
Mangel im Anfang "der. Liche nur zu oft die 
Schuld der frühen Auflbfang träge: Iſt er’ ans 
haltend und regelmäßig: fo muß er bed) mehr 
enthalten: als unnöthige Merficherungen , leere 
Erklamationen und eitles Mortgepränge; man 
ecſchöpft ſich nicht allein hierin bald, fondern 
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wird deſſen auch Bald überdruiſſig. Die ſchrift⸗ 
liche Unterhaltung abeils. wahrer. und reiner mit 
als die perſönliche, wenn: diefe. fih allein: übers 
laſſen iſt. Sie wirb, diefe in einen vernünftie 
gern Gang einleiten, und ihr eben fo frucht⸗ 
bare als interefjante Ideen, darbieten. Sie wird 
unter den Liebenden fetbft mehrere unb feinere 
Verhältniffe entwickeln, eine Menge ungeadhteter 
Segenftände in diefe Verhältnijie hineinziehen, 
und fie zu Bemerkungen veranlaffen, die für den 
Verſtand und das Herz gleich überrafhend find. 
Sie wird Wahrheiten zur Sprache bringen, 
bie ihre ganze Beherzigung verdienen, die auf 
das Glück ihres Lebens einen entfheidenden 
Einfluß haben, und die doch.fa leicht von ihnen 
überfehen werben. Sie mwirb fie auf den Neich« 
tbum, der in ihnen liegt, auf eine Welt voll. 
. Gedanken und Gefühle aufmerkſam Maren, und 
nicht allein dadurd) mittelbar zu ihrer Bildung 


beptragen, ſondern auch unmittelbar durch das 


Mitgetheilte felbit, und durch das aufgeregte 
Beſtreben, ſich durch einander und für einander 
zu bilden. Sie wird fie über das, was ſie ein— 
ander find, und was fie fih im Eünftigen Leben 
fegn follen, zu einer wohlthätigen ef nnung 
bringen. I 


1m 

Der- Briefwedfet wahrhaft Riebender ift, ven 
dem Geſagten abgefehen, auch an füh ungemein 
intereffant. Sie fagen fi, wie fie ſich lieben, 
mehr in einfadhen und zufälligen. Ergießungen 
des Herzens, als in: abfihtliden Bemühungen, 
in: geſchmückten Worten und in bochtönenden 

edensarten. Sie fagen ich die in Augen⸗ 
blicken, wo das Herz ruhiger ſchlägt, und doch, 
euch. mit zartlicher Sehnſucht erfünt if. Sie 
sbeilen fi ihre Erfahrungen, fo weit fie auf 
das liebende Intereſſe Beziehung haben, und 
das Beheimfte ihrer ihnern Lebensgeſchichte mit; 
ihre Befchäftiguingen, ihre Wünfche, ihre Hoff 
nungen fließen aus der bollen Seele, 

Kurz und rührend ſpricht hier das Het zum 
Herzen. Wahr und fhmudios drüdt fih die 
tiefe Empfindung aus Keine Gemeinſprüche, 
kein Moralifieren; Fein albernes Winſeln. 

Ä Seibit das Detail, die Wiederhohlungen, 
die Fehler gegen die Sprache haben etwas Ges 
fülliges in den Briefen der Liebenden. Hier 
werdet noch bie 'reirien Raute der Natur gehört, 
. die man fonft fe felten im kultivirten Menſchen⸗ 
feben vernimmt. 
4J Intereſſant in einer andern · Hinſicht ſind 
auch die Briefe der Verliebten. Wer bie 
ss‘ \ 











N 


‘ 


475 


mu 


menſchlichen Tollheilen nahe" zuſammen haben, 


und, was unter dem Monde Sondeibares ge⸗ 
trieben wird, in ber Quinteſſenz genießen mil, 
ber blaͤttre in ben Archiven ber erfahrnen' Belt: 
weiber; Wie die Empfindeley winſeſt, die Phanr 
tafteren ſich ungebährdig ſtellt, die Grimaſſe fich 
anſtrengt, die Leecheit: Worte fängt, bie Kopf⸗ 


Iofigkeit an Redensarten ſaugt, die Serglofigkeit . 


ſich mit eingefernten Formeln ſchmückt, die Eng» 


Brüftigfeit ſich ins Feuer jagt, die Gitelkeit ih 
bedeckt, die Albernheit fih’ breit macht, der Un⸗ 
finn fprudele, die Pedanterey ſich ziert, daran 
kann er hier feinen verffimmtan Humor befuftigen: 

Kaum laßt fih etwas MNärrifches und Abs 
gefhmadted denken, das nicht ſchon in verliebs 
ten Briefen gefanden hätte, Auch hier’ hört 
man die Natur, aber.es iſt ihr Katzengeſchrey, 
nicht ihr Sphärengefang. 

Verliebte Briefe geigem und den Menſchen 
im Schlafrocke, den wir gewohnt ſind in Galla⸗ 
tracht zu ſehen. Sie charatteriſiren trefflich, aber 


> 


freylich, jeder anf feinn eigne Art; ſelbſt aus der 


Affectotien ſcheint der Menſch durch, um fo 
ſichtbarer, je mehr Mühe er ſich gibt, fich. zu 
vorbergen. Wenn aͤuch der verſtändige Mann 


wohl einmal in die Arms der Iherbeit. fällt: 
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1) behält er doch feinen Verſtand, und nicht 


ſelten wird erſt au feiner Unbeholfenheit im 


Unſinne Far, daß ar: viel Verſtand hat. | 
Nie wird es viel. Mühe koſten, aus Brie⸗ 


“fen den wahrhaft Liebenden vom bloß Verliebten 


eber von dem, der es nur ſeyn will, zu unter» 
ſcheiden. Die Sprache der reinen Liebe ift uns 
nachahmlich; das Herz allein kann ſie lehren. 

Zwar Fann.auc daß Herz ſich verirren ; die 
Empfindung Eann . übertreiben; und die Verbil« 
bung des Charakters wird immer einigermaßen 
entflelen. Aber das alles macht dod die Natur 
nicht ganz unkenntlich; ihre lesbarften Züge laſ⸗ 
fen ſich gar nicht verwifchen. 





: Eine befondere Art des geiſtigen Umganges 
ber Liebenden ift die Mittheilung ber Ge 
banfen und Empfindungen durch Fürs 


perliche Segenflände, als die Zeigen 


berfelben 

Die  Blumenfprade. ber Morgenlänter er» 
kennt gewiß jeder für eine ſi nnreiche Erfindung. 
Was iſt natürlicher, als daß ſich die Liebe Blu—⸗ 
men gu Ueberbringern ihrer Geheimniſſe wählt ? 
Die Blume gewährt an fih fihen ein fchönes 
Bild der Liebe; fie erinnert: an die Bluthe des 
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| Lebens, an Freude ohne Nutzen, AM ‚Werth, 
der nicht nad dem Ertrage gemeſſen, an Wonne; 
die ohne Prunk und Eitelkeit ‚gegeben. wird, 
und die nichts vergolten haben will. Sie ver 
leiht, außer ihrer beſtimmten Bedeutung , der 
Phantafie Spielraum zu taufend füßen Träumen.’ 
Bey uns. wählt fich die Liebe ihre Zeichen 
nad Luft und Wohlgefallen, und ſie werden, 
auch ohne. Verabredung, verſtanden. Was ber 
Mund roh nicht zu geſtehen wagt. das wird 
bem geheimnißvellen,, und doch perrächerifchen, 
Zeichen anvertraut. Was Feine Feder ausdrürfen 
Fönnte, das enthüllt dem Geliebten das holde 
Geſchent der Liebe: . 


} 





Der herfönlige Umgang bei Lie 
benden bat unzählbare. Formen. : Aber in allen 
ift doh das Weſen Einer. Grundform, welde 

die echte Liebe ſelbſt bildet; und wo biefe fehlt, 
ba: ift auch Feine.echte Liebe, Das ganze ver« 
wondte Dafeyn : det Liebenden in feinen. grö« 
bern und in ſeinen feinften Begiehungen, will 
fih hier in der lebendigen Gegenwart mitthei⸗ 
len, und jedes zärtliche Zeichen, dem nur nid 
die Zartheit der feinen Empfindung widerftrebt, 
„dit: hier willkemmen. Dieſer Umgang iſt nicht 
Euphr. 21. Thl. zte Auf. 12 
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nothwendig deßwegen ſchon ganz finnlich, weit 
ihm die finnfihe Anſchauung zu Hülfe kommt; 
er kann ſich über dieſe erheben, die hoͤchſte geiſtige 
Richtung nebmen ; und ſich zum Verkehr der 
reinften Gedanken und ad Empfindungen läutern. 





Wie vie Semürhsart des Menſchen, mie 
- Seine Stimmung , wie fein herrfchendes Beduͤrf⸗ 
niß: ſo auch fein perſoönlicher Umgang Mit dem 
Geliebten. 

Der finnliche Liebhaber will fühlbaren 
Genug — entiveder allein, oder doch vorzüglich. 
‚Der Umgang mit dem Geliebten wird ihm lang⸗ 
weilig wenn nit Kup. und Umarmung darin 
bie Hauptſache find. Die Gluth feines Herzens 
ſoll fih im warmen Ausdrude und der wärmern 
Erwiederung Fühlen ;- er weiß fein Gefühl nicht 
zu bezeihnen, wenn es nicht Fippe Auf Rippe 
firömt, wenn fi: nicht die lauten Schläge bes 
Herzens begegnem Geine Freuden fchießen zu üp⸗ 
pig. auf; darum verblühen fie bald; die Flamme 
lodert zu bel, darum breitmt fie bald aus: Das 
Intereſſe des Umganges ift dahin, wenn er fi 
fatt geküßt hat, und die Untarmung etwas Altes 
geworden if, 

: Der aſthetiſche kierbaber wid ſich 


bloß an der fchönen Form ergoͤtzen. Er hüthet 
ſich vor dem materiellern Genuſſe, oder erlaubt 
ihn ſich nur äußerſt ſparſam, damit dieſer ihm 
immer friſch bleibe, und damit die Leidbenſchaft 
ihn nicht im Anſchauen hindere. Er bewundert 
in der Geliebten das Meiſterſtück der Natur, 
und iſt zufrieden, wenn er nur ſehen und bes 
wundern kann. Er bedarf Feiner Sprache, weil 
ihm bie Schönheit ſelbſt die lebendigfte , bie: 
Anmuth die geiſtreichſte Sprache ift. Indeß fiebt 
mah, fi mit der Zeit denn bed) fatt, und bie 
Bewuhberung halt fi fo wenig lange in, ihres 
Ziefe, als bie bewunderte MVortreflichkeit auf ih⸗ 
rer Höhe. Für jenes forgt die Eitelkeit, für 
dieſes die Gebrechlichkeit der Menſchen 
Was die echte Liebe beſeelt iſt mehr, als 
was in die Sinne fällt; ein feſteres Band ver 
knüpft die verwandten Herzen; dad Gefühl ba⸗ 
von erfordert höhere Mittheilungen. Dies glaube 
der platonifche Liebhaber getroffen zu 
haben, Durch bie ſchöͤnen Züge des Geſichtes 
fieht er die Züge einer ſchönen Seele fhim« 
mern; er bedürfte nichts: mehr ald dad, um den 
ganzen Reichthum der Liebe zu geitießen. Aber 
die Empfindungen der Beliebte begegnen ihm 
am Monde, in ter Blume und auf dem. Ine 
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ſecie; in Bluͤthenblattern regnen ſie auf ihn 
herab, und in ber Abendküuhle wehen fie ihn 
‚an. Der Umgang bleibt in ber Negel einfpl: 
big; ftummes Schmadten, ein ſehnſuchtsvoller 
Geufjer, ein aufblidendes Auge, ein verzugenes 
Geſicht — das ift alles; wenn nicht zumeilen 
die Fülle des Beflihles ihn übermannt , und ſich 
in Worten Luft madt. Und auch damit fage 
er felten ‘mehr, als dag ihm ſo wohl und ſo 
weh ſey. 

Bey all' ihrer Geiſtigkeit theilen dieſe Em⸗ 
pfindſamen darin das Schickſal der Sinnlichen, 
dab ihnen das fublime Weſen bald leid wird. 
So Iuftig es auch -in -ihren Seelen ausſehen 
mag: fie müſſen doch fühlen, daß der Zuuber 
bed Nichts fehr flüchtig fey, Die Liebe verlange 
tiefere Blicke ind Herz des Geliebten, als ‘der 
emipfindelnde .Iraumer in Yeiner Gewalt bat; 
und. die: Farben der Phantafie verbleichen bald 
neben den grelern der Wirklichkeit, 

Der enthuſiaſtiſche Liebhaber lobt, 
Setheuert, fhwört; und if bald in der Verle⸗ 
genhrit, Feine Lobſprüche, Feine Betheurungs⸗ 
formeln und Feine Schwüre mehr finden zu Föns 
nein, die: ihm ſtark genug waren., und:die.Sadye 
austrädsen, wie jie, nad feiner Meynung, if. 


— 
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Indemn er ſich in Hyperbeln erſchöpft, ſpricht 


er zugleich feine Empfindungen weg. Er ver 


langt, daß ihm eben fo geſchmeichelt, verfichent 
und geſchwoören werde. "Die Schmeicheley gilt 
ihm mehr, als die -ftille,- aber unzweydeutige 
und thätige, Anerkennung‘ fein Vorzüge” 
die Verſicherung, wenn flei atıch! Ziveißit-brig 


laͤßt, mehr, als die durch fich ſelbſt ausgeihachte 


Wahrheit. WetteiferndTuchti'er es immer? Hö⸗— 
hor zu treiben, und. merkte nichr, däß er'To nahe 
am Ziele ſteht. Seine ſchon trunfent Seẽle 
will er immer noch mehr berauſchen, und ver⸗ 
gißt, daß die Natur ihre feſten Schrunken hat, 


und daß ber Mauſch die Srele fir: die eſtn 


Genüſſe unfähig macht, 2.5 : 
Der Umgang des feidtfinnigen. Lieb— 
habers iſt ein ewiges Flattern und Tändeln, 


— tin ewiges Wogen der Seele auf binem 


Meere froͤhlicher Bilder. Im heitern Scherze, 


in hüpfenden Zange „’im hebenden Gefange, im 


_ ‚lauten Jubel will :er mit der Geliebten dahin 
fhweben. . Tage, bald der ſtillen, bald der te” 
benden Luſt ſoll, wie alles, was ihn entzückt, 
auch das Bundniß der Liebe für ihn herauf füh— 
ven: Wie der Umgang mie dem luſtigen Ges 
felen in den Zirkeln der Freude, fol aud der 
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Umgang "mit bem liebenden Mädchen: feyn. Er 
vergißt, daß die lebhafte Freude nur die Würze, 
nicht die tägliche Nahrung, des Lebens ſeyn kann, 
daß bas Leben zu arm ift, um fie-immer zu ges 
‚währen , zu enge eingerichtet, um fie immer zu 
‚beherbergen, daß. e8 auch Genliffe gibt, bie nicht 
debhafte Freuden find — unter ‚allen vieleicht 

die füheften z. die dauerhaftefteny: am -meiften der 
Piebe eigen — und daß die Liebe mehr von dem 
‚bat, wos im Panfben ift, als. ven n dem, was 
ibn umgibt. 

- Der venflert; gebifdetere Mann rich⸗ 
teh-feine meiften Forderungen an den’ Geiſt. Mit⸗ 
theilung von Gedanken, in denen ſich eine reiche 
und heitre Seele fpiegelt, von Empfindungen, 
jn ‚denen verwandte Geiſter ſich wieder. erkennen, 
pen Wünſchen und Hoffnungen , die fi auf das 
Glück des Lebens und auf Wereblung ber Na- 
suren beziehen, bas if ihm das Wichtigſte im 
‚Tiebenden Umgange.! Gemeinſchaftliche Lectüre 
und. gemeinſchaftlicher Naturgenuß bringen in 
biefe Unterhaltungen mehr Reben und Abwechſe⸗ 
“Jung ; beyde flimmen trefflich zu der Empfindung, 
die jegt fein Herz erfüllt. Aber duch’er irrt, wenn 
er glaubt, daß die Liebe jede andre Mittheilung 
verfhmähe, fih durd jede andre entehrt fühle. 


an 


‚85 
Im Umgange der Liebenden fol ſich alles 
vereinigen, was bie Liebe eines-finnlichen und 
zugfeih vernünftigen Weſens zu geben, zu 
empfangen umd gi teünfcden hat. Umars 
mung, Anſchauung, Beträrhtung.s Lob,. Scherz, 
Gedankenmitzheilung und Naturgenuß, alles darf 
ihnen Zeihen, Siegel, Erhöhungs- und Ver 
edlungsmittet ihrer Liebe werden. Nur daß die 
Berperungen. her. Weisheit. immer. Gehor finden; 
nur daß vin,teines Herz. diefen Umgang bemade, 
die Deligatefig.,.entferne, was. ihr entgegen ifl, 
das zarte: Gefühl, jede. Gefahr ghat, welche bie - 
höne Bilehe zu aerären Draht, En 

. titan ” 
. Der Umgang ver. Piebenden. —9— ihnen ‚ger 
genfeitig ihr gqnzeß inneres und qqußeres Leben 
entfalten; das it,ed» worin big. Liebe ſich Mon. 
nevoll geniefit,n ‚ui, wadurch der Fine em An⸗ 
deren intereſſanter wich, Freylich geſchieht dies 
qm beſten durch zufallige Enthüllungen s-freylich 
Ünd :diejenigen. Bemerkungen über, hen Ger 
liebten die angenehmilen, welde die Umſtände 


veranlaßten,. welhe dem Herzen gleihfam. abge - 


ſtohlen wurden y und, woben hiefer nicht zeigen 
wollte. Aber manches wird, verborgen. Bleiben, 
wenn nicht, ernſthafte Unterhaltungen 
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‚über Gegenſtänbe⸗ die beyben wichtig 
find, es zur Sprache bringen. 
Faͤſt an allen unferu Gedanken“hat das Herz 
feinen⸗ Antheitz faſt alle laſſer einen yewiffen: 
Eharakterzug durchſchimnerne; mut: werde das Ab: 
fichtliche, welches fo leicht ins Manierirte ver⸗ 
falle, und das Rlinftliche , weiches fo leiht Pe⸗ 

banterie wird, wermieden. Nichts iſt laͤcherlicher, 
und sicht zeugt von einer⸗grbßern Verfchro— 
benheit, als in der Liebe gelehrt iſeyn wollen, 
ober mit moraliſchen Maximen prällfing' - v 
een Ricbendei' nicht an aller: Bil⸗ 
dung: fo wird'ed ihnen igeweßt Auch nicht an 
Gegenftänden der Unterhaltung fehlen, die mit 
“dem Cihvetftändniffe ihrer’? Herjen' in genauer 
Berbindüng Reben‘, ohme'figiin ewigen: Tände⸗ 
leyen Ai’ bewegen. Vemierbihigen uͤber ſihe ſelbſt/ 
über Were vnd Menfchen⸗ Gefahruugen, dierſis 
gemacht haben ihre ———— 
ſanten Dingen und "Auftritten, tive Lebensweiſe, 

ihre Geſchaͤfte und Freuben Hoffnungen ‚und 
Beforäniffe' für die Zukunft; Plane für das Les 
ben, Grundſate der Bildung und des Geſchmackes 
nthaͤlten einen hinlanglichen Sivffe zu Unter: . 
haltungen die eben fo lehrrekch ‘als erhekternd 
“find, die den Umgang würzen, das Einerleg 
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glüůcklich unterbrechen, „Aunb dem Exrkalten der Her: 


zei“ efitäegen arbeiten; ohne darum kinen finftern | 


Ernft- anzunehmen. ‘Die Liebe weih ‘ja’ allem 


ihren Zauber — und fett dem Genfte eine Tas 
‚ende Geſtalt zu geben.““ Die höchſten Arigele: 
genheiten bes Menfthen, Tugend und Religion 


fogar führe fie im fröhlichen Gewande in die 
ſeillen Zuſammetkünfte der⸗Vertrauten, daß ſich 
an ihnen ihre Onminder offenbaren / ‚Khrken und. 
reinigon. Ho nen BUT rerEre 

LEuryeHergz me ud: fagen —*8 — 


euch mittheilen müchert: Schweine dieſten Herz!. 


dann haſcht ihr - vergrbens nach diefem und- der 
nent, Ihe werden michtée feſt halten; Wann wird. 
eure Spannung euch nur immer verloqe ner maches, 
und ahr werdet · dinandre bald uübrrdrüfftgwerden. 
Moch burßen hdis eruſthaften Untor haleungem 
nie Zune hommron, n ains zus langee unhalten 
auch Hierin kann man ide erſchoͤpfen? Die, Lieber 
wi rede bolehren ante halchra werben 3’ ubersfiel 
win⸗ auch in! kelchten Scherzen fnielen’]? fie wille 
auch Faß beſchaftigte ſeyn. GSie ſchaͤtztudie Freu⸗ 
den des Geiſtes zauaber We: iſt dei) nühtisgdurg 
Geiſt, fie, geſteht dem Sinne feine Rechte gu: .: 

Das Weib: wird. wibrig, wenn es in den 


lehrenden umd behauptenden Ton füllt; ..aber. es 


’ 
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kann auch dem immer dozirenden Manns nicht 


folgen. E$:fann dem. fein. Herz nicht ſchenken, 


auf deſſen Otirne immer die Furchen der Weis⸗ 
heit fiehen:, und der ſich durch nichts als durch 
fein ſublimet Weſen geltend machen will. 





Der belebrenden und, bildonden Mittheilung 
femme die Lectüre treßflich zu Hülfe. Sie 
baut der fRühen Erſchöpfung nor; ſie verbärhes, 
bie Einfeitigfeit, die da unvermeiblich iſt, wo 
eis "ak; bem :Eignen «geniominen werden ſoll; 
fee Qgetgtsigräßern: Neichthuu ber. Ibreny. und 
führtumancherley Veranlaſſung Zur Aeirßenung, 
igner Gebdanben and“ zum⸗ Muog uſſe ſchööͤner ms, 
pfendungsen herbey, bay walchen bie: Liebe nie 
lert ausgeht: Wie ‚oft: wedhen.ibep derſelban bie: 
Biehenben . überrafeht ſich ſalkſt. wieder. finden ! 
Wis: inflımerden die haften, Negungen ihres Her⸗ 
zen; die ſich ſonſt micht aus der Dunkelheit 
horvorarbetten fonuten:»- in æin begauberndes, Licht 
freten? Wie oft werden ſie en ukt aspufene 


ferne auch uns zu Muche das fuühlfen, fo 


dachten mir, ſo wollen wit: werden, das kann 


auch unſer. Bons ſeyn 1: 


Der lebendigen Weisheit Lerſchwitert die 
Liebe ſich gerne; der warmen Empfindung Öffnet 
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fie gerne die Bruſt; und das Sefüht, im Vie 
benden Umgange belehrt und gebeſſert zu werben, 
geſellt zur Wonne den . fröudigen Stol, und 
knüpft dad Band der Seelen immer fefter. 
Die Wahl der Schriften treffe der. Mann. 
Verſteht er ſich darauf nicht: fo vnerfiehtrau.iib - 
auch noch ſchlecht auf die Liebe. Zu fentimem 
talen Romahen waͤre Auf Keinen Ban zu rathem 
Sie mögen dem Umgange wohl einen romanti⸗ 
{hen Schwung geben ber bad Jntareſſe dasfel- 
ben-erhöht; aber eben dadurch werben fie dem 
Gemuthe gefähtlid; -Die Spannung einer -füßen 
Wehmuth, die fie bersorbtingen, kann nicht 
lange fortdauern ; fie erzeugt Erwartungen ‚die 
nie befriedigt werden‘, und fäßt eine naihfhei- 
lige Verſtimmung zuräd, Der wahren Liebe 
find folche Empfindungen auch unnadürlich⸗Ein 
fache Erzählungen, Gemälde aus ber hauslechrk 
Welt, und populäre Lebensphiloſophie innen 
fi beſſer für die gemeinfchaftlihe Lectürender 
Liebenden. Auch Gedichte: dürfen nicht dark 
ausgefihlsffen werden; fie führen in idealiſche 
Reiche, ohne darum den Siun für yas Be 
fiche zu verderben. 





Nicht "ungern vereinigt fi bie Liebe auch 
mit dem Genuffe der Natur. Dei fanfte , 
heitre und milde Geift, ber in ber. Natur, weht, 
ift dem Geiſte ber Liebe verwandt; die Gefühle, 
die ſie weckt, fchließen füch freundlich ‘an bie 
Eimpfindusigen ber Liebenden: Die Natur fHeint 
fie: zu’ verlieben, 'und . mit ihnen zu ſympabhiſi⸗ 
von: + In ihrer Stille werden angenehme Erin⸗ 
nerungen leicht -ernenert;, "angenehme Wünfhe 
genäbkt--frödlicdhe Hoffnungen enmwieelt, : Shr 
Cheilt die Liebe ihre Freuden mit, ihr klagt fie 
ihte »Schimerjeng. was ihr bie übrige. Welt nicht 
ſeyn kann, ‚das iſt ihr die matur: Vertraute 
und. Troͤſterin 1 nyannd. 

Mad) mehr. gewährt fie dem - gemeisfaft 
Kin Senuffe dir Tiebenden. Hier' Iöfen ſich 
Die_ Feſſeln, die fie in den Verhäaltniſſen der 
Weit: binden und verwunden; ‚hier iſt ihr @e: 
heimniß fither verwahrt. Hier ‚ wo alles Frey⸗ 
heit athmet, gewinnt auch die Schüchternheit 
Muth. Hier, we überall die Bilder. der Eini— 
gung-«verbreitet find, fühlen ‚fie ihr Einsſeyn 
und das Bedürfniß, einander ewig anzugebören, 
lebendiger. Hier ſtimmt alles in ihre Gefühle, 
hier ſpricht alles für ſtilles Glück. Hier ſehen 
fie ſich von Schönheiten umgeben, bie, ohne zu 
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blenden ‚ entzücken, wie fie ſelbſt obne Schimmer 


Einer des Andern Wonne find. Hier find die 
Einfalt und Wahrheit heimiſch, die, von dem 
Kunftwefen: der Menfchen fo oft verſtoßen, ſich 
hold mit der Liebe paaron. Hier begegnen ſich 


überall ihre Herzen ; bier finden fie überall Ver⸗ 


‚ anlaffung zu belebrenden und böldenden Mitthei⸗ 
tungen, 

Wahrhaft Liebende . werden von ſelbſt die 
Einfamkeit im Schoße ber Natur aufſuchen; 
und ·wo 506 noch nicht Bedlrfniß iſt, ba iſt es 
udn mit der Liebe noch nicht techter Art. 





Den Biebenben. treibt feine Empfindung, 
* Lob bes Geliebten auszufpredhen, 
Die Welt bat für dasfelbe keinen Sinn; ihr 
kann quch nichts daran gelegen ſeyn; es bleibt 
ihm nichts übrig, als das gerührte Herz zum 


Geliebten ſelbſt reden zu laſſen. Und ſollte die⸗ 


ſer es nicht gerne aus dem Munde des Einzigen 
hören, und noch lieber in. feinem Betragen le⸗ 
fen? — nicht aus Eitelkeit, nicht um ſich ge⸗ 
fhmeicheft zu fühlen, ſondern um immer mehr 
überzeugt zu werden, daß er.dem Öeliebten alles 
iſt, und ewig bleiben wird. 

, Die Liebe kann ohnehin nicht indiscret im 
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Loben werden; fie fühlt. ia fo zart. Sie kann 
night Übertreiben ; denn Wahrheit ift ihr Weſen; 
Ueberfpannung’ kennt fie nicht; künſtlicher En- 


thuſiasmus würde fie im Innerſten vergiften: 


Das Lob des Geliebten wirb mehr. in Werken 
als.in Morten beftehen — und wo es in Wors« 


‚ten beſteht, immer die Sprache ber zuhigen Bil 


ligung, des befonnenen Beyfalls, nie ber thö⸗ 


, kigten und entehrenden Schmeicheley führen. 
Es wird nie mehr ausſprechen, als das Herz 


empfindet — ed wird gleichſam aus dem Herzen 
aus der unwiderſtehlichen Anerkennung des Vor:, 
trefflihen , fließen: Es wird ſich nie einen flärs 


fein Ausdruck erlauben, als ber- Sache angemeſ⸗ 


ſen iſt; es wird nie auf Dinge einen Werth 


fetzen, die keinen haben, noch dem Geliebten 


bie zufälligen Geſchenke der Natur als eigne 
Verdienſte anrechnen⸗. 

Ss kann bad Rob, fo koͤnnen widerholte 
Verſicherungen der Liebe, unter die Bildenden 
und ernfthafteren Genüffe derſelben mit Weis: 
heit gemiſcht, die Freuden des Umganges erhb⸗ 
hen, und die immer innigere Mittheilung der 
Herzen befördern: 
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Oft werden Liebenbe, in ftunme 
Betrahtung verloren, vom Rillen Ans 
{hauen des Beliebten und ber Bewun« 
derung feiner DBortreffliihfeit gefef 
felt, ohne Sprache einen intereffane 
ten Umgang führen Sie find fih doch 
nahe, fie Iefen in ihren Zügen, fie fühlen im 
warmen Diude det Hand, wie ihre Herjen mie 





einander befchäftigt find. Der Bedankte, daß 


fie fi auf. immer :befigen, iſt in ihrer Seele 
lebhafter, und jeder Blick fagt ihnen, was fie 
beſitzen. Die Schbnheit und Anmuth auf der 
einen, die Stärke und Sefligfeit auf der andern 
Seite machen Eindrücke, die es werth find, vom 


Gemütkthe aufgefaßt und unterhalten zu werben, 


die fih freundlid in die liedende Stimmung 
mifhen, Mit einer fanften Gewalt dringt das 
Schöne in uns ein; wie bezänbert, vermweilt 
bier unfer Wehlgefallen. Im Befühle fpiegele 
fi) die Seele, in den Blicken begegnen’ fi die 
Herzen, und ein empfindungsvolles Schweigen 
ift oft das beredtefte Lob. 

Freylich iſt diefer Genuß des Anſchauens 
etwas anders, als das weinerkihe Birren und 
das pretidfe Schmachten der Empfindeleg. Frege 
ch muß es mit einer lebendigern Unterhaltung 
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abwechfeln , wenn nicht zu bald Ueberdruß daraus 
entſtehen ſell. Nur leere Menſchen, durch das 
loſeſte Band an einander geknüpft, koͤnnen 
Stunden lang beyſammen ſeyn, bloß mit ihren 
Empfindungen beſchäftigt, ‚ohne Gh dur etwas 
mehr, ald. dur Seufzen unb einzelne Exclama⸗ 
tionen vernehmen zu Taffen.. J 





Zuxreilen laßt ſich der Umgang ber Lieben⸗ 
den eine fröhlichere Geſtalt gefallen. Holve 
Spiele'und füße Tändeleyen Eönnen ihn 
würzen; aber fie müflen nicht zu oft kommen, 
und nicht‘ Hauptſache werden. Scherze find die 
natürfihe Aeußerung einer fröhlichen Seelen— 
ſtimmung; nur dürfen fie nicht in das Gebieth 
bes ausgelafienen Leichtſinnes freifen ; nur dürs 
fen fie das Herz nicht verwunden, die Scham— 
haftigfeit nicht verlegen,. der Sittlichkeit nicht 
entgegen ſeyn, und was !ber "Liebe. heilig feyn 
muß, nicht berühren, 

Kleine Verwickelungen, die ſich leicht und 
überrafchenb auflöfen, erhalten das Gemüth in 
einer angenehmen Bewegung, feine-Neißbarfeie 
immer friſch und feine: Gefühle immer febendig. 
Nur dürfen fie nicht zu weit gehen, feine Miß« 
verſtändniſſe veranlaſſen, Feine Leidenſchaften 
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wecken; nur muß bie Eitelkeit fern von Ahnen 
bleiben; nur darf ed nie vergeffen erden, daß 


die Liebe zu den wichtigften Angelegenheiten des 


Lebens gehoͤrt, die zwar bie Begleitung der 


Sröhlichkeit annehmen, aber doch im Ganzen 


mit Cenft behandelt feyn wollen. 


Wie bald. wird man des Tändels müde, wie 


leicht ſind koſtbare Augenblicke vertändelt, und 


wie leicht bdüßt das Leben, über dem immer 


währenden Tändeln, ſeinen ganzen Gehalt ein! 
Der Scherz gefällt nur, wenn er ein geiſtvoller 
iſt. Wird er matt und gemein, was er noth⸗ 
wendig werden muß, wenn er zu oft kommt: 


dann zeigt er Gebrechen der Seele, die Feine‘ ans j 


dern als unangenehme Eindrüde machen können. 





Die Liebe ift nicht ganz geiſtig; darum will 
fie auch nicht alles Sinnliche aus dem Umgange 
verbannen. Sie verfhmäht die Freuden nicht, 
die von diefem Eommen; aber fie verlangt Mäßi- 
gung; Beinheit und Aufrehthaltung ſittlicher 
Würde; daher fie aud allen, ſelbſt den unſchul⸗ 
digften Aeußerungen ber Sinnlichkeit, die Scham- 
haftigkeit zur Auffeherin gab, wodurch dieſe 
Aeußerungen felbft wieder hehe Reitze gewinnen. 


Der flille Handdrud verkündige dem 


Euphe. ze. Thl. 2te Aufl. 13 


Geliebten unfern Beyfall und unfer Wohlwöllen 3 
er verrathe Die ſchüchterne Empfindung, die noch 
keine Worte finden kann, oder bie warme, die 
feine Lebendigere Sprache bat, und durchbebe 
mit frohben Gefühlen das Herz bes Beliebten. 
Auch das ift Wille dee Natur, daß dad Starke 
im Berühren bed Sanften mit Wohlgefallen feine 
Beſtimmung zur Einigung erkennen fol. 

Das Ruben an der Bruſt des Ges 
liebten — weld ein fprechendes Bild von dem 
Schuge und der Sicherheit,’ welde die Liebe 
gewährt, und von ihrem felfenfeften Vertrauen 
— von. ber Ruhe ded Beglückten unter ben Stür— 
men des Lebens, von dem innigften Anſchmiegen 
des ganzen Daſeyns! Wo. das Herz ſchlägt, da 
will man alles finden, dahin fell alles Bewußt- 
feyn firömen. Wo das Leben am Tlebendigften 
rauſcht, da will man fich vergeflen und verlies 
ven; wo die Empfindung wohnt, da will man 
fih ihr aufopfern, 

An die, gegen Gefahr und unglück geſtählte, 
Bruſt des Mannes ſinkt das müde, weiche, ohn⸗ 
mächtige Weib. An-das Herz des Weißes, bie 
heilige Wohnung der Sanftmuth und der Treue, 
ſtürzt ch der Mann, aus dem wilden Kampfe 
ber Ihätigfeit. und der Leidenſchaft. Beyde 








fprechen ihr ſehnſuchtsvolles erlangen und ib» 
res Lebens Hoffnung aus. 

O, möchtet ihr hie aus diefer Ruhe aufs 
geſchreckt werden! Möchte fih in dieſet Ruhe 
hie der, Traum der Bethörung enthlillen!. 

Die Umarmung und der Kup find -die 
geweihten Zeichen der verblindeten Herzen. Würs 
den fie hur nicht fo #ft entweiht; arteten fle nur 
nicht fö dft in leere QTändeleyen aus; wären fie 
nur nicht fo Bft die: Ausbrüche einer uppigen 
Sinnlichkeit! 

Menſchen, die fi feft umſchlungen haften) 
fheinen es der Ewigkeit ſagen zu wollen, daß 
ſie einander angehören, und daß nicht fie tren⸗ 
nen wird: | 

Lippe auf Rippe gedrückt verfiegelt die Eine 
tracht des Lebens, den innigften Zufammenhang 
der Gemüther. Aber oft glüht ım Kufle das 
unreine Feuer der Wolluſt; oft erfaltet die Liebe 
unter den unerfattlihen Küffen ; und faugt mit 
ifnen das Gift ein, das fie töbten wird; Dem 
Kuffe muß feine Heiligkeit bleiben; die Natur 
fetöft hat ihn geheiligt, da fie ihn zum Symbol 
ihres ſchönſten Geheimniffes machte; im Kufle 
muß fih die Keuſchheit einer reinen Seele of: 
fenbaren, | 
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Nichte iſt ber Liebe gefährlicher, als un⸗ 
aufhoͤrliche Liebkoſungen. Nur dann iſt der Kuß 
füß, wenn ein. geiftvoller, Umgang ihm feinen 
Reitz und feine Bedeutung bewahrt; -wenn er 
nicht das Einjige — nicht dad Gewöhnlichſte if) 
wodurd die Liebe ſich mittheitt, 

Reich ift das Leben der. Liebe, unerſchöpflich 
find ihre Genüffe und Aeufferungen. Glücklich, 
wer fi) diefen Neichthum: ganz; anzueignen , fi 
diefer Genüſſe zu bemächtigen, und fie weiſe ju 
vertheilen weiß, bey welchem dieſe Aeußerungen 
nie dem wohlthätigen Zwange eines gebildeten 
Sinnes wibderftreben. .. 

Ueber den gröbern Trieb hat die Natur den 
Schleier des Geheimniſſes geworfen. Es gezient 
ſich nicht, ihn hier wegiudiehen. Nur im Schleier 
des Geheimniſſes kann er ſeine Menſchlichkeit 
retten, und ſich als wunderbare Anſtalt der Nas 
tur, das Leben in Liebe entſtehen zu laſſen, 
ſogar ehrwürdig machen. Nur als Erſcheinung 
der Liebe mag er wirken; feine. Entweihung iſt 
der größte Frevel, - brutale Shändung menſch⸗ 
| licher Würde, 
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Noch einige Regeln fuͤr den Umgang 
der Liebenden. 


Der. Umgang der Liebenden ift für ihr Glück 
zu wichtig, als daß nit noch einige allgemeine 
Bemerkungen Über denfelben bier an der rechten 
Stelle feyn ſollten. 


Er fol. den Liebenden einen wahrbaft frohen 
und edeln Genuß gewähren — einen Genuß, 
der die Forderungen bes äfthetifchen und des ſitt⸗ 
lichen Gefühles befriedigt, und fich- weder in ſich 
felbft gerfiört,,. noch irgend eine Freude des Les 
- bens vergiftet, für irgend eine den Sinn ſchwächt, 
der bie Herzen immer fefter und völliger vereis 
- nigt, und «nie aufhört zu befeligen. Hierauf 
beziehen fi folgende Regeln. 


Pr u - 19% PIUS Her. ne 
’ 
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‚ u Sehet euch nicht zu felten. Mens 
fchen , die fi} zu ſelten fehen, Eommen nicht in 
bie allfeitige Berührung mit dinandery die zur 
Liebe erfordert wird, Der Öftere Umgang ift dag 
einzige Mittel, die Verwandtſchaft der Gem: 
her gu enthüllen, in weicher bie Liebe lebt, und 
das Intereſſe der Einzelnen immer mehr zu eis 
nem gemeinſchaftlichen zu verweben, Beym of⸗ 
tern Umgange kommt die Macht der Angewöh— 
nung der Sympathie zu Hülfe, die bey den 
meiſten nicht ſtark genug iſt, um, auch nach der 
Entzauberung der Sinnlichkeit, die innige Ver— 
bindung der Gemüther zu erhalten. Ohne öftern 
Umgang muß ſich "die Liebe fa affein mit dem 
äußerlichen Neiße ‚begnügen ‚ba es ihr an Ge⸗ 
legenheit fehlt, ‘mit: den inneri Vorzügen, die 
das Herz anziehen, bekannt zu werden. 

Im bloßen „Andenken an ‚den: Geliebten 
‚nimmt die Liebe leicht eine zu. idwalifche Nicha 
tung , -und.; antfernt ſich zu: weis von dem ges 
wöhnlichen Leben, weldes doc. ihre angewiefene- 
Spähre iſt. Selten zeigt ſich überdies die Liebe 
fo rein und in ihrer Reinheit:fo. flark, daß fie 
zu ihrer Fortdauer der Aufregungen, welche ihr 
ber Anblid des Geliebten ‚ fein Wort, der warme 
Ausdrud feiner Empfindung gibt, entlehren konn⸗ 
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je. In leidenſchaftlichen Genlthern- wird ber 


feltenem -Umgänge alleidings-eine höhere Spam 


nung: entftehen 5: aber doch nur für "tie Eurze 
Seit; bie Phautaſie erzeugt diefe Spannung; 
an. deren Stelle bald Erſchtaffung und mit thr 
völlige Sleichglitigfeit tritt. Wi die Vereini⸗ 


Btingspuncte ber Gemüther: nicht zahlreich und 


die feinern Empfindungen nicht lebhaft ſind, ba 
wird der Geliebte, im Gewühl dev Leidenſchaf⸗ 
ten und im Gedraͤnge ber Zwecke und Geſchaft⸗ 
des Lebens leicht vorgeſſen, und immer mehr 
zuriick geſetzt, wenn nicht feine Gegenwart und 


die Entdeckung neuer Vorzügẽ das Intereffe oft 


wieder aufriſcht. Der: Egdismus hört nicht auf, 
die Bündniſſe der Liebe zu befehden,“ and den 
vergifteten Keim’ der. Disharmonie uberall aus⸗ 
zuſtreuen. Um’ feine Angriffe zu vereitein; muß 


das verfirüpfende Band immer feſter“ gezögen 
werden. Wenige Menſchen können: im den flüch⸗ 
‚digen Moment'"die. Fülle des Herzens -ausfird: 


men, welde,-andy: bey langer Entfernung von; 


einander, die Gemüther durch den Reichthum 
und die Wärme ihrer Geflihle vereinigt erhält; 


die meiſten gewöhnen ſich an das Entbehren, 


‚und vermiſſen mit- ber Zeit in ber Abweſenheit 
des Geliebten nichts mehr 26 I 
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2,:&Schet_ euh aber auch nicht zu 
oft.. Diefe Warnung fcheint nöthiger zu ſeyn, 
als die vorhergehende. Wo bie ‚Liebe wohnt, 
pflegt fie auch, die Herrichaft zu führen, und 
fich jedes andre Intereſſe zu unterwerfen; eine 
quälende Unruhe verfolgt den Liebenden, wenn 
der Geliebte ferne Eity ihm fehlt alles, nichts 
vermag -ihn zu ergötzen, das Intereſſanteſte hat 
für ihn keinen Reitz mehr. Er möchte immer 
nur um den:ABeliebten ſeyn, inmer nür ihn fes 
ben und hören, und. ſich in ſeiner Vortrefflich⸗ 
keit berauſchen. 

Aber. das darf er nicht. Die Liebe ift niche 
die einziger .die. hoͤchſte Angelegenheit des Men 
fhen. Sie fol ihn zur Beforgung feiner höchſten 
Angelegenheit: läutern und flärken ; : in ihren 
Armen fol er: Erhohlung,, Muth, Kraft und 
Beiftesheiterkeit, zur Vollbringung feiner Pflichz 
ten gewinnen. Aber fie hindert ihn nicht bloß 
an dem, wofür feine Beſtimmung ihn in Anz 
fpruh nimmt; fie entmannt :und verweichlidht 
ihn auch, fie Befchränft feinen Blick, fie verengt 
fein Herz, und lähmt feine Kroft, wenn fie 
ihn zu oft befchäftigt. Das. kann ihm nicht lange 
verborgen. bleiben; die Vorwürfe, die er fi 
Aber feine Rerfäumniffe machen muß, die Ans 
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gelegenheiten, in welde er durch dieſelben ge _ 
räth, die Wahrnehmung feines Verfalls in feie 
ner immer yrößer werdenden Untüchtigkeit, wer: 
ben Ihn mie einem Unmuthe erfüllen, der ihn . 
feiner Liebe felten froh werden Yäft, und endlich 
ob Empfindungen derſelben aus feinem engen 
vertitgt. | 


Ueberdies außern das Bedürfniß ber Abwech⸗ 
felung und der Reitz der Neuheit auch auf die 
edelſten Verbindungen der Liebe ihren Einfluß. 
Selbſt bey ſolchen Weſen, die ganz für einan⸗ 
der geichaffen fi find, wird ber zu häufige Umgang 
die: Warme des Gefühles vermindern; wie viel 
mehr denn bey ſolchen, die nur ein geringerer 
Grad der Spmpathie zu einander hinzieht. Man 
wird mit den eigenthümlichen Worzligen des Ges 
liebten bald zu bekannt, um von denſeiben fort⸗ 
dauernd lebhafte Eindrücke zu empfangen; man 
Bar fi bald erſchbpft, und fann einander nichts 
Neues mehr geben ; der. Stöff der Unterhaltung 
gebt aus; man langweilt fi mit einander; man 
entdeft an einander zurückſtoßende Kehler, und 
wird fich endlich gegenfeitig zur Laft, | 


Die feurigften Verbindungen ſind daher ge⸗ 
wöhnlich diejenigen, welche ſich am früheſten 
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auftöfen, und bie Unerfättkichkeit im Geniefen 
ergeugt immer Ueberfättigung: 

Der Umgang ber Liebenden wechsle mit 
ernften Geſchaͤften; er. überfchreite nie das Maß, 
welches ihm eine vernünftige. Lebensordnung dor« 
ſchre ibt: fo wird feine. Wonne am, reinften Alm 
pfunden und fein Reit am längfien erhatten.: : 





3. Erlaubet euch keine zu aroße Ver—⸗— 


trautichkeit, verzügtih in der erſten 


Zeit eurer Verbindung. Die Liebe hat 
Geheimniffe, die, erſt ſpaͤt und nie ganz ent 
fchleiert werben bürfen; barauf berupt ein großer 
Theil ihrer magifchen Gemalt.. An allen menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten entzuͤckt mehr, das, was 


| verborgen ift, als was enthüllt da liegt. ‚Die 


Wirklichkeit ift überall zu arm, als daß ſie des 
Zaubers der Phantaſie entbehren koͤnnte; Ahn⸗ 


J dungen müſſen uns hinbalten , damit ung nicht 


das Leben in feiner Nadtheit zum Ekel werde. 
Die Ausſicht auf den. künftigen Genuß muß dem 
gegenwärtigen feine feinen Annehmlichkeiten er⸗ 
theilen. | 

Im Feuüer der Leidenfchaft vetgißt das der 
Menſch -fo..teiht und gerne; er will nirr jetzt 
befriedigt ſeyn, in Einen Moment den Himmel 
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farffen’, und Bebenft nicht, daß ihm diefer damit 
auf immer zerfällt; er will den hoͤchſten Gipfel 
dev Glückſeiigkeit srfteigen , die Wonne ganz 
durchfühlen z, und vergibt, daß er fih damit um 
alte Grenüſſe der Zukunft beträgt. 

"Die Liebe muß immer geben und empfan« 
gen; fie barf ſich nie ausgeben; fie muß immer 
noch Neues und Heigendes su geben haben; fie 
muß immer Die Erwartung gefpannt halten, Sn 
dem langfamen Fortſchritt, in, dem immer rei— | 
dern und mildern Gewähren, in den immer 
neuen Siegen über Bedenklichkeiten und Sin: 
derniſſe befteht ein. bedeutender Theil ihres ſcho 
nen Lebens. 


Sie fordert Achtung zu ihrer Dauer; aber. 
wie fol die Achtung ferner .beftehen , „wenn die 
Vertraulichkeit alle Gebrechen enthüllt, wenn bie 
Schwäche ung alles bewilligt, wenn fein Wider, 
ftand uns mehr zurücd hatt! V 


Erſt nach langen Kämpfen. darf die Liebe 
mit ihren höchſten Preiſen belohnen, und quch 
darin dürfen die Liebenden ſich nicht vergeſſem 
Wo nichts mehr zu erlangen iſt, da haͤlt es Ber 
Menſch, immer nach Neuem begierig, ſelten der 
Muͤhe wehrt, noch länger zu verweilen, Das 
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. Leben ik weit, er verſucht ſich lieber auf einem 
andern Gebiethe desfelben. 





4 Verletet nie bie Achtung, welche 
der Tugend und dem Anſtande gebührt 
Tugend und Liebe geſellen ſich gerne zu einan— 
der, und finden, die, Eine: an ber andern Uns 
terſtützung und Belebung. Die Liebe iſt ihrem 
Ende nahe, wenn die Tugend ſich von ihr weg— 
wenden muß; ſie begluͤckt in höherm Mafe, 
wenn diefe fie billigen Eann, 

Ihr büſſet die Achtung gegen euch ſelbſt 
ein, indem ihr die Achtung gegen. bie Tugenb 
verleget. Euer Vergehen wird euch mit Ber 
fhämung vor euch felbft und vor dem Geliebten 
‚erfüllen, ed wird euch den berrlichen Muth und 
bie fchöne Zuverſicht der Liebe yauben, die nur 
ben der Unſchuld verweilen; eier Herz wird ſich 
nicht mehr fo frey öffnen; eve Blicke werden 
fih nicht mehr fo heiter begegnen; eure Seelen 
werben ſich nicht mehr. fo unbefangen hingeben ; 
ihr werdet: nicht mehr diefes polle Vertrauen zu 
einander haben, Wer einmal fündigte,; der ver- 
rieth wenisftens eine gefährlihe Schwäche des 
Herzens; und hätten wir mit ihm gefündigt, 
hätten. wir ihn. zur Sünde verleitet, hätte es 
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fih in feiner Sünte für ung aufgeopfert, wir 
können uns doch Faum eines gewiffen Mißs 
trauens erwehren, das, wie: leife ed fih auch 
äußere, ber Liebe nicht Anders als perberblich 
werden Fann, 
“Nur zu oft finden Liebe und Gluck in der 
Verlegung ber Achtung, welche der Tugend ges 
bühre, ihr Grab. Was vermag nicht im unbes 
wachten Augenblick die erhitzte Sinnlichkeit und 
bie Stärke der ſich aufopfernden Liebe! Die 
edelſten Menſchen ſind nicht ohne Gefahr; die 
reinſte Zuneigung kann ſich verirren; die ſchuld⸗ 
loſeſten Empfindungen können ſchnell eine ver⸗ 
kehrte Richtung nehmen; und getade hier wird 
der Fall am gefährlichften ſeyn⸗ weil er fo un⸗ 
erwartet das Zütrauen zu fd ſelbſt befhämt, 
und ed damit in feinem tiefflen Grunde ers 
fhüttert. - ’ 

Auch Achtung gegen Anſtand und 
Sitte muß ich euch empfehlen; ſie ſind der 
Liebe oft eben ſo wichtig, als die Tugend, die 
ſie bewachen ſollen, und können in den meiſten 
Fällen nicht verletzt werden, ohne daß dieſe, 
mit der fie in naher Verbindung ſtehen, darun—⸗ 
ter leide. Die Vernachläſſi gung des Anftandes 
und der Sitte jeugt von einer Stärke und 
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Rohheit der Begierde, woben die Wahre Liebe, 
wenn fie anders vorhanden ift, nicht lange bes 
fteben kann; fie verräth einen. Mangel an bei 
feinen Aufmerkſamkeit „ worin ein zärkliches Herr 
fih immer zu erfennen gibt; fie führt ein Bes 
tragen herbey, das bald Gleichgültigkeit und end» 
Ich Widerwillen erwecken muf. | 

Eine Begegnung,, bie überall innige Boch: 
achtung ausdrückt, hält die Liebenden in der 
nöthigen Entfernung, daß fie ſich nicht alltäg: 
lich werden, verwebt mancherley intereſſante Si— 
tuationen in ihren Umgang, und gewinnt im— 
mer mehr bes Geliebten Ber; durch gerührten 
Dank und ehrenbe Verbindlichkeit, Mancher 
Fehler wird dadurch bedeckt, und manches Vers 
fehen wieder gut gemacht, 

Die Achtung gegen Anſtand und Sitte bes 
lehrt am ficherften darüber, wie weit bie Vers 
traulichkeit des Liebenden gehen dürfe. 


2. * i ã 
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Ä Veredlung der Liebe, 


Die höhere Geiſtesnatur, in welcher Glaube 
und Tugend ihren Urfprung haben, in uns zu 
Rärfen und ju bilden, dad Weſen derſelben in - 
den Anlagen unfers Beiftes, in den Gefühlen 
und Neigungen des Herzens iinmer reiner und 
ftärfer auszudrüfen, ihr Geſetz immer mehr in 
unfern Gefinnungen und Handlungen geltend 
ju machen, und fb in allem der höchſten Vor⸗ 
trefflichkeit ‚, der Erhebung des Weltlihen zum 
Menſchlichen, der Beiligung des Menfhlichen 
durch das Goͤttliche nachzuſtreben: das ift die 
Aufgabe, für welhe die Veredblung uns in 
Anſpruch nimmt. | 
Ale Kräfte und Triebe des Menfchen find 
ber Derodlung fähig; das Göttlihe und echt 
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Menſchliche kann in ihnen vollkommner darge— 
ſtellt, ſie können zur Uebereinftiimmung. mit dem 
Höchſten und Bellen geläutert, fie Eönnen als 
Mittel angewendet werben, das Höchſte und 
Beſte in ung zu befördern. | 

Dies gilt vorzüglid) von der Liebe, die, 
mit allem Broßen und Vortrefflihen verwandt, 


ju deu wirkſamſten Triebfedern der menſchlichen 


Natur gehört. ⸗ 

Je mehr die Liebe fi veredelt : defte felbft- 
ftändiger wird ihr Mefen, befto einiger mit fich, 
ſelbſt in ihr dee Menſch; deſto weniger bleibt 
fie.der Täuſchung und der Störung ausgefegt ; 
deſto inniger und ungetrübter werben ihre Freu— 
den genofien ; deſto ſtärker und erhabener tritt 
fie dem Schickſale entgegen; deſto feſtlicher ſtrahlt 
an ihr die Weihe der Ewigkeit. 


— 





Das Erſte, warum ſich die Sorge für ihre 
Veredlung zu bemühen hat, iſt: die Ent— 
wickelung des eignen beſſern Weſens 


derſelben. Sie iſt ſchon erwas ſehr Edles, 


wenn ſie das iſt, was ſie ihrer Natur nach ſeyn 
ſoll, das Band des Weltlichen und Göttlichen 
in reiner Menſchlichkeit, Dahingebung aus uns 
eigennügigem. Intireffe. Das aber ift fie erſt 
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dann, merm. fie. fi von aller Selbſtfucht und 


Eitelkeit. geläutert, wenn fie dad Sinnliche fei, 

ner rehen Gewalt beraubt, und ‚ut volllomm⸗ 

nen Abhängigkeit vom Geiſtigen gebildet. bat. - 
Beziehung auf eigenen Genuß ift fait noch 


überall in der Liebe , entfernter ‘ober nähen; 


feiner ober gröber, beſcheidener oder anmaßen- 
- der; mon giht, um zu eushfangeh, um, fi, ſelbſt 
als Geber zu -fühlen, um des Geliebten Herz 


durch Dankbarkeit ſtärker zu feffeln. Diefe Bes 


ziehung ſoll aus derfelben verfchwinden; man 
fol im. Geben fi ſelbſt vergeffen, von ber 
Wonne: bes: Gebens trunken, ſich nur glücklich 
fühlen im. gemeinſchaftlichen Glücke; man fol 
aufhören, vorzurechnen, zu forbern, ju ver⸗ 
pflichten. Neines, uneigennütziges Wohlgefallen 


am beſeligten Daſeyn des Andern, ohne einen 


Gedanken :. an den Gewinn, den biefes befeligte 
Daſeyn uns tragen wird, als hut im frohen 
Mitgefliht, — teined,. uneigennüßiges Streben; 
dieſes Daſeyn⸗ zu befördern, an uns zu ziehen, 
und mit dem unfrigen eins ja maden, Xufge: 
ben des .eignen Intereffes. an. das Wohl des Se: 
liebten, das iſt das Ideal ſelbſtſuchtsfreyer Liekbe, 
welches die Veredlung im Auge hat. | 

Nicht bloß in den: Hıkgenbticden bet Bezau⸗ 

Quphr. 2r. Thl. 2ie Auf, 14 
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berung durch ' Phantafie und’ Leidenſchaft — 
denn da würde es doch nur verkleideter Egois 
mus ſeyn; alle Leidenſchaft iſt ja egdiſtiſch — 
ſondern auch daan, wenn die Phantaſie fi ch den 
Eindrücken der Wirklichkeit untergeorbuet hat, 
die Leidenfchaft zur Ruhe gebracht, bie klare 
Beſonnenheit zurück gekehrt iſt, ſoll dieſes Ideal 
die Liebenden durchdringen, und in ihnen leben 
‚alt-bleibende Stimmung des Gemüthes. 

Eitelkeit wohnt dem Menſchen Tief im 
Herzen, und laͤt ſo ſchwer von ihmy wie bie 
Thorheit. Selbſt im Gefühle des höchſten Bes 
glücktſeyns denkt er nicht ſelten am das" Schel- 
nen; es iſt ihm nicht genug geliebt zu ſeyn, 
die Welt fol auch wiſſen, daß und wie er ge 
liebt iſt; indem ev die Wanne bey Liebe fühlt, 
will er damit zugleich bey ver Welt etwas gel⸗ 
ven. Das Gefallen botrachtet vr nichs bloß als 
ein Mittel, des Andern Liebe in vinem mod 
‚böhern Grade zu gewinnen und die. Freude defſ⸗ 
selben zu vermehren ; es hat auch Für ihn info: 
fern: Werth, als er darin hervorſchimmert, bie 
Gewalt ſeiner Vorzugen und Verrenſte bemerk 
lich macht. 

So darf ed nicht Bleiben, fo ann das heitre, 
freye y in ſich feihft kräftige und freudige Weſen 


\ 
bei Liebe nimmer hervortreten. Wbllige Binge⸗ 
‚dung an den Geliebten, um zu lieben und ges 
liebt zu werden, wobey man auf jeden Anſpruch 
‚an die Welt Verzicht leiftet, ja es vergißt, daß _ 
man von der Welt etwas fordern Fännte, wo⸗ 
bey man alle feine Vorzüge einzig für den Ge: 
fiedten und des Geliebten Herz, einzig für fi 
felbſt beſitzt, vbllige Befriedigung im flillen Ges 
nuffe: das ift der Geift der vollkommnen Liebe, 
den bie Vereblung zu bilden bat. Dahin fol _ 
das füße Bundniß gelangen, daß den Liebenden: 
alles. gemein fen; baß jeder alles nur für den 
andern "Habe, und in ihm feine Welt, 
Sinnliches wird und muß fih immer 
ih der Liebe finden, da wir nicht bloß geiftige; 
fündern auch Eörperlithe Wefen ſind, und die 
Liebe das ganze Daſeyn umfchließt, auf Vereini⸗ - 
gung des ganzen Daſeyns mit dem ganzen be⸗ 
freunbeten. Fremden anſtrebt. In ber Liebe zei⸗ 
gen ſich Körperliches und Geiſtiges am meiſten 
wit einander verſchmelzen, in Ihr aber auch 
nimmt das Geiſtige am Teichteften das Körpers 
fie in fih auf, um es nach fi zu geſtalten. 
Dies eben — nicht die Vertilgung des Sinn 
Then , woburd die Natur ihre Zwecke erreihen 
wi, iſt es, was die Veredlung beabſichtigt, 


Pe" 


Der finnlige Trieb fol nicht vorberrfhen; ei 
ſell fih nie ohne die Begleitung bes geiſtigen 
Verlangens zeigen ; er fol diefem untergeordnet 
fen, und ihm zum Werkzeuge dienen; def in 
feiner Befriedigung nicht der thierifhe Kitzel, 
nicht ‚die Gluth ber Leidenfchaft, ſondern has 
Wohlgefalen der Harmonie, bie Wonne des 
Einfegns geneffen werde. Er ſoll ſich immer 
‚mehr reinigen von dem Bedürfniſſe gemeiner 
Luft; er ſoll immer mehr Sache des Herzent 
werden, und ſich geiſtige Bilder und Gefühle 
zugeſellen. Der Reitz ſoll immer mehr der An⸗ 
muth, die Anmuth immer mehr ber ſittlichen 
Grazie weichen. 

So gelangt die Liebe zum frepen Seit. eh 
(eben; fo wird fie Gefühl, Regung, Streben 
und Genuß ‚eines menfolisen Dafeyn®. | 





Aber. oh nur eines menfölicen ; und. hien 
Menſchliche iſt nicht das Hoͤchſte/ es fol uns 
dem Goͤttlichen weihen und. ‚näher. ‚führen. 
Daher die zweyte Forderung: die Liebe durd 
Verbindung berfelben mit Zugend und 

Religiofität zu veredeln. Das Herz, das 
für den Geliebten warm ſchlägt, fey nicht kalt 
oggen die Menſchen; die Theilnahme, die ber 
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Beliebte findet, werde: fremder Moth und sfrem 
den. Sreude nicht ‚entzogen. .. Der Enthuſiasmus 
für.den Geliebten werde hohes Intereſſe für ale 
leg Gute, ſlammender Abſcheu ‚gegen alles Böfe, 
Die, Furcht den Geliebten durd) ein unwürdi 


ges Betragen zu fränken, gehe über in erhöhtes 


MWürbegefühl, das ſich überall durch Lich ſelbſt 
behauptet. Die Achtung gegen' bon Geliebten 
werde Achtung. gegan ſich ſelbſt, die ſich nie Ler— 


niedrigt, Achtungn gegen die menſchliche Natur, 


die die Rechte derſelben überall haiilgıhält. Die 


Wonne über das, ſchöne Daſeyn dad. Gehjebten 


merde. Freude unallem/ was ſittlich ſchon iſt. 
Wie vor denze Gebiebtendie, Laidenſchafte ver. 
ſtummt:ſo serflumme fie überall) wa 
entſchieden hat. . PER. rer ee 

"Welchen: Aber wird bie Piebe:. ‚gansinnen, 
wenn, fie nie die Tugend fcheuen.: derfir.. wenn 


diafe „vielmehr Überall in ihrer Geſellſchaft if! 
- Wie wird ſich dann der ganze Menſch mit, fich 


felöft: und mit bem Gelieben jur pollfommenften 
und. freudigften. Zufammenfimmung. einigen! — 

Auch“ ber Srömmigkeit geſellt die Liebe 
gern fih in: - Wo Liebe und Frömmigkeit fich 
mit einander verbinten, da wirb ‚die Liebe hei⸗ 
liger, die Frömmigkeit wärmer; im Schimmer 
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der Ewigkeit umarmen fie fih. Ein Auge, in 
dem bie Wonne der Liebe und. das Entzüder 
der Andacht ſtrahlt, ein Blick, ber fich vom 
Ermählten nad) oben richtet, ein Herz, in dem 
bie’ Fteuden der Erde and des Himmels ſich paa⸗ 
ren, das, hiet beglückt, voll frommer Sehn⸗ 
Tat dad Beßre feiert, was noch koͤmmen wird, 
das dem Geliebten vertralukt, weil es an Gott 
hängt; und Gott inniger Liebe, weit es feinen 
Berge WBesürfniß ward zu lieben, das iſt die 
Verklaͤrung des Menfchen. “ 
Menſchon, bie fih mit reiner Liebe umfäf- 
fen ‚:. führe‘ eben diefe Liebe zu Gott. Bewun⸗ 
‚ derung; Dank, Freude und Erhebung find die 
natürlichflen Ehrpfindungen deſſen, dem das 
ſchönſte Glück des Lebens, und damit zugleich 
bie. Empfanglichkeit für das fchmerzlichfte Leiden, 
zu Theil ward, Wie Mark wird die Liebe fih 
zeigen, die in eine wahrhaft fromme Stim: 
mung Überging! Was werden Fiebende für ein 
ander dulden ünd aufopfern, bie nicht bloß ſich, 
die "Auch "eine böhere Wet haben, denen nicht 
Bloß ‚das flüchtige Leben, denen Unfterblichkeit 
angehört, Vie das höhere Land kennen, woher 
die Liebe ſtammt, die eine Zukunft hoffen, fin 
weicher, was jett fie beglückt/ fie noch inniger 


— 
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durchdringen—was jene ſieoft ſtort und ber 
kümmert, wegfallen,’ und nichts mehr die Ver⸗ 
einigung ihrer Seelen befränken, we ihnen: 
der vollkommenſte Genuß ihres vertinten Veſeyne 
zu Theil werben foll. 

| ‚ Menfchen ;! die ihr euch wahrhaft kust, tafs 
fet euch do“ durch kein Voruttheil abhalten, 
eurer Liebe die hochſte Würde zu geben. Reli⸗ 
giöſe Tugend wird das Giuck eurer Liebe nicht 
binden" —" bein Liebe iſt ja der Geiſt, der fie 
Befeelt; aber fle wird ſie fäusern“ und vetherr⸗ 
Ehen}: fie‘ wird‘ zu dem Sanfteſten das Hoͤchſte 
geſellen, was der Menſch eeteichen dann. ae 
I. DE — — 
Arbebter — E— und‘ das fep daß: 
Leben eutes Bundes, vebedlet auch dadurch eure 
Liebe, — gemeinſchaftlich an eurer file: 
Kehen Bedu⸗ mg: Eimirntert euch oft ge: 
meinſchaftlich zu ben "dahin gerichteten Beftren 
bungen ‚ :einärmet auch oft gemeinſchaftlich für: 
das Schöne und Gute. Stellet einander-in Sinn: 
und Lebe das Zrefflihe dar — zur innigern 
gübe, jun eifrigen Nachahmung; lernet und: 
nehmet an, — Einer von dem andern das Treffe 
liche; erwocket Einer in dem andern edeln Wett: 
eifer. Zeiget einander mit ſchonender Ireymü⸗ 
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thigkeit bie Sehler; die, ihr. Einer am Andern 
bemerkt, , Hört ben Tadel der Liebe ohtie. Kirbite 
terung an; wie Fans ber Zabel ber Liebe denn. 
kränken? fie. erhebt ſich ja ‚nicht und birfdet fe 
gerne. Stellet gemeinfhäfilihe Prüfungen ans 
faſſet gemeinſchaftliche Entſchließungen; beſtärkt 
euch in rühmlichen Vorſätzen z. übet euch zuſam⸗ 
men in der Selbſtbeherrſchung; berathet einan— 
ber in weiſer, wohlwollender Ueherlegung, Bern 
bleibe von..euh finſtres Moralifiren; aber be 
fchäftigee euch oft mit ben. ‚Worfcriften. „einer 
heitern Rebengweißheit; erhebt. euch zu graßen, 
ſtärkenden Wahrheiten, nähret--in euch fromme 
Rührungen ; beföhnet.einander flır erfüllte Pflich⸗ 
ten-, wie Das. hewegfe, ern belphnt zRund bewei⸗ 
ſet einander Dankı und, Freude über verbeſſerte 
Fehler. Baer, re Ba a 

" Eure Liebenfſelbſt Fann.ein- winkfgs 
med Mittel eurer itelichen: Wildung 
werben; und ihr veredelt. fer-.indem ihr ſte 
sur Veförderung derſelben anwendet, Die Liebe, 
hitft die milde Leidenſchaft beilegen, und flärkt 
zu ber. ſchwerernn Verläugnung.: Deu Wunſch, 
en Geliebten. zu ‚beglüden, if ein mächtiger 
Antrieb, mehr, ſchlimme Gewohnheiten : zu ber 
kämpfen. Der Gedanke; daB man den Geliebten 
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betrübs, . wird: oft den aufbraufenden Affeck un⸗ 
terdrüden, mandyen Fehler verheſſern, und von 
mancher Verirrung zuröck beingen. Wenn auf 
die Züfriebenheit bes Geliebten nichts einem 
groͤßern Einfluß hat, als die Beſchaffen heit un 
ſers Charafters ; Wie-fännten wir. denn bey wahr 
ver. Liebe Mehl anberbr.. old. as allen: Kräften. 
unenböban.;on ber -Bildang unfers Charakters 
arbeiten *. und. Wie: viel füher werben uns die 
Frauden der Liebe feun, mit deren. Genuſſe ſich 
das Bewußtſeyn ber: ſteigendan Vexedlung au: 
fers. Weſen verbindet! Derheitern Stimmling / 
welche "Der iebe eigen iſt j.igefellt gern. jedes 
Treffliche ſich zu; der fanfte. Geiſt, welchen dia 
Liebe mintheilt,. mäßig bie: uaruhigen Bewe-⸗ 
gungen: Dad. Herzens , und näbrt-die Neigungen 
echter. Menſchlichkeit.n. Lernet bie: Liebe nur ein: 
mahl ganz derſtehen ia ihren leiſen, aber :ber 
deutungsvotlen Wintenz- ihr Mmexdet gewiß diaſe 
Winke nit. unbeachtes laſſen. Bühler euch nur 
einmahl ganz hinein in ihr: filkr ſeliges Geben; 
ihr werdet nicht mebg. wünfcen, biefes Leben 
gegen das geruͤuſchvolle Umtreiben auf dem Markte 
der Welt zu. vertauſchen; ihr werdet immer mehr 
Überjeugt werben,.baß man-fein Gluͤck am ſicher⸗ 
fen in her. Werbongenbeit, baue, und dofi de& 
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Lebens Friebe in: feiner gangen Klathrit nür aus 
ber Harmonie mit ſich ſelbſt fließe. 
Gewiß hat die Natur and darum in der 
Liebe die verſchiedenen Geſchlechter zu paaten 
gefucht, damit jedes vom andern annehme, und 


dadurch in ſich vollkommner werde. Das Weib .. 


richte ſich am Manne: auf, und Werbe durch ihn 
ftärkar ; es lerne: von:chn ‚ ſeine meiden Geruhl⸗ 
in fefte Entſchließengen verwandeln. Der Dann 
neige ſich wohlwolkend zum Weihe hin, -vund 
werde fanftor; ante Wertes Bruſt verbrauſe 
fein: Affect; in‘ des Weibes timgange ſchleife 
ſeine Rauhigkeebifich ab zu mäßige sch der Unge⸗ 
füm: feines -Wefensz. er lerna hier ‚ruhigen be 
gehren, und in den Genſtnſeinos Willenr die 
Humanitaͤt "der liebevollen Empfndung miſchen. 

Aun der Selbe des Mannes erwache im Weibe 
Bas Gefuͤhl Teilen · Menſchenwlirde und mit dom⸗ 
felben das Wermöpen des Widerſtandes :und' bei 
Rubens auf fih ferkfh-ı An der @eits des Wei— 
bes gewoͤhne: fh: der Mann: ah’ Auſchmisgen 
an die Umſtaͤnbe und zum ergedungsvollen Dul⸗ 
den', ms der Verſtand richt ſchlichten, und bie 
Kraft weder brechen noch beugen Fann. 

Vom Manne geweckt erhebe ſich des Weibes 
Beift zu großen Gedanken, zu herrlichen Anſichten 
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ves inf iind 'erfliegd auf den Flügelä 
Bes Glaubens und Ser Hoffnung 'bie- jibente’ 
Melt: Durch bad Weib befreunde ſich ber. Marin 
mit dem Sichtbaren und Gegenivärkigen, bafi 
er aüch der beſcheidenen Bkuͤme' ſich freüe ‚U 
ehe Stanz und Pracht ſeinen Wis ver(hl 
ent. E 

So gebe jeber, was er hat, und empfange 
vom anbern, was dieſer geben Fann’' und jeder 
fiechte ſich feinen eignen Kranz ebler Zugenden 
aus benen, bie er ſelbſtvoſitzt, und ie Ge⸗ 
liebte ihm mittheilt! So gedeihen inter’ ber 
lege Ber Liebe Bochſinun und röebung 
im ſchonen Bereit! Ba 


x 
yo er: “ 





veredelt endlich auch badurch eure Liebe, 
van ihr us durh ſte zu nützticher Tha— 
u‘ f röher Pinftreun Teile 
ten Taffeh Kon ihr gehe ein Wirken aus; 
das überall Ordnunig ſchafft und Freude bringt.’ 
Aus Liebe führe das Weib die Goefchäftk des 
Haufes; aus Liebe thue es, was ehe als Gat⸗ 
tinn, Mutter und Vorſteherinn bes Hausweſens 
sbliegt! aus Liebe bereite es dem Panne" ein 
frbhliches Daſeyn. Liebe gebe ihm Scharfſinn, 
die Mitlek dazu ju erfinden; Liebe gebe ihm 
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Kraft: der Geduld, auszuharren ‚DM, eignen 
Schmerze und; im herzzenre ißenden Laiden um 
die Geliebten. Liebe lehre es, big zarten Keime 
des, Gufen, im Rinde pffagens.Anh Feine. Mühe, 
Feine Autopferung. [denen hie, feine Waptung 
und: Srsichamg, erheiſcht. Kiebe, ſehre ed, ſich 
im ſtillen Kreiſe der Familie glüͤcklicher fühlen, 
als. in den fauſchenden Zixkelnder großen Welt. 
Lieb xxflille ſein ei mit; Wohlwablen. gegen. 
alle. Menschen, und. mache, 4 ihm zum Bedürft 
niß gefaͤlig dienſtftzxtig und Allfeeih. sun Sogn 
gegen jehgritonti. 45 Tappadeym cn en 
‚ehe, ge. den, Moannx DAS verhrieglice 
Geſchaͤft mit kuſt zu beginned,s.,has arbeitgvole, 
Werk unermüdbar au volfenben, den Kampf mit 
dem Schigkſal muthig zu. wann um -fanbhaft 
au führeng, bag mächtige, Ajyhegniß glüchlich zu 
beſſegen , Ab, ber Kabale gnsihlaen auf, hen 
Kopf zu hreten. „ Unter bep:Zgags Laft und Hitze 
ermuntre ihn der. Blick uf. de et⸗puhigen Abend 
in deu Armen dei Liebe, Liebe. mare Ian fähig⸗ 
Undanf. und’ Zurückſetzungzu, vexgeſſen; fianfey 
feine Pelohnung + wenn die Woelt ihn unbelcha 
läaßt. Das aufmunternde und tröftende Wort 
ber, Liebe „gelte ihm: mehr, als Stern und Yinz 
der. Meit.. er bey Menſchen nichts. zu erbetteln 





am 
bat — benn er befigt ja alles — ſcheue er ſich 
nicht, feinen geraden Weg zu geben, und Wien» 
fheg zu widerfprechen , Menfchen entgegen zu 
handeln, fo oft die Pflicht es verlange: Durd) 
Pflichttreue ftrebe er, fih der Freuden wehrt zu 
machen; welde bie, Liebe über feine. Tage vers 
breitet. 

Menfchen , die, Band | in Sand, und Her 
"an Herz, die Wonne der Riebe empfinden, ſte⸗ 
ben wie fegnehde Genien unter ihren Brüdern. 
Ihr Glück iſt zu groß, als daß ſi ſie ed allein 
genießen Eönnten ; fie werden ben fhönen Ruf 
nicht überhbren, e8 dadurch ju veredein, daß 
fie viele andre daran Theil nehmen Taf: 
fen, wie diefe ed vermögen. So fchaffet denn 
Freude in den Wohnungen des Elentes; heiler 
Wunden, die ihr binsen ſeht; tröftet ben Trau« 
rigen, der euch Wertrauen ſchenkt; fend die 
Hülfe der Armuth; der Verlaffene, ben die Welt 
- ausftieß, ‚finde bey euch eine ſichere Zuflucht; 
‚ber Gemißhandelte lerne bey euch feinen Kum- - 
mer vergeflen ;.und oft ſammele fih um euch bie 
‚Heine Zahl treuer Sreunde, um mit euch froh 
iu ſeyn und bejfer zu werden. 
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Ueber die Liebe. 
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E Die Ehe. 


Kun moralifhden Sinne des Wortes ifl 
die Liebe fihon Ehe. Welch ein Bund kann 
heiliger ſeymrals derz..din verwandte, Weſen, 
im Gefühl, daß ſie Für einander geſchaffen find, 
und nut für einander: und mit einänder denken, 
ampfinden und: handel konnen, auf die Ewig⸗ 
beit: fcloffen® „Vedarfı 06 ba noch eines Vartra⸗ 
608%. und welche. Garantie iſt ſicher genug, went 
das Wahrhaftigfte. im Menfchen: jur Lhge wer⸗ 
den kann? Welches politiſche Wand. bindet. zers 
ſallene Herzen, und welcher ältere Zwang legb 
die Geiſter in Feſſeln + IR ea nicht Eutweihung 
und Unſinn, mit Herzen zu handeln, und über 
Gefühle Verträge einzugehen? Dér Bruch des 
Wortes, das Li⸗be barı Liobẽ gak, aſt Ehabruch; 

"upper. ar. Ip. Seal, 3 
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und ber ſhänbiiche, Betrug wird dadurch um 
nichts vergrößert, daß ultter dieſein Worte ein 
Bürgerliches Siegel ſtand: Wie Eönnte er noch 
bergrößert werden. — und. vie gat hierdurch? 
Aber auh im bürgerliden Sinne, 
nur ohne Vertrag, fill: die Liebe Ehe werben, 
das heißt: -fie fol das ganze dußere Schickſat 
derer, die ſich innerlich angehdren, für immer 
verknüpfen; die Gemeinſchaft der Perſonen ſoll 
Gemeinſchaft der Güter, der Erfahrungen, der 
Hülfe, der Freuden und des Leidens des ganz 
Daſeyns nach ſich Ziehen; fie-foll rals ‚eine {wide 
| offentlich anerkannt und geehrt werben 's:” «14 
1." Mier Jahr es fi: Anders deuken? Wo Men⸗ 
ſchen ſich in⸗Liebe einander ergeben, weil‘ ihrt 
- Charaktere: fi ewig ſuchen und ir‘ in der 
Zufammenſetzung ſich voͤllſtandig fühlen; Können: 
fie: ſich duranders ais aufowiqhe gWen kbnnen 
fie: wen, Gedanken Fällen," daB: Tieren oi nan bor 
überdrüſſig werden möchken): Si Hinnen ſch Bee 
künftigen Wunſch der -Trennung- alır für indge 
lich halteni? Wird nicht jedes ihren "Gefühle fhem 
- eine GErklacung ſeyn/ daſt ſie ins aufhblen moi: 
Te: ann einamber. zu halten? Worden fie ſich dieſe 
Erklätung: singt auch äußz vhich ‘fanesiäniren. we 
- Site wid Weitserhäteliffe rss teiiangen .? vie, 
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-. ‚Iminnigften Vereine ‚eben Menſchen, die 


fi ließen; von diefem Vereine läßt ſich nichts 
ausſchließen. Ihr Genuß‘ if un fo vollſtäͤndi⸗ 
ger: je meht fie mit einander gemein haben; 


in je. wehrern äußern Buncten ihr Dafeyn zu 


fammenflicht Das ift::die- Sahnfucht der lie 


benden Kerzen; alles mit eihander zu Abeilen, 


damit alles. ihnen Freude gebe, alles; ihnen das 


Bild der verblindeten Herzen miederſtrahle, das 


mit. fih überall ihre Gedanken und Empfindungen - 


begegnert, und nichts mehr fie kenne. . -; .« 

Das Höchſte und Beſte, mas fie ſich zu ge⸗ 
ben vermochten, gaben fi. Liebende, Und das 
Gemeine folten ſie zurück haiten ? Ihre Perfo- 
nen verttauten ſie einander. an, und, das; was 


die Wolt; die ſich auf Würde nicht verſteht, 


Blüc nennt, ſollten fie eigenſüchtig jeder für ſich 


befigen wollen? Durch ihre Herzen find fie ein; 
und. im Aeußerlichen, Vergänglichen ,. Zufälliges 


ſollten · fie fig, pon einander: abſondern Weich 
eine verächtliche Denkarb, die das Mittel über 


den Zweck, die Sache tiber die; Perfon.,. bar 


äußere Verhältnig über ben inüern Weftand frg}, 


der dier.altägliche Angelegeuhtit des Leben mehr 
gilt, als Vie heilige; ewige des Herzens! Geht 
nicht aus dem Herzen alles. Leben! Wahrlich 
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die kennen die Liebe nit , Die van dem Mereine 
berfelben noch irgend etwaͤs auszufrhließen be- 
sehren; wie Fäme denn der Öfonamilde - Geift 
mit ber fregehen Bewegung bei Herzens zufam: 
men? Mögen fi e ſich ini Kitzel der Eitelkeit ge⸗ 
fallen; moͤgen fie id in der Luft der Sinne bis 
zum Wahnſinn berauſchen; mögen‘ fie, ihrer 
GSelbſtſucht frohnend „jeden Quell gemeiner Dos 
feledigung · austrinken: weil bie Ehe nicht für . 
fie ift, barsım it aud die Liebe mit für fie; 
weit fie ihr Gut nnd Schickſal nicht geben kön⸗ 
men, darum können fie auch ihr Herz nidt ges 
bon. Ahr jäminerlihes Gluͤck müffen " allein 
von ihren Öögen warten, - - 
::3 Nur in der Ehe darf die Ciebe dns ‚Rede 
gewähren und genießen !iäte geheimen Freuden. 
Ohne Liebe it diefer Genuß Brutälisdt; aber 
auch in der Liebe ohne Ehe bleib er Entwürs 
digung der Menſchheit. Nur als Unterpfand 
und Aufepferung bad Liebe hoͤrt er aufithiertfſch 
zu ſeyn; hut indem mit ihm die Gemeinſchaft 
dor ganzen Exiſtenz gewonnen wird/ verliert die 
MFingebung ihr: Entehrendes. 

Die Natur kinuüpfte an déſen Genuß die 
Fortpflanzung und Bildung des Geſchlechtes. 
Auch biefe erfordert eınen Bund, ver das ganze 








m \ \ 


Dafeyn umfaßt, und Ver Emigfeit gilt. Eine 


Frucht der Liebe tritt der Menſch ins Leben; 
was müßte : aus ihm werden, wenn nicht auch 
Liebe ihr beſchirmte und. | pflegte: wenn fie nicht 
bis auf die Höhe dieſes Lebens ihn geleitete t 
aber was iſt Vater⸗ und Mutterliebe ohne Gat⸗ 
tendartlichkeit und Botteniteue? Eine weichliche 
Pflanze in rauher Luft, die ein kuͤmmerliches 
Daſeyn mühſam fortſchlappt, und feiner do. 
auch nicht los werden kann. Allein in’ einem: 
Vereine wie die. Ehe ift, kann eine neur menſch⸗ 


liche Exiſtenz fröhlich beginnen, gebeihen unb 


zu iprer Beſtimmung retten. "Im Schpoße ‚den 
Samilie, unter "der getnrin ſchaftlꝛchen Eeliehung 
des ſtärkern Mannes und des zarten Weibes, 
wächſt der Menſch zum. Menſchen auf, und enfs 
faltet‘ herrlich die: ſchöne Behthe des: Dafeyndi 
Hier empfängt: fein Gerz die lebendige Wärme) 
bie ihn in ber. Kälte des egoiſtiſchen Weltlebens 
vor dem Evflarpen — .den .innern Reichthumg 
der ihn unter dem erbettelten Glanze vor dem 
Verarmen ſchuten muß. Ze 
Liebe vhne Ehe — ein trauriges Loos 
für die, welchen ein unglücklicher Zwang bei 
Umftände da® hoͤchſte Ziel ihrer Wünſche immer 
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weiter ruͤckt, die-vön unüberwindlichen Hinder⸗ 
niffen abgehalten. werden, ihr Leben zu vereini« 
gen, wie ihre Herzen. fdyon Tängft eins: find I 
Sie verzehren bann in fehmerzlicher Wehmuth 
und Sehnſucht ein Dafeyn , das der ſchönſten 


Freuda geweiht feyn ſollte! 


Liebe ohne Ehe — ein ſchändender Be: 
wurf für. Die, henen eine elende Engherzigkeit 
im Wege ſteht, wo dis ſüßeſte Verheißung des 


Lebens einladet — die für: ihre Freiheit, für 


ihr Anfehen, für ihe Geld, für ihren Gigenfinn 
beſorgt find. we bev edle: Menfch von Feiner 
Sorge wiſſen fell, weil die Eine, die: ihn era 
fuͤllt alle andere werfehlungen Hat“ Ä 





J an Hat ‚oft näd“te m 3 wede.den 
Ehe :geftagt 8 .-Oang im Geiſte eines merkunti« 
Then Zeitalterd ; wo nichts gilt ;: was nicht 
feinen Zwed bat; mo alles nad dem geſchaͤtzt 
wird, was es einbringt, und wo man nur auf 
dem etwas zu machen weiß ,. was ns als Waare 
anſchlagen und berechnen laßt. wine 

Die Ehe, aus der- reinen Liebe bervorge: 


. end, bat Teinen- Zwed ,, um deß willen fie ge⸗ 
Rifter wäre, fe iſt Zweck an ſich ſelbſt. Mag 
bie Natur durch dien Ehe noch manches erreichen; 








was: dem menſchtichen Geſchlechte erſprieslich iſt; 
mag fie darauf gedacht haben, durch dieſelbe die 
Fortpflanzung des Geſchlechtes auf die bequemſte 
und vortheilhafteſte Art zu beſorgen, die Sinn⸗ 
lichkeit ‘zu. veredeln, und mit ber Würde des 
Menſchen in Uebereinftimmung zu bringen, ge: 
genfeitigen Beyſtaͤnd durch fie zu veranftalten, 
and eine "Bildung ' bes Geiſtes und ‚Herzens zu 
bewirfen, bie ohne fie nicht möglich geweſen 
wärs: daraus folge nicht, daß fie dazu die Ehe 
angeortnet habe, An!’ der Liebe "offenbart ſich, 
nie in- der Schönheit und Wahrheit, in. ber 
Zugend.und Religion, eine felbftftändige Form 
ihres Geiſtes. Sie hat die Liche, und darum 
nuch die Ehe "gewsät; wie fie: Schönheit und 
Wahrheit, Tugend: und Religion gewollt hat, 
weil fih die Menſchheit darin "herrlich geftaltet. 
Schönheit, Wahrheit, Tugend und Religion 
teiften den Menſchen allerley dfonomife, tech⸗ 
wifche und polttiſche Dienffe; aber. wer bürfte 


ihnen. dieſe als ihre Zwecke aufbeingen? wer 


duͤrfte das Ewige dem Vergänglichen ; das Hei⸗ 
lige dem Gemeinen unterthan maden 2. . 

Es gibt indeß Ehen ohne Liebe, und 
bey- ſolchen mug aBerdings ein Zweck erfragt 
werden, welder.Sanın beiſchieden iſt, wie die 
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Sinne ber Menſchen. Der Eine will Erben has 
ben für feine Güter, für feinen: Handel oder, 
was das Wichtigfte bleibt, für feinen Nahmen ; 
dem Zweyten fol der Ehehand die Delonemie 
führen helfen; ein Dritter wÄnfht bequemer zu 
leben; ein Pierter möchte durch eine Partie fein 
Glück mähen, oder bie zeryütteten Umftände 
‚ veibefiern; em Bünfter verlangt Unterhaltung— 
Zeitverkürzung, Auſheiterung; ein Sechster denkt 
darauf, ſich aus der véterlichen Gewalt loszu⸗ 
kaufen, ſich bey Freunden, Nachbarn und An: 
verwandten in Anſehen zu ſetzen, oder ſich zu 
einem bürgerlichen Amte zu qualificiren; ein 
Siebenter fürchtet ein Hageſtolz zu werden; ein 
Achter heirethet, weil. er meynt, es fen fo in 
der Ordnung, feine Vorfahren hätten es aud 
fo gehalten, fonft wäre ey ja niht das umb 
daran iſt freilich wiel-gelegen. .. 

Sir dieſe Menfchen muß ben die Che auf 
ein Vertrag fern — und kann es ohne bem 
Kerzen zu nahe zu treten. Sie cebiren Medhter 
und gewinnen Rechte; das‘ iſt ber ganze Handels 
und daven mögen wahl Sporteln abfaflen, 

Aber darf man denn Ehen ohne Liebe 
geftatten ! Freylich, wenn unfre Iteale die Welt 
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mahten, dann müßte keine Ehe eriftiren, dit 
nicht die Liebe gefchloſfen hätte, Aber tie felten 
wird bis vollkommene Liebe, die nothiwendig 
Vereinigung bed ganzen Daſeyns fordert, ge: 

funden ? Viele: fühlen gar das Beduͤrfniß nicht, 
Mb liebend an ein gleich geſtimmtes Weſen an- 
zufchigeßen ; und virl⸗, die das Bedürfniß füh—⸗ 
ten, finden bas Weſen nicht, das ihrer Sehn⸗ 
fucht antwortet. Das Meib, das ſich dem Manne 
ſeines Herzens nicht antragen kann, gibt ft, 
um nicht feitie Tage yinfam zu vertrauern ‚und 
ehne. Schug und Beyſtand in diner Welt gm 
ſeyn, in der es fo fehr des Schutzes und Ren: 
ſtandes bedarf, feine hand hin, wo es Wenig: 


ſtens das ganze Herz nicht mitzugehen vermag. 


Sollen wir das tadeln — aud) da, wo es wahr 


ſcheinlich ik, daß es im einer ſolchen Berbine 


bung gluͤcklich werde 

Es gibt geringere Grabe ber Geſchlechts 
ſympathie, bie zwar keine Verſchmelzung ter 
Gemüther in einander, aber doch din inniges 
Anſchließen an einahder möglid) machen. Das 
semeinichaftliche Leben und Wirken kann darays 
eine gegenfeitige Zungigung bilden, Die in ihrer 
Stärke, in ihren Freuden und in ihrem Ein⸗ 
Muffe der Liebe nahe kommt. Ofs bringt fogay 
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allein die Gewoͤhnung des Einen an Hen:Anhern 
eine Vereinigung ber Gomüther hervor, welche 
“die Herzen veredelt, bie Laſten das Lebens er 
leichtert, und eine Quelle vpieler ſüßen Freuden 
wird. Auch der Geſchmack An. einander, weit 
entfernt, Liebe zu fenn,..flifket., wenn er nur 
pernlinftige Gründe hat, wicht. felten glückliche 
Blndniffe. Dad Bebürfniß, fi mitzutheilen, und 
der Sind für häusliche Stille erzeugen, wenn 
fie in der Wahl glücklich find, ein Wohlmollen, 
eine T heilnahme und eine Herzlichkeit unter 
zwey Menſchen, die, zwar nicht in ihrem Wer 
fen; aber doch in der Erſcheinung / der Liebe 
verwandt find... Warum fall: das. alles nicht zu 
dem aäußern Vereine heitchagmn den wir er 
‚nennen Bar 

‚Das HBoͤchſte ik immer nur für wenige; 
follen wir denen, die es nicht ‚erreichen Eömen, 
das Mindere verbiethen? Schöne Wechfelwirkung 


der Zaͤrtlichkeit if das Wefenrdes ehelichen Bun⸗ 


des; fie iſt am- fhonften ‚. wo.. ſie:aus vollkom⸗ 
mener Geſchlechtsſympathie hervor geht; hier. hat 
die Natur ſelbſt die Ehe geſchloſſen. Indeß 
kann ſie auch da nech ſchön ſeyn, wo an hie 
Stelle der Geſchlechtsſympathie eine andre lie 
vbende Neigung tritt; — eg verſteht ſich, daß 
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diefe jene wicht von ihrer Stelle ‚verdrängt: haben 
darf. Ein Weib, das einen Mann wirklich 
Kiebt, und doch einem andern, für ben es ent 
weder gar nichts fühlt, ober ber ihm bloß ge- 
faͤllt, feine Hand gibt, begeht die größte lin: 
ireue an ſich ſelbſt; es verfündigt ſich nicht bio 
an feinem Glücke, fondern auch an feiner_filt: 
Iihen Natur Ein Mann vollends, ber feine 
Liebe andern Rückſichten aufopfert, iſt ein Nichte: 
würdiger, ber ſich ſelbſt entehrt, mind die herrve 
lichſten Anlagen freywilis i in —D—— 





Man fiadet Dhenfien. genug, bie bey ihrer 
fittlichen Rohheit fh im Gatten nichts mehr 
als den Geſeliſchafter, den Gehülfen und bad _ 
Werkzeug thierifher Luft denfen-fönnen. Diefe 
mögen kann auch heirathen zum Zeitvestreibeg 
um angenehmer zu leben, um Kinder gu haben, 
um ben finnlichen Trieb zu befriadigen, wie ihre 
niedrige Natur fie anleitet... An ihnen felbft if 
nichts zu. verberben ; wenn fie nun richt eim - 
Weſen, das aus edlerm: Stoffe. gebaut if, mis 
verderben; wenn fie ſich nur. den Garten auf 
ber eignen Klaffe wählen. - 

An ſolche Menfchen und gu ſelchen Zweden- 
ein fuhlandes Geſchöpf verfuppeln , das iſt wahre 
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Beelenvenbänferey.: Bey ihnen iſt die Ehe ein 
bleßer Contract; fie wird nicht anders gebro⸗ 
den, als durch Uebertretung des Buchſtabenas 
— und damit hat es nithts weiter nuf ihr. als 
mit der Nichterfüllung eines jeden andern Ver⸗ 
trages. Huͤthet euch, Menſchen, etmes zur 
Waare zu' machen, dem die Natur bas Gepräge 
ihres Höchften Adels aufgedrückt bat ' . 

Flir Menſchen von Geiſt und Gemuͤth bleibt 
es entſchiedene Wahrheit: jede Ehe aus Neben: 
abfichten iſt pflichtwidrig; jebes Zufammenle ben 
ſolcher Perſonen in ehyſiſcher und politiſcher 
Grmeinſchaft, die nicht hr Ser: zuſammen⸗ 
führte, iſt grobe Immoralitat, felöft Wenn Kirche 
und Staat ihren Segen daruͤber gefprcchen hätten. 

 Beirathen, um der. Convenienz zu frohnen, 
um. Familien in einander zu flechten, un Geld: 
beutel und Ahnen zuſammen zu bringen ‚..find 
die Meifterküdke verdhtlicher Unnatur, das 
Hochſte, wozu es eine seite Entartung hat drin: 
gen können, die unflunigfien Verſuche ˖elender 
Schavenfeelen.„ der menſchlichen Würde Hohn 
zu ſprechen. * 

Wenn man Ehen ohne Liebe zugeben muß: 
fo darf man doch Feine ohne Neigung geſtatten; 
pie Hand darf nie ohne das Herz gegeben werden. 
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Und: autch up. den Shen, ahne Liche, aus bloßer 
Neigungen gilt dad oben Pemerkte, daß: fie, 
feinen fremden Zweck anertennend ihr eigner 
Zwerk find. , 

Von einer: . Pflicht zum. an. ehelichen Leben foltg 
man baher. eben fo wenig’yeden,, als van Pflich« 
ben in. der Ehe, Alles iſt hier Sache des Her⸗ 
jens, und nom Herzen läßt fih nichts erzwin⸗ 
son; es kennt nur feeye Gaben, es kann nicht 
geben; als; aus eignem Eriebe. -- Die Ehen has 
ben fröpli ihr Gutes; fig bevölkern unh. bilden 
Die Wels; aus ſtilen hänslichen Tugenden ent? 
wickeln ſich die. großen ˖ des Patriotismus, des 
Heldenmothes und des Hochſinnes. Aber wahren 
Gewinn kann man ſich nur son denen derſpre⸗ 
chens Did Ach Durch das. Herz ſelbſt machten: 
Hrie iſt noch etwas auderns ald Unheil und größer 
res htktiched Worderben auf der Verbindung fel⸗ 
cher Menſchen hervarı.gegangen ; bie ſich: wider 
den Willen der Natuceinander aufdrängen: - 

Die. Vew Ulerung iſt Bein: fo wichtiger. Zwed, 
daß ihr: das Herz: Aunfgaopfert werben müßte 
Der Staat fieht fie gerne — nicht weil er die 
Meonihmik.chrn, fenderm weiler mit ihr wuchert. 
Daß das menſchliche Geſchlecht nicht ausſterbe, 
dafür aift Hinlͤnglich geſorgt; wenn man das 
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Geuichen auch nicht jur Pflicht macht? uns diee 

Welt wird immerr eher zu viel. als in wenig 
Menſchen haben 1... 

Der moralifihe Nußen det Che Teides Feine 


Gewalt; am wenigſten durch kolche heuchleriſche 


Vorbehrungen, sale ‚Ehen ohne Neigung. find. 


"Dein / ber ih abſchlelfen WIN, wird: dinfer get 


ſelliges Leben und Treiben Mittel unbiethen, 


diedas. beſſer beſorgen, als eine Ehe allein aus 


Pflicht) wo nicht ſonderlich geſchliffen wird; und 
es mreiſt der rauhen Ecken nut nöd mehr gibt. 
Die Moral muß es Allerdings wünſchen, 


duß die Ehen ſich mehren; aber hir in fo fern, 


bis’ vermehrte Humanitüt bie urſache bavon ih, 
en — een 2* 

Die ſchone Wechſelwirkung ber kiebe, wörin 
as: Alefan. des. ehrtichen .WBundes. beſteht/ ſetzt 
vorausie innige:Bertraulihfrit, soll: 
ismmene Semeinfhaft des -äußerti 


chen Lebens): unb bätgerlihe Selb 


kündigkeit ber Viſrbindung, burch 
wielche Die Berbündeten nur Eine Per 
en vorflellen. - - “i. 

- Die —*— Liebe und ber ; geheime Se 
5 den die Natur nur ihr geftattete, forbern 
ein Vertrauen, das keine Bränjen 
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bat) und ſich als ein ſolches a dh’ in der Arr des . 


Umganges offenbakt. WBatten müſſen mit_efnans 
der leben, wie der gebildete Menſch wit’ ſich 
ſeibſt Tebt::: achiuhhsontf, aber ohne Rückhalt 
im Hingeben; ſie müſſen ſich gewöhnen, Einer 
ie Andern das zweyte Ich zu ſehen/ "und ihre 
Mittheilung anf; in- Gehalt and Forin, bie 
offenſte und - bergtiinfke: feyn. "Daher! ift- "das 
fuüße Du det Ehe fo nutürlich; däs Herz ſpricht 
es aus, -wenn auch⸗der Mund nicht wilk. Wie 
es von Zarnichkelt zeugt, fo erweckt' und ver- 
maeheros die: Zarilichkeit Wieder indein ws dirf 
us Inhigfle Safdmiterflebin beutet. e 
or Das kalte,: frember Sie dagegen’ Ür der 
ehelichen Rerbindnng um wie beleidigen® für bag 
gefunde Gefühl! Wie ungereimt,’ "Haleine Ent} 
ſernieng erkünſteln: Ju wollen, oo EN’ Moment 
ſchoͤn ale Entfernung uenm soglich gemacht, dd 
. wa durch das GBehrimſte, was Menfchen: ſenſt 
noch trennt, fh Anieinunder verräthen: hat 
rt Bay dar großen Welt, nd: die- When - oft auf 
rim bloßes Cynventionsweſen ridugiet findi, wo 
Gatten ˖nichts ven ernander haben, als den: Michi - 
menund die Repröfentatieh ;: and db“ udrigens 
das Hcheime furisfr igemein, und Uhse Hellige 
{83 0f6 gur tiefſten Profonitäscherabgänintdiges. 
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ft, mag es hingehen. In der kleinen Welt 
des bürgerlichen Lebens, wo die Liebe noch ihre 
Ehre und die Ehe ihre Bedeutung hat; iſt es 
etwas hoͤchſt Unnatuͤrliches, meiſt etwas Schlim⸗ 
mers, das Eitern eined...innern unheitbaten 
Schadens; entweder ſind bie Herzen von einau 
der abgewandt, oder man fürchtet, ſich zu habt 
zu kommen, entweder wi man durch Formlich⸗ 
keit die Liehe erfegen ,. oder man will dgs er: 


ſplittern ihrer. arinfeligen Ueberreſte nerbüthen. 
"Dig ſich dadurch der guoßen Welt gleich zu ide 
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‚ten. ſuſhen/ uͤberläßt man, biſſig ihrer Thorheit 


die Eitelkeit mögen Se wohl Eeunen; 3 über auf 
bie Liebe verſtehen fie ſich nit — und eben fo 
menig äyf bie ßecherungen eines rein weni: 
lichen Sina u ie au 
Menſchon, detziſt ihn Inneres Beben Zemein 
ih, muß, ech: ihr: AugerehDafeyn, Ai allen 
feinen. Berhältniffen ,, gemein ſeyn. Nur Ein⸗ 
bleibk pon der Gemeinſcheft der Che ausgeſchleſ⸗ 
fen der. ſittilche Wohrt.; ober. auch dieſen wer⸗ 


u ben ſie/ Auch forkgnfente ‚Meredlung ihrar Ge⸗ 


ſinnungen / derſelhen immer näher bringen: — 


übrigen, darf beiner atmas zu gewinnen Aber zu 
. yerlieven- haben, mas der andre nicht mit 9 
monne aber verlöre; kainer darf ſich irgend ein 


v 





\ 
241. 


Seiht vorbehätten.; welches HEHE If denn hei⸗ 
tiger, als dad des Herzend? Auf der ündern 
Seite: batf auch Feiner bem andern Rechte ge: 
ftatten ; nicht um des Eigennuges; ſondern ulm 
der Liebe willen: | 

Sie fellen mit einander genießen. und ent: 
behren, fi ch freuen und trauern — auch im ai 
lergeringſten, von berſelben Gunſt gehoben, von 
demſelben Schiage getroffen mit derfelben Sorge 
belaſtet, denfelben Gefahren, bloß gzeſteilt. ‚Ohne 
das iſt keine Gattenzartlichteit, kein "Satten; 
troſt, kein ſüßer Lohn ber. Liehe. Sich in, jeden 
Ereigniſſe ihres Lebens zu berüßten, unb in als 
lem, was fie umgibt, Vereinigungspunste an: 
zutreffen, alle Veranderungen des aͤußern Zu: 
ſtandes gemeinſchaftlich zu erfahyen, und. alles, 
was fi befißen v gemeinſchaftlich, wie ihre Ber: 
gen, zu befißen, das iſt RI. und ihre 
Sreude. IR em 
der Süter von ʒ ſelbft oerftehen Erklären die, 
welche fie auisfhtikßen, ulcht Yamit, daß fie 
nicht8 Anders wollen, als einander! genießen 
Sprechen ſis nicht ihrer moraljſchen Würde Sohn, . 
Inden fie‘ fi zu Wetkzeugen einer bloß thieri⸗ 


ſchen Begierde erntedrigent" Rahın "ein Ruf 
Euphr. zr. Thl. 2te Auf. 16 
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dem nicht alles Gefühl mangelt, fid mit einem 
andern fo, innig, mie die Ehe, verbinden, bey 
welchem irgend eine, Nüdfiht einen Sepatatbe: 
fig nothwendig macht? 


Gatten fleller auch in bürgerlicher Hinſicht 
Eine Perfon’ vor Der Mann; als ber 
Ötärkere N Müuthigere, vertritt int öffentlichen Les 
ben, ı wo er Teinen Platz findet‘, dad Weib; des 
Weibes Sache iſt feine Sache/ denn es ift die 
gemeinſchaftliche, er redet und handbelt für ſich 
ſeibſt, indem er’ für das Weib redet und han: 
Bett, und ihm dedihrt es zu rebeh und zu hans 
betnihi weil er’ die‘ dazu erforbderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten beßtzt. Sie Beſchützung der Gerechifaine ve ver⸗ 
träge ſich nicht nit der Schuchternheit und dem 
Zartgefühle des” Weibes. Das Weib führe des 
Mannes Nahme/ es theilt deſſen Stand und 
Hang; ihm gehört es ja ganz an, und durch 
ihn allein hängt es mit der großern Geſelſchaft 
zſammen· 


Der Han erwirbt, und. das Weib ver⸗ 
werdet in der unmittelbaren Beſorgung der häus⸗ 
lichen Bedürfniſſe Jedas hat ſeine abgeſon⸗ 
derte, Sphäre, die ihm nicht menſchliche Will⸗ 
Kibr ſondern bie Natur anwies; aber der Zweck 
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ift bey Beyden derſelbe: gemeinfääfttiger Genuß 
und gemeinſchaftliches Stud. j 
Das Schaffen, Vertheibigen, Beſchirmen, 


wozu Kraft; Muth und Thätigkeit erfordert 
wird, liege dem Manne ob. Das Schlichten 
und Ordnen, das Bereiter und Verfhönern, 
worin Klugheit und Geſchmack walten, bie 
Werke der Geduld und der Liebe ge 
hören für das Weib; aber ih aͤllem ift nur das 
Eine Antetefle der zuſammen geſetzten Perfon. 


4 





: Han bat auch gefragt: wer in der Ehe 
herrſchen ſolle. Wieder eine wunderliche 
Frage! was hat bie Liebe mit Herrſchen zu 
thun? fie win Gleichheit, fie keunt nur Bitten, 


‘feine, Befehle, nut freundliches Berathen, Fein 


laſtiges Aufdtingen der Einſicht und des Wil 
lens. Jeder ſoll ſich ſelbſt bebersihen ; eines 
weitern bedarf es nicht; verſteht er diefe Kunſt, 
dann beherifcht er auch den andern, — aber 


nicht durch Sewalt, fonbern durch Liebe: 


Die Liebe ſoll in ber Ehe das Regiment. 
führen, zu ihr geſellt fi gerne die Vernunft ; 
und ms Liebe und Vernunft im Bunde geben, 


da fügs ſich alles auf das beauemfts und glück⸗ 
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fichfle ; man vereinigt fih leicht bey Verſchieden⸗ 
beit der Anſi cht und des Urtheiles 

Dem Manne, ſagt man, gebührt der Ver: 
zug/ weil er der Stärkere iſt, und ſich eines 
weitern Blickes, einer mehr unfaffenden Ein: 
ſicht rübinen darf. Aber verbiense er. wohl, der 
Mann 'rines zaͤrtiichen Weibes zu ſedn/ wenn 
er hierauf irgend einen Anfpruc zu gründen 
vermödhte ? Wird es dem wahrhaft liebenten 
Manne wohi in den Sinn Eommen , ‚fi ' dem. 
geliebten Meibe als den Ueberfegnen darzuſtel⸗ 
len? Könnte man nicht auch ſagen: dem Weibe 
gebührt der Vorzug, weit es durch feine Schön: 
heit und Klugheit Aber dem Manne fleht, weil‘ 
- feine Schönheit fü oft Über die männliche Stärfe 
fliegt, und "felne Lift, Mit des Marhed Sinn: 
lichkeit im Bunde, fo ‚oft die forgfältig Über: 
darhten Anfchläge defelben zu Sthanden made” 
weit des Meibes Meynung in ten Dingen ded 
Lebens faft immer die begreift.’ Aber wird das 
Weib, das den Adel ber "Liebe kenntd, und ſelbſt 
Liebe fühlt, ſich irgend eine Gewalt hüßer der 
ber Liebe Uber den Dann verſchaffen wollen? 
würde ed den Mann noch lieben fünnen ; der 
ibm eine andte Gewalt über fih einrdumte! 

Wenn dr. Mann Diejenigen - Gefchäfte ber 
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fergt ,. welche Stärke, Seftigkeit, prüfenden Bew 
fand und hohen Ernſt fordern, dad Weib hin. 
gegen in bie engern und ſtillern Kreife einge- 


wiefen iſt; wenn ber Mann für das Wichtigere. 


ben Plan entwirft, nicht ohne im Einzelnen 


des Weibes Kath zu hören; wenn das Weib, 
das Kleinere befprgt, nicht ohne, das Mannes - 


Grimme zu vernehmen: fo iſt dies Fein Herr⸗ 
ſchen ſondern nur ein Vereinigen der beyder⸗ 
ſeitigen Anlagen. Daß der Mann dabey das 
grßere Anſehen beſitzt, kann bier faum in Ver 
trachtung kemmen; mehr wahre Made. Ka 
das Weib in feiner flärkegn Liebe, ° 
Bey Menſchen, die fich lieben, geht das 
ganze Dafeyn in fröhlihe Harmonie über, Wo 
aber ‚beine‘ Liebe ift, da kann auch Bein Zwang 
bie Leidenſchaften baͤndigen > Zwang erbittert 
nur, und macht die Disharmonie größer. 
.. Mit graßem Mechte wird hie, Ehe heilig 
genannt. Auf Treue und Glauben ‚übergeben 


v 


Gatten einander ihre Perſonen; und wenn fie 


auch ihren ſittlichen Wehrt nicht mitgeben Füns 
nen: fo hängt doch das, was fie gehen, mit 
dieſem fittlichen Wehrte auf das genaueſte zu⸗ 


fommen.” Schwerlich. iſt itgend ein Einfluß auf 


v 
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‚die Religiofitaͤt und Tugend eines Menfchen 
größer, als der Einfluß feines Lebens in der 
Ehe, Es wird eine große Feſtigkeit bes Willens, 
es werben tief durchgebildete Grunbfäße erfor: 
bett, um an bie betrogen Liebe nicht ein We: 
beutendes von feinem Glauben an bie Menſch⸗ 
heit zu verlieren, um dem imwürdigen Gatten 
nicht ſein beſſeres Selbit aufjuepfern, und um 
die ferneren Prüfungen, Pie mit einer unglück⸗ 
lihen Ehe ‚verbunden find, zu befteben, So 
mancher herrliche Charafter warb hier ſchon ver: 
wüftet; und pft ſah der Genius der Menfchheit 
weinend auf einen Rund herab, der alle feine 
Baden zerſtoͤrte, die er vermehren und verſchö⸗ 
nern foflte, " | 
Dadegen find glückliche Ehen auch Das treffe 
lichſte Bildungsmittel des menſchli— 
hen Herzens, Alles, was bier erfreut, bef- 
fert zugleich. Hier erſcheint bie Tugend in ber 
heitern Geſtalt, mprin fie fo Teiche des Men 
(hen Herz gewinnt, in der Anmuth und bem 
Leben, werin fie ſich von felbft dem Herzen mit: 
theilt. Bier reifen Wohlwollen,- Sanftmuth 
and‘ Geduld zur ſchönſten Fülle; das Rauhe 
wird geglättet, das Gewaltſame gebrochen, bas 
Wilde und Sturmiſche geregelt; ein Kreis des 
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edelften und wohlthätigften Wirkens öffnet fi; 
: die Befönnenheit wohnt neben der Wärme; bie 
Liebe übt Ach in taufend Erwelfungen, und bes 
‚reichert ſich mit taufend heilſamen Erfahrungen; 
es entwickelt und ſtaͤrkt ſich der Gemeingeifk, 
der in allen Sphären bes bürgerlichen Lebens 
unermüdet zum Beſſern wirft; es erweitert ſich 
dad enge Herz zum freudigen Umſchließen alles 
Wahren, Schönen und Guten; die Tugenp er» 
langt jene Einfalt, iene Anſpruchloſigkeit, jene 
Entfernung von Prunk und Schimmer, jene 
Reinheit ron Eigennuß und Eitelkeit, bie Ihre 
reitzendtte aber jeltenfte Zirde find, Wenn fie 
auf den Tummeiplägen der Welt felten wirb3 
dann ſuche man fie in ben filfen Wohnungen 
glüdfiher: Ehen, Wenn felbft ihre Sprecher an 
ihre zu Verräthern werden; dann wird man noch 
zufriedene: Gatten finden, die fie tief im Kerzen 
tragen, und mit ihr das Erben fhmücen, ’ 

So lange bie Liebe auf Erben Herzen vers 
Binder, wird die Zugend auch ihre Tempel be- 
halten, die, wenn fie nicht auf Anhöhen ges 
baut find, und durch glänzenden Dienft die 
Menge Iorfen, doch oft eine kleine Zahl treuer 
Auserwählter verſammeln. So Tange bie Ehe 
für heilig erkannt wird,. gelingt es gewiß den 
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Entartungen der Zeit nicht, einen vollſtändigen 
Sieg davon zu, fraaen. Erſt dann wird das 
‚Lafter feine Herrſchaft allgemein maden,, und 
das Heilige quf; Erben ber. dffenklihen Enteb: 
rung Preiß geben können , wenn Eitelfeit,. Zer: 
.ſtreuungsſucht, Luxus und Ueppigkeit allen. Sins 
| für Häuslichkeit zerftört haben, und jeber Funke 
edlerer Liebe yon--einey thieriſchen Sinnlichkeit 
ausgelpſcht iſt, 

Sollte die, Zugend ein Sündnif 
nice heilig fpreben, von dem fie fo 
große Vortheile erwarten darft 
.Glückliche Ehen -find die. Grundfeſte bes 
Stoateg und der Menſchheit. Dex Staat, 
welcher vieſe glückliche Ehen zählt, Kann nicht 
untergehen. Die Menſchheit darf ihre Sache 
nicht verloren. geben ,, fg lange ſie dieſelbe noch 
her. Pflege glücklicher Familien anvertrauen Fann. 
Für fein Weib und feine. Kinder ftreitet ber 
Krieger muthiger, wenn das Vaterland ſeinen 
Arm fordert; heilig iſt ihm der Boden, auf dem 
die Liebe eine fihere Wohnung fand; eher färbt 
gr ihn mit feinem Blute, als gr.von der Ver: 
theidigung desſelben abſteht. Der iſt der befiere 
Staatsmann und ber treuere Vlrger, der Weib 
und Kinder für feinen größten Reichthum hält; 
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deu. der feurigſte Patrist, den Liebe zu feinen 
‚Erwählten dazu gebiltet hat. 

Aus dem Schooße glüdliher Familien muß 
die edlere Generation hervor geben: Im Schooße 
einer gluͤcklichen Familie lernt der Menſch ſchon 
frühe alle Segnungen der Liebe kennen, ge— 
wöhnt er ſich ſchon feühe,, für andre zu leben 
und fid, aufzuopfern. Hier werben alle wohl: 
wollenden Neigungen geübt und geftärkt. Hier 
wird fein «Gerz fanft und weich, mit allen fei: 
nen Empfindungen‘ an bie Menſchheit gekettet, 
und für den Edelmuth gewannen , ehe bie Selbſt— 
fucht fi ſeiner bemaͤchtigt und die Leidenſchaft 
Wurzel Faß, Hier glüht die Seele ſchon für 
Menichenmärde und Menfchenglüc, wenn elende 
Bemeinheit. fih ihre noch nicht. nahen Eonnte, 

Nur die Liebe verfieht die Kunſt zu erzie— 
ben, zu beugen und zu lenken, zu ſchwächen 
und zu beleben. Nur fie tbeitt Ginfichten mit, 
die ben. Geiſt nicht allein erleuchten, ſondern 
auch Eräftigen , und mit ihrem Einfluſſe durch 
bringen , die ihm Selbftgefühl, Vertrauen und 
"Wärme geben, und. veredelnd auf fein ganzed 
Dafeyn wirken. 


⁊ 


Ein unermeßlicher Reichthum des Guten dag 


fi von je Ser aus Femiſſen über die Walt vr 
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Breitet; und bie Verbeſſerung der Zeit erwartet 
ihre kräftigſte Beförderung ˖von ber Vermehrung 
glucklicher Familien. 

»Soltl die Ehe nicht heilig ſeyn, der 
bie Menfhheirg ihre wichtigſten Güter 
anvertraut? 

Der Religion gebührt 6, das heilige Bünd⸗ 
niß zu weiben: denn ihr gehört alles Heilige 
ari, und v8 wird nur dann als ein Heiliges 
recht erfannt und würdig geadrt ‚wenn e6 ın 
feinem AZufammenhange mit ihe erkannt und 
geehrt wird; ja -in einer refigidfen Stimmung 
des Gemüthet muß alles feinen Anfang nehmen, 
was. füh anf eine erfreuliche Art geſtalten Tel, 
Die Religion allein permag ein Wündniff zu 
beftätigen,, dag die Melt nicht geffifter und 
werüber die Melt Feine Macht hat; der Unſicht⸗ 
bare allein fann- Zeuge fen, wo die Herzen 
ſich vereinigen. Und iſt es nicht dem Herzen, 
das ſich mit allem, was es in ſich ſchließt, mit 
allem, was ibm theuer iſt, auf ewig hingibt, 
Bedürfniß, ſich An’ das Höchſte zu wenden, das 
Hochſte zu umfaſſen. Im Glauben gibt das 
Herz ſich hin — und es ſollte nicht jenen hir 
hern Glauben, in welchem jeder andre ſein 
Woſen bat, in fi aufrufen? In der Liebe gibt 


bag Herz ſich hin — und ſes ſollte nicht jener 
unendlichen Liebe, die alle Weſen durchdtingt 
und verbindet, ſich bewußt werden? In Hoff: 
nung gibt das Herz fih hin — und es ſollte 
nicht dem Negiprer der Weit im frommer Zu- 
verficht feine Hoffnung anvertrquen, nicht feiner 
erhabenflen und fefigfien Hoffnung gedenken ? 
In tiefer Rührung gibt das Gerz ſich hin — 
und es follte diefe Rührung nicht durd ben 
Blick gen Himmel heiligen? Bon dem Glüde 
der Liebe ift dad Herz ſprachlos erfüllt — und 
es follte nicht bas füße Geheimniß ner den Her: 
zenskündiger offenbaren, und nicht feinen freu— 
Digen Dank vor dem Gott der Liebe ergießen? 


Hinderniſſe der Ehe 


Sind die. Bündniſſe ber Liebe für den Staat, 
die ‚Menfchheit und das Glück des Einzelnen 
von ber. großten Wichtigkeit; danun iſt g8 wohl 
der Mühe werth, die Hinderniſſe, welche ber: 
ſelben entgegen treten, in das Auge zu faſſen 
und. zu würdigen, und zu erwägen, mie bie: 
felben. entfernt, werden möchten. a 
| Nicht wenige unter - der -Männern- werden 
burch zu große Bedächtlichkeit von ber ge: 
naueften Verbindung des Lebens zurück gehalten. 
Es fehlt ihnen nicht an — für das 
WBlüc ber Biebe, fie fühlen oft die Leere eines 
einſamen, auf fh ſelbſt beſchraͤnkten Gemuͤthes, 
ihr Herz wird nicht felten von liebender Neigung 
kewegt, Aber wo eß nun darauf ankommt, ber 
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Stlinme des Herzens zu folgen, da erheben ſich 
Aberall Zweifel und Schwierigkeiten. Man folk, 
fid-'vonifo manchen Angewöhnungen und Ges 
nüſſen deß ledigen Standes trennen, man fell 
fp manche Eigenheiten ablegen, einen Theit' 
ſeiner Freyheit aufopfern; und das findet mar 
läftig, man fürdtet, dafür im ehelichen Reben! 
keinen Erſatz anzutreffen. Fuͤr die Bedäefniffe 


and beh.-Ölanz bes äußern Daſeyns, meynt man, 


ſey noch nicht hinlänglich geſorgt, die birkger⸗ 
biche Exiſtenz müſſe erſt feſter begründer werden; 
der Charakter der künftigen Gefährtin des Lea 
bens verlange, bey den zahlreichen weiblichen 
Verſtellungskünſten, eine ſorgfältige Prüfungs: 
Vermsgen und Familienverhältniſſe ſehen doch: 
auch dabey zu berückſichtigen, man können ſich 
nirgends leichter als hier eine zu ſpaͤte Neuei 
‚bereiten. : So öft das Berg ivarm wird; dffnet- 
ſich auch das Späheraugs des. Verflandess man 
glaubt immer deutlicher .einzufehen, wie gteß 
und unſicher: das MWägeldinlf ſey. So gehen die 
Jahre der Empfaͤnglichkeit für Tiebe und Liebes“ 
glück hin; man wird‘ Fälter,, #igener; ſelbſtſuch⸗ 

iger , eingebildeter und furchtſamer, und' bfeibe. 
ein -Dagefich U | 
. Im „Grunde mag - daran nicht let verloren 





ſenn. Menfchen, desen Herz nie höher ſchlaͤgt, 
als der Verftand ihm erlaubt, ſelbſt in ben 
Jahren ber blühenden Lebensfülle nicht, möch⸗ 
ten wohl treffliche Ogkonomen , weife Haus⸗ und 
Großvaͤter gemorbeh fein; aber fie würden nie 
das Bedürfniß eines weichen , gefühlvollen Bei 
bes befriedigt baben.- ’ 

Nicht ohne Ueberlegung, abir bech auch mif 
Liberalität, Muth und Zutrauen wilf: das Band 
der Gemüther geknüpft ſeyn⸗ Es iſt nicht mög— 
lich, hier fo ſicher zu gehen, wie bey einem 
Enufmänttifchen Cöntracke ; es gilt. hier Beine 
Waare, ſondern das Glück des Herzens. Wer 
ber Liebe nichts aufopfern mag, verdient nicht 
ihre koͤſtlichen Freuden zu genießen. Allerdings 
ſoll man die Forderungen des dußerlichen Lebens, 
die ſich täglich von neuem geltend sachen, nicht 
leichtſinnig außer Acht Faflen 5 aber die freyſin⸗ 
nige Liebe verträgs ſich nie mit ängftkicher 
Sorge. J 

Wie die Bedachtlichkeit bey vielen 
Männern, fo tritt Prüderie bey Dielen Wei 
bern der, ehelichen Verhindung in ben Weg. 
Diefe benfen, fe. lange die. Blüthenzeit Dauert 
auf nichts, als die Zahl ihrer Anbether. zu ver 
mehren, und fie in ehrerbietiger Kerne ji 
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keine andern Anſprüche, als daß dieſelben ihren 


Reitzen huldigen. Mit ihren Siegen wollen ſie 


ihrer Eitelleit ſchmeicheln und bey ber Belt Ber 
vpränge treiben; die Früchte derſelben verachten 
fie, ohne zw bedenken , daß eine Zeit kommt, 
wo fig umſonſt darnach verlangen werden; und 
diefe Zeit rückt fehnell ‚heran. Darüber büßt ihr 
Herz mit feiner Reinheit, Wahrheit und Ei- 
nigfeit die Kraft zu lieben ein, Kommt ihnen 
ja der Gedanke dä eine ernſtliche Verbindung: 
fo -ift ihnen kein Antrag gut genug; an dem 
Einen war dies, an dem Anbern jenes zu ta⸗ 
dein; Eitelfeit üfere ihnen ins Ohr, es werde 
noch ein Beſſerer erfcheinen. Aber bald ift Einer 
nah dem Andern weggeſcheucht, und der Ge— 
hoffte bleibt aus. Wer wollte ſich auch zum 
Spielwerk weiblicher Launen erniedrigen, feine 
Hubhe an ein Schönes Geſicht feßen, und. fein 


Glück einem Herzen anvertrauen, von dem fon 


viele. verfpostet wurden?! Die Neiße vermelfen, 
und bie Anbether verlieren fi. Viallelcht mar 
unter ben Abgewiefenen mancher, ber die.einf 
Spröbe y welde jetzt einſam ihre Thacheit be⸗ 
meint, in einem hohen Grade gluͤcklich gemacht hätte. 


Wären es nur ſchlechte Weiber, welche dies 


+ 


halten ; an die trefflichften Männer haben fie 


. —* 
Gchickſal trifft: dann mbchte es wenig zu be 
klagen ſeyn. Aber auch viele Weiber ; did eines 
Beſſern wehrt find; werden von der Herwergif⸗ 
terinn Eitelkeit bettͤgen: Verſchmähe nicht, 
zutes Weib, den edeln Mahn, deſſen Empfin⸗ 
dung bi erwiedern kanuſt; begegne ihm nicht; 
im Ve ttrauen auf die Zukunft, mit Lrichtſinn; 
die: Zukunft if für das Weib der ünſicherſte 
Schuldner. Maun wird deiner empfindlicher ſpot⸗ 
ten, wenn du vergeblich Die Reſte deiner ehe: 
inaligen Reitze zuͤſammenſuchſt ‚und dich einſt 
son der Welt, die dich jet bunt und froͤhlich 

"uingaufelt) vetlaffen ſtehſt. 

Oft find beym Mahne auch überſpannte 
Forderungen Schuld daran, daß er nie Gatte 
wird. Sein verzärtelter Geſchmack Und feine 
eigenfinnigen Begierden fünneh nik befriedigt 
werden Er will Eeinen Fehler dulden; und das 

beyſammen haben, Was die Menſchen zum glück⸗ 
Hohen geben rechnen, ohne zu untetfuchen, ob 
‚es denn auch witklich dazu nbthig ſey. bet 
wo ſindet man das beyfammmen, auf einer Erde/ 
wo alles der Gebrechlichkeit den Zoll entrichten 
muß? Er hat ſeinen Geiſt vielleicht gar ar 
Idealen genährt, deren Nachbild in der Wirk 
keit fehlt, weil wir fie nur als eine Anweiſung 





auf bie beßro Weit empfamgen:'haben. Dieſe 
Ideale haben ihn fo eingenonmen., und fi mis 
dem innigften Leben feiner: Seele fo vermifcht, 
baß er. wirklich ‚Burch eine Verbindung, die ihe 
nen nicht enäfpräche, unglüdlich werden müßte, 
Dfk traute: ex dem flüchtigen Scheine, und fand 
fi überall; bey, näherer. Prüfung, : getäufcht. 
Unfähig, fi herab zu ftimmen, und in dem 
Vorhandenen DaB. Treffliche anzuerkenhen, klagt 
u; bie Weiher und dag; Leben an. ur MEHRE 
nun, nitmand- Echte und fühle: das Vollkommend 
ſo wie, ex, er müſſe ſich mohl auf ſich ſelbſt bes 
ſchränkenz; er wird immer mehr. Egoiſt, und ber 
rauſcht ſich einſam immer meht in ‚feinem. abs 
bernen Dünkel. | | en 
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Sp endet bie. geprieſene einſeitige Verfei⸗ 
nerung, bie ihm bag Vollendete zaigt, ohne ihn 
an die menſchliche Beſchranktheit zu erinnern, 
bie ‚feinen Sinn für das Mangelhafte ſchärft, 
ohne ihm ſeine eigene Fehler zu offenbaren, die 
hochfliegende Wunſche in ihm entwickelt, ohne 
ihn :Genügfamkeit zu Ichren ,. die immer auf. den: 
Schimmer der ‚Gerne, deutet z. chne, bie. Nchef 
der Gegenwaͤrt zerſtreuen zu -Ehnnen. Das find 


die. Früchte der: vomantifgen ‚Iräumey son: dena 
Euphr. ar. Thl. 2te Auf, 17 





258 


wir Zins ;oft for. Meiſt dunben) undadenen kei 
und fo gan übanlaſſen. 1... 
Ein Glück iſt es no, wemadlele, Ehren 
nie ins eheliche Reben treten ::fo. richten fie doch 
nur ſich ſelbſt zu Grunde; Bier würden. fie die 
Quälgeiſter des beſten Weibes werben, bad hut 
der Rad, ven chrru faftzenden Unſinneẽ erloſen 
Hune‘ Due BaRIR UT 2 1 BE 1 EEE 
Enke —* vas · Woſikemnrne ge kenuen/ 
unbe am Maßſtabb der Beurtheilkenge zu brau 
chen3abur 28° darf wie der Mußſſtä infrer For! 
Berufgen BR andre Und and Belt werden! 
Dann maiht: inside Kenkitriß des‘ Volkomm⸗ 
‚ en weiſe, wentt fe WB Zuſviebenheit ik den 
Vorhandenen und Duldfamkeie gegen das Gt: 
die liche einflößt. 
* —— Pen Ze EZ ; 
J— Mehr gie; vebauerni find didjenigen7 die 
duch eine ungrückliche Liebseevon den 
nähern Vorbinbungen berſelbem zurück 
gehalten werden. Hier diehte: Einer das Weib) 
bad‘ ſich ihm in holdet: Anmuth und: in allen 
Meigen, womit: die Tugend zu ſchmuͤcken pflegt) 
darſtelltei, mit der ganſen Wärme” feines. Het: 
gend; cr börse ſich ihm garni’ dahingegeben, et 
hatte: ihm | a bus das 
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fich ihm zugeſagt, und den et ohne Gränze 
vertraute, betrog ihn; feine treue Liebe wurde 
der angenehinen Gefalt ‚dem: Heihthum, dem An= 
ſehen, der Schmeicheleh, ber: Rerfährungstunft 
eines anderh aufgeopfert. Dieſes Weib maß & 
verabſcheuen, aber das Bild desſelben iveicht 
nicht aus: ſeinem Gemurhe, nin*andres liebe 
kann er richt. Ach, es war jd eine Zeit, wo 
er in Momente ein Leben faßte; "und:dtefe Zeit 
iſt nicht mehr — was fol ihm der Teer? Reſt 
feiner. Tage? Und könnte er dad Bild aus fei⸗ 
nem Gemüthe dertilgen: doch vermödht: et feiht 
andre zu lieben, Bis Kraft -der Liebe iß em to 

—*— ſchon Beier gieänchl; wagt et nicht wie- 
der, zu ‚glauben, wendet er in difter Verſtimi⸗ 


R 2 


mung von deim ganzen Geſchiechtenſich weg. ' 


Liebe und Liebesglirck find ihm ein Wahn ge⸗ 


worden. Allerdingb af in denb allen Uebertrei- 


dung.Möge es nur ber Weisheit’ getinden Ä 


dad kraͤnke Berjzw héilen, ehe es Für ten Srie 
‚den des Lebens zu fpät ift. 
idee ſehen fih von dem. einjig Setichten 


durch bie ilugunſt DES Werhängniffed auf immer - 


entfernt gehaltey. Nur für ibn können fib le⸗ 
den, nur ‚in: der Berbindung- mit ihm glücklich 
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ſeyn; nie wird das Herz , das Einem geweiht 
‚tz. für einen Andern ſchlagen. Sie lernten 
die Wonne der Liebe ahndend kennen, um 
ihr Bittres zu empfinden; ‚jeder Gedanke an- 
fie iſt mitt traurigen Gefühlen gepaart. 

Andern entriß der Tod den- Ausermählten 
ber :Seele; 3 das ‚Andenken an ihn: bertilgt Beine 
Zeit; alle Liebe, deren ihr Herz fähig iſt, lebt 
in dieſem : Andenken, im iwehmlthigen Blicke 
gen Dimmel und in ber Hoffnung der Wieder: 
bereinigung. Kein andter kann neben dem Ver 
lornen ih ihrem Herzen wohnen, . er befigt nöch 
das ganze Herz; ‚noch. weniger kann ein aͤndrer 
den. Verlotnen oerſetzen;; unh wäre dies möglich, 
fie ‚find bem Geliebten ja auch im Tode noch 
Treue ſchuldig. ., 

Solcher. Grhiüthsart gebührt hohe Achtung; 
“fie zeugt davon, daß etwaß im Menſchen iſt, 
worauf man ſich verſaſſen kanm. Wie gemein 
exſcheint dagegen der Leichtſinn, der mit ſeiner 
Neigung , ‚wie mit Freuden und mit Klaidern, 
wechſelt! 

ES8s gibt auch Menſchen, die das Ungluſe 
‚haben, üherall. entweher, miß zu ver 
feehen oder -mißverftanden zu werben, 

Die, bey. dem, hoben Schwunge ihrer Phantafie, 
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bey ber, Tiefe und Eigenthümlichkeit ihres Ges 
fühles, ſelbſt auf ihnen verwandte Weſen die 
Eindrücke nicht machen, die ſie zu machen er» 
warten durften, und wohl gar durch ihre Er⸗ 
fheinung Befremden erregen, durch ihr Koͤſt⸗ 
lichſtes zurückſtoßen — oder doch nirgends die 


Erwiederung finden, bie ihnen genügen Eönnte, 


und daher genöthigt find, ſich einfam. in ſich 
felbſt zu verfchließen, um nicht ihr Beftes der 


Verwüftung Preis zu geben‘ Der Gurft des 


Schickſals bleibt es anheim geſtellt, ob fie end⸗ 
lich noch das für fie geſchaffne Weſen antreffen 
werden. 


+‘ 
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Vielfach werden aud Ehen gehindert durch 
Samilien« und burgertiche Verhält⸗ 
niſſe. 

Oft ſteht der deſpotiſche ine eigenfinniger 
Väter und Mütter ſolchen Verbindungen im 
Wege, bie das Glück des Lebens hätten 
gründen Eönnen, während er andre beglinftigt, 
in welde das ‘Herz nicht. einftimmen kann. Ei⸗ 
gennuß, Eitelkeit und Convenienz maßen ſich 
die Rechte der Liebe an; fie fol annehmen, waR 
‚ein engherziges Vorurtheil für fie gewählt hat 


Aber die Liebe laͤßt ſich nichts aufbringen, fe 


will entweder ſelbſt wahlen oder entbehren; Fein 
Sen, und Eein Anfehen, nur reine Erwieberung 
kann fie glücklich machen. 

Die gereifte Erfahrung und das kältere Ur⸗ 
theil der Vater und Mütter ſollen allerdings beym 
wichtigſten Schritte des Lebens, den Schwäche 
und Leidenſchaft ſo oft irre leiten, mit kindlicher 
Ehrerbiethung gehbrt werden; und Kindern ges 
bührt es, die begründeten angelegentlichen Wüns 
ſche der Eltayn, wo fie nur Entfagung verlan⸗ 
gen, zu achten. Aber Vaͤter und Mütter dür⸗ 
fen auch micht Über das entſcheiden wollen, 
worüber allein das eigne Herz zu entſcheiden 
vermaq; ſie dürfen nicht das als Sache ihrer 
Laune oder ihres. Vortheils betrachten, was tief 
in das innerſte Geben eingreift, und feine zars 
teſten Fäden zerſchneiden kann. Eltern dürfen 
Perbindungen verhindern, bey welchen nichts 
als Elend voraus zu ſehen iſt, weil das warme 
Gefühl der Jugend oft’ die Augen blind made. 
Aber was gibt ihnen das Recht and). felde 
Verbindungen zu hindern, die bloß ihrem Ei⸗ 
genſinne, ihrem Dünkel, ihrer Geldgier nicht 
angemeſſen find? Was gibt ihnen das Recht, 
Hand Und, Herz ihrer Kinder zu verhandeln ’ 
fie: in eine Gielavereg zu verkaufen, gegen melde 
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Galeerendieuſt "oft noch’ Frepheit- iſt ? — ihnen 
Gatten aufjudringen , bie fio nicht Lieben können, 
die fie immer ald bie Stifter ihres Elendes haf⸗ 
fen werben, deren tinfinn Me zu Vode martert, 
ober deren Laſter wohl gar ihr Herz nergiften % 

Die. Leidenſchaft bat viele Unglückliche ge: 
macht, aben: nicht fo. viele ald.Eltgenzwang ; — 


keinen in dem Grade, wie ber letztere. Gewiß 


‚müßt, ihr Unverſtaändigen, aft Zeuge. geweſen 
ſeyn ver dem verzehrenden Grame, von den 
ſtummen Seufzern und von den bauten Ver⸗ 
wünſchungen, ‚von dem gränzenloſen Elende, 
pon den herzagt ſchneidendon Auftritten undgyon 
dem ſittlichen Verderben, die eure Härte und 
Selbſtſucht auflagen. Und dach. könntet ihr ge⸗ 
fühlog ‚euer, Bögen neue Opfer bringen, das . 
Herzblut eurer Kinder auf ihren Altären fließen 
fehben? Gewiß find. es die befiern unter Ihnen, 
die lieber ehelos bleiben, als ſich der Schlacht 
bank ensgegen- führen: Iaffen;; auf der ihre Yub 
gend mit ihrem Gtüde fo ſchrecklich hingerichtet 
werben fol. Die fchledtern , an denen ihr die 
Folgſamkeit ‘fo: ruͤhmlich findet‘, benken jetzt ſchon 
auf andere Dinge, die fie, "Auf. Koften: ihres 
ganzen Menſchenwehrtes, ſchadlos haften follen. 

"Sn hohem: Grade verdienen biejenigen unfre 
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Achtung, die auf! das ſchoͤnſte Glück des Lebens 
Verzicht leiſteten, um unglückliche Familien un: 
terftügen zu koͤnnen, um das Fortlommen der 
Ihrigen beſſer zu befördern, um Eitern zu pfles 
‚gen, die, von Altersſchwäche,, Krankheit, und 
Mangel gedrückt, ohne fie verlaffen ſeyn wür⸗ 
"den, um ſich ımeizogener Geſchwiſter anzuneh⸗ 
men; oder um.fonft Pflichten gegen. nahe Ange: 
börige zu erfüllen, die fie im ehelichen Leben 
nicht fo au erfühlen vermecht hätten, Der Lohn 
der: Tugend wird ihnen erfegen, was fie frey⸗ 
willig aufgespfert haben. Sie folgten dem füßen 
Zuge einer andern Liebe, als fie der ehelichen 
entfagten; auch biefe. andre hat genße Freuden, 
auch fie veredelt das Herz, und vergift reichlich. 
MNicht felten find bürgerliche Verhält: 
niffe ber Eheim Wege, Es wartet Einer auf 
das Amt, das ihm ein hinlängfiches Auskom⸗ 
men verfchaffen : fol; aber verfanft, zurückge⸗ 
ſetzt, von der Kabale verdrängt, von ber Heuche⸗ 
Sep überliſtet, wird er grau über dem Marten. 
Wie gut war. es, daſp er fih nicht von der 
warmen Empfindung übereifen ließ, ſich und 
eine geliebte Familie dem verzehrenden Kummer 

Preis zu-geben! . 
Ein geoßer Theil derer, die in öffentlichen 
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Hemtern ſtehen, bringt es, lange Zeit bürftig 
befoldet, erft {pät dahin, eine Familie mit bem 
Nöthigen verſorgen zu können. Das Herz iſt 
ſchon Filter geivorden , der Egoismus hat fid 
vermehrt, die Bähigkeit, ſich in andre zu ſchicken⸗ 
und, nad thnen zu Bilden, vermindert. Man 
hat ſich gewöhnt, fi ſelbſt genug zu ſeyn, man 
hofft auch den Neft des Lebens auf eine erträg- 
Tiche Art alfein zuzubringen, und wi ſich nicht 


der Gefahr ausießen, bald. eıne unberathene - 


jammervolle Kamilie zurück zu laffen, Der Staat 
ſieht ja die Ehen fo gerne; warum ſorgt er denn 
nit, daß die Klaffe. feiner Bürger heirathen 
kann, die ihm die meiften und treneften Dienfte 
leiſtet, die ſich am wilfigften für. ihn. aufopfert, 
die unter dem Drucke freudentofer Sefchäfte mehr 
als irgend eine andre des Troftes und der Auf: 
heiterung von einem liebenden Weibe bedarf) 
und aus deren Mitte der Kern der. Fünftigen 
Generation hervorgebt? 


Andre find durch Verbindungen 'gefeffeft, bie 


ſich mit der Stille des häuslichen Lebens nicht 
vertragen, die ſie zu weit in dem Gedraͤnge der 
öffentlichen Thätigkeit umher treiben, als daß 
die geheimern Neigungen des Herzens aufkom⸗ 
men, und Befriedigung finden könnten — oder 
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in bem. Mage fie mit Geſchäften ükerhäufen, 
und ıhre Aufmerkfamfeit in Anfpruc nehmen, 
daß ihnen bie Sorgfalt, welche auf bie Verhalt; 
niſſe der Liebe. vermiendet werben muß, wenn 
diefe nicht verunglücken fellen,, und bie ‚Heiter: 
feit und Unbefangenheit bes Geiſtes, welche bie: 
felben fordern, unmöglich werden. 
Andre haben einen Beruf übernommen, ber 
ſich mit den Bündniffen.der Liebe nicht vereini— 
gen läßt. Sie bearbeiten einen Theil des menſch⸗ 
Jihen Wohl, der ihre ‚ganze Geiſteskraft. ver» 
ſchlingt, ober fie führen ein Geſchäft, has ih 
nen nirgends. häusliche Nieberlaffung geftattet, 
Diefe laßt ung ehren, ..wenn ſie ſich darin ber 
menſchlichen Geſellſchaft aufopfern; ihr Ppfer 
kann ihnen nicht bezahlt werden; aber fig ge- 
hören zu den Verächtlichen, wenn fie darin bloß 
ihrer unerfättfihen Habgier fröhnen. 





Nicht gering iſt auch die Zahl derer, die 
der bleibende Mangel an einem. hin 
länglichen Auskommen von der abeli— 
hen Verbindung abhält, Der Unterhalt 
einer Zamilie erfordert viel, mannichfaltige Be: 
dürfniffe wollen befriedigt: ſeyn — und nid 
blaßz, wie fie ſelſt, ſerdeen auch wie die Sitte 
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ber. Zeit and die’ außerlichen Verhalimiſſe des 
Lebens ed verlangen; 

| Ber kann dem gebildeten Manne, der bie 
her in allen feinern Zirkeln eine achtungsvolle 
Aufnahme fand, und den ſeine Geſchäfte noch 


immer. mit der großen Welt in Verbindung: hal⸗ 


ten, anfinnen , baß er fi in eine Lage bringe, 
weiche ihm eine drückende Zurückſetzung, viel» 
leicht gar bittern Spott kugiehe? Wie öft hängt 


nicht ſelbſt ie Verbeſſerung ünſres äußern Zu: 


flandes von unferes mehr oder weniger glänzen: 
den Art‘ zu leben ab! wie oft ſehen unfte Goͤn⸗ 
‚ner nur auf ben Schimmer, den wir verbreiten | 

Ueberdies gehört es weh! ‚nicht ju den über: 
teiebenen Bedenklichkeiten, wenn man auf den 
möglichen Fall eines frühen: Todes und auf das 
"Unglügf einer verwaisten und aller Quellen der 
eigenen Huͤlfe beraubten Familie Puͤckſicht nimmt. 
Wie viel Elend würde in ber Welt weniger 
ſeyn, wenn dies häufiger gefhähe! Häusliche 
Armuth iſt unter allen Dingen, die das Herz 
angreifen, gewiß Eins der angreifendften „ jur 
mal wenn fie mit dem Scheine des Wohlſtan des 
bedeckt werden muß. Wie muß des Mannes 
. Se bluten, der das geliebte Weib vor Mangel 
nit. fügen kann! wie das Herz der Mutter, 





A 


268 
— 

die nicht⸗ im Stande iſt, den Hunger ihrer Kin⸗ 

der zu ſtillen, ihnen eine anſtaͤndige Bekleidung, 
'und in ber, Krankheit eine Fümmerliche Pflege 
und Erguifung gu verfchaffen, und ſich das 

nicht einmal vor der Welt merken laffen darf, 
wenn fie nicht durch kaltes Mitleiden oder durch 
die Seitenblide der Verachtung noch tiefer ver; 
wundet feyn will! In welchen traurig: veränder: 
ten Umſtänden fehen wir oft die nächften Ab⸗ 
koͤmmlinge einer Familie, die, im brühendſten 
Zuſtande, ſich allgemeiner Achtung erfreute! und 
weiche Leiden haben dieſe pft zu erdulden, ehe 
ſie dahin gelangen, ſich nothdürftig ernähren zu 
Fönnent Welche prüfungsvolle Jugendjahre lie: 
gen hier hinter einem -armfeligen Leben ! Nein, 
perdenkt es dem befonnenen Fünglinge nicht, daß 
ev lieber. ehelos bleibt, als fih und andre ber 
Gefahr eines foshen.Elendes bloß ſtellt, 

Unſer Zeitalter hat dieſe Noth vermehrt, 
Die Preiſe aller Dinge ſind bedeutend geſtiegen, 
die Einnahmen haben unter den höhern Stans 
den felten mit ihnen gleichen Schritt gehalten; 
bie Bedürfniſſe haben fir) vermehrt, bie Erwerbs— 
quellen für viele faft vermindert, und die Mittel 
bes Erwerbes nicht weniger als Grleichterung 
gefunden. Die Weichtichfeit / ber gute Ton, die 


r 
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Nothwendigkeit des Scheines, der verfeinerte 
Geſchmack und die Sucht zu glänzen, machen 
immer größere Forderungen. Iſt es da zu vers 
wundern, baß die Ehen feltener werden ? 

Freylich wird der edle Mann aud hier das 
Entbehrlice vom Nöthigen unterſcheiden, feine 
‚Bebürfniffe einfhränken, und nie vergeffen,, daß 
das Glüͤck des Herzens. Mehr werth iß, als ber 
Schimmer des Aeußern, und daß die Liebe Zus 
friedenheit lehrt auch bey Wenigem. 
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Baht bes Gatten. 


Euphraner an Theokles. 


E. freut mich innig, mein Theurer, Dich auf 
einem Plage zu erbliden, der Dir nicht allein 
ein forgenfreges und bequemes Leben fi dert, 
fondern auch Deinen Kräften einen ihnen an: 
gemeffenen Wirkungstreis anweist. Du wirſt 
es Dir gewiß angelegen ſeyn laſſen ‚ diefen Kreis 
würdig auszufüllen, Du wirft gewiß Dein gan- 
zes Beftreben dahin richten „ daß es auch durd 
Dich beffer werde auf Erden, und es nie ver: 
‚ geffen, wel eine große Schuld Du dem Vater: 
Iande und der menſchlichen Geſellſchaft abzutta— 
gen haſt. Du wirft Dir die ruhige Veſonnenheit, 


» ar J 
Ben’ gefedten Wut und: das ſtandhafte Audbauern | 
immer: mehr fuihen: zu’ eigen zu machen ‚, ehne 
were Du nicht im GStande ſeyn würdeſt, Dei⸗ 
nem Berufe Gerlige zü leiſten. In froher Ruͤh⸗ 
raßs ·rbeſchaftigt mih das Gute, 'das ih im 


Geiſte Ichon aus Deinen Beinfipungen beroer⸗ 


geben: Rhede 

vo freue ich mid denn aid Veiner Sehn⸗ 
füdt-na6 einer :iteuen :-ahd liebevollen Ge⸗ 
fährtinn des Lebens, die Freuden umd Sorgen 
it bir theile, in“deren vbettraulich ſüßem Umd 
dange Di Heiterkeitrund Kraft zu neuer bnges 
ſirengter Thütigkeit gewinnſt. Die Mamgih er⸗ 
reiht “feine Beftifnklung‘; eift ganz, weni Ihn 
eine Headline: X gebildeke Fumilie umgibt? 
bier wehl:'der ſanftẽ Geiſt det Humanität/ den 
unſer froftiges Weltweien überag erſtickt, wo 
ed ihn antrifft; hier“ wich reiner Menfhen inn 
gefördert; bier“ werden" reine Venfhenfieuden 
denöſſen;“ bier‘ ertibldfeft fd die’ Brüche die 
Workröffiipfkit in der phigſten Fuͤlle. 

u re Hetz iſt nö frey, Du dürft wahr 
fen‘, manches reieiive Mäochen tödt in Deinem 
Kreiſe, das wohl die' innige Zuneigung Deines 
Hergens gewinnen en, berin Du Dein Bei} 
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unbewacht Tießaf; Aw; dannſt, die Wichtigkeiß 
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bisfer Angelegenheit, : Du. weißt, wie bedenklich | 
es ſey, fih unbefonnen. hinzugeben „ wo man fo 
leicht ſich ſelbſt taͤuſchen, fo. leicht pon der Stärke 
eines zufälligen Eindpudes .und ben Blendwer⸗ 
fen einer feurigen Kinbilbungsfraft betragen 
werden kann, und wo ſo viele, in. ‚ihprichtem 
Vertrauen das Glü des Lebens verfshergten. 


Du verlangft meinen: Rath. Ich fende Dir ei- 


nen, vor langer Zeit ıgefhriebenen Aufſatzt*) 
über dasjenige, worauf. die Liebe vor 
züglich su ſehen hat, weis der Inhalt des⸗ 
ſelban ‚größten, Theils auch. auf, die Mahl. des 
Eünftigen Gatten Anmendung leidet ,. und hole 
hier nur -baßjenige mad; mas mir Deine indi⸗ 
viduelle Lage. und das⸗ Ejigenthümliche des chen 
lithen Verhältniſſes zu erfordern ſcheint. 


Kaum darf ih wohl erinnern , daß wahr: 
bafte, Neigung, des Herzens, porzug⸗ 
lich Deine. Wahl leiten. mäffe,. Nein, 
mein Theokles wird fi nie von den. ſchmutzigen 
Goͤtzen der Erde verleiten, ‚Taffen, einem Beide 
feine, Hand zu geben, dem ex nicht aug. ſein 
Herz ‚geben kann, und. fo, fi ſelbſt und ein 
vieleicht xdles Geſchdpf, ſchändlich ‚iu betrügen. 


s Fyrla- HR der vierte im dritten Buche. 
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Su wirſt Dir fein Weib wählen, das Du 
nicht Lieb, das nicht fehenrjegt -alle Empfin⸗ 


bungan ‚Deines Herzens: getroffen bat. O, faͤn⸗ 


ve Du das Weſen, bad: dem Deinigen ant⸗ 
worten, das Deine ganze Sympathie anzieht: 
und. ausflallt, das Deinen Krnſt durch ſtille Froh⸗ 
lichkeit, Deinen Tiefinn durch: heiter Lebens⸗ 
ſinn, Deine Heftigheit durch Sanftmuth mil⸗ 


dert, und Die überall bie von Dir verkannte 


Seite. dat Lebens jaige:ı mie: würde ich Di. 
glücklich preiſen! Aber das iſt ein Rock, das: 
ſelten dem Sterblichen zu Iheil wird; feine. 
Stage erſcholle nur zu oft in bie Ferne, und: 


bieidt alne,. Antwoet, das Üefen, das dia Mate: 


für ihn (uf, hat fie nun zu oft durch weite 
Raͤumme van; ihm getrennt, wo⸗kaum feine ap. 
hung es erreichen kann. 

Du wirt Dein Herz nicht an leere Eräume 
. berliegen s. Om, wirſt nicht Deine Kräfte im Stte; 
ben nad: einem Gute vergebens verzehren , weis: 
bed Die das Schickſal verſagt hat, und barlber, 
bad weniger ſchimmernde von Die flogen, wel⸗ 


bed es Dir liebreich anbeut. Gewiß if in Dei⸗ 


nem Kreiſe manches liebe Maͤdchen, das nicht 
bloß⸗ fähig iſt , ſondern auch verdient, Dein Herz 
zu gewinnen, das Deine Gedanken und Ems 
- Gupbe, ar. Abl. ate auf. 28 
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pfiudungen theilen und’ ergaͤnzen, das durch 
ſeine Geſtalt und ſein Benehmen Dich entzüden, 


das Dir alles ſeyn-kann, was ein menſchliches 


= 
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Wifen vom befreumdeten erwartet. Findeſt Du 


ein-folhes Mädchen, das. auch "im Uebrigen mit - 
Dir übereinſtimmt, und. ein edles Herz vor: 


fo-fey e8 Dein: Augenmerk. 


ir Aber es muß Deine Empfndumd auch 


erwiebern Eonnen Ein Weib zw wählen, 
das Dich nicht Fieber: das. fh Dir gegwungen, 


. oder aus Gefällizbeit gegen -andre, oder aus 


Gitelfeit, - eder um ˖ der vortheilhaften Parthie 


willen, wie. die Menſchen fi) ausdrücken, ober 
um :iinten die Haube zu kommen ergibt, wäre. 


nichtswürdig. Du wür deſt entweder an: "Dir, 
oder am Maͤdchen, oder gar an Puppen zum 


- Berräther. f 


. Was fol Dir ein Weib, das Dich nicht 


Nliobt? Weil es Dich nicht liebt, iſt ſehr wahr⸗ 


ſcheinlich, daß? eb Dich haſſen, und Dir das 


ganze Leben verbittern, hoͤchſtens Dich dulden 
‚werde, fo lange Du ihm erlaubſt, zu thun und 


zu genießen, was ihm gefällt. Denfe Dir das 
eveifte Weib ohne Liebe mit' Dir verbunden: 


muß es fih nicht. unglüdlid fühlen, fo fehr es 
dieſes Gefühl auch bekämpfen mag, und fanuft 
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Du dabey glücklich ſeyn? Fann es Dih und fi 
ſelbſt adten? und iſt nücht die Krone ſeiner 
Weiblichkeit zertreten, wenn es ſich ſelbſt nicht 
mehr achtet? Wirſt Du bey ihm die/Herzlichkeit 
und Wärme, bie Aufmerkſamkeit ‚bat Entge: 
genfommeny die forgfältige Theilnahme an 'al⸗ 
kom, was bidy "intereffirt ): das: ſtille Beftreben, 
dich glücklich zu machen } welches auch das Ger 
heimſte ausſpäht / und das Schwerſte leiſtet, das’ 

noch mehr durch ſich ſelbſt als durch feinen Er 
folg ruhrt — antreffen, die‘ Du von deinkin 
Weibe erwarteſt? Die ſtärkſte Tugend vermag 
das nicht, was die Liebe vermag. In allem / 
was es Dir gewährt‘, wird dag Gezwungene 
hervorſcheinen — und ar witd Di ſelbſt 
fegn; men "Du" weißt⸗ vi es nit von’ ber 
Siehe kommt, umd! die Karte des Berzend Did 
darin verletzt F ht gehörte dieſes! ben’ 
Binem “andern, und Du jertörf Un fhönes 
BSimdniß, ohne es zu wiffen, und abe eräf 
etwas Andres zu gewinnen, als seien. en 


EEE ’ N’, 





Wehle, wo mbgkich, ein eis} da, vor 
Dir norh feinen tiehfer O, die erſten Ge⸗ 
fühle der zum Selbſtbewußtſeyn erwachten Zärt⸗ 


u lichteit ſind ſo ſ ſchon, ſie knüpfen ſo fe‘, und 


\ 


‘ 


3%, 
ein ganzes erfahrungspolles.. gehen kann bis. Er⸗ 
innerung ay.fie nicht ausſlbſchen. Dem Weibe/ 


dem Du: ber Erſte warſt, wirſt Du leichter der 


Einzige bleiben; dad Weib ,. das ſchen einen 
Andern vergaß, wird Dich auch wohl nergeſſent | 
konnen. Das Weib, das durch Did die Wonne 
ben. Liehs:auenfk Tannen leraterınvied. eben bush 
biete Bonn, und. durch Dnnkhankeit ſtönler nn 
dich sefefielt:. Anfahrt «und - Mabrkauntfdjaft. mit 
dem/ „nad De, verletzt, haugen, gennauer zuſqm⸗ 
mes, als wir denken 5, zund mit Der weiblichen 
Uufchulp Hat es me hr. auf fich als daß gerade 
Tuaend And Sittſamkeit nicht⸗ beleihigt; werden: 


ud Giſtk zwexunglückte,Kiche:Jäht im Herden des 


Ft einen unheilkaren Schaden, suklf: 
ipshngakhſtat, dem Zarpasfühle "des Beides 
viel⸗ wohl ihr. menu 844 fiel, Feiyem binagb 
ai, —— eg emin urnge hoxn wird... 

—* An „ig der, ‚Seele des been Weihes/ w 

in, eihen Adern, liebte, unp, dhag Schuld pon 
Rh getrennt ward, kegen nicht ſelten Em 
pfindungen, dunkle Woͤn hfche ,_ daͤmmernde Ge: 
danken, hie Dich das, Strg, Yiht ungetruht ge⸗ 
nteßen ‚Ra fen, das Du in den Armen. der Liebe 
zu hoffteſt. rad > 

U, ‚mag „bie. Natur den Weib⸗ au 


\ 
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der Birke ein Geheimniß ydanit ihr ihr Woſen 


erſt dur, den offenbar witde, den es Dur r 
beglücken fell, : = 1 un. 

Auf femen Ball aber kann: ‚a Bit: r en 
ner Wittwe rathen? Ein cbleß "Weib, das 
den erfien Gatten wirklich liebte, wird ih; wenn 
es nicht dringende Umſtaͤnde mäthig" machen „: Erie 
nem zweiten bingebeni Das Herz Take ſich nuf 
einmal verfchenfen 3: die ‚Liebe. läßt es Auch: I 
Tode nicht frey ; wo kein Wort mehr bindet, 
bindet das heilige Gefühl, ws dam: —5 
ſchweigt, da redet der Geiſt noch. Dem Anden⸗ 


“Een an den Geliebten und an die verlebreszlück⸗ 


liche Zeit, und:dem Bid nach jenſeits, wo das 
getrennte Banky ſichn wieder anknüpft, if das 
Leben: des Zuruͤckgelaſſenon gempiht, :°; "> 

Aber vieieiikE Fiebte:: das Med den erſten 
Gatten nicht; virlleicht ‚hatten Bbnif und Zu⸗ 


fau,“ nicht das de a Re geſchloffen 


Auf. dann wathrich ab ein Worib, davrie incj 
Mann . ohne; Siehe: nmärmte,: Han ei reine 
Serle hbabya ; aber par Vorurtheifhatege gen 
fh, und Sheinhne ‚alte Liebe verſchlimmert leicht 
den Charakter. Bey jedem · Mißverſtandniß wlerbe 
ſich in. unangenehmeon Verptrihinigen das vet 
fuyönexte. Wild des früch ecu Guiten vor die Serle 
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drängen, und bie Verſtimmung zum Unmuthe 
treiben. Die Liebe iſt nur dann eipe köſtliche 
Frucht, wenn fit noch rein iR und feine Hand 
He. berührt Hat. 

Ich darf Di wohl nit. an 5a6 Bäfige 
erinnern, wns barin litgt, : Water: von Kindern 
zu feyn / bie man nicht bie: feinigen nennen 
kann, und mie welchen man bloß durch die, fo 
- Teiche vexletzte, Liebe zur Mutter zuſammenhaͤngt ˖ 
Es giebt eine Eiferſucht auche über Menſchen— 
die e mqe mehr ſindd. 

Haſt Du bie Meberjeugung, geliebt zu wer⸗ 
ben wie du ferbft- lieber bonn wirft Du dir 
vorzüglich die Erfo rſchung des Charak 
ters der Ausgegeihheten.müffen om 
gelegen feyn Laffen.:: Diefe iſt von ber 

groößten Wichtigkeit... Es. gibt «Chawakteufehler, 
wrelche die märmie Liebe fekhestödten und · Anl 
dre, weiche bie innigſte: Barktigfeit nicht vergl: 
ten. kann. Aber iver-enträthfeit..die Schlangen: 
gewinde ber, weiblichen Verſtellung ? In manchen 
. Sälen mag bies freplich frhwer.genug ſeyn, daß 
auch der ſcharfſinnigſte Mann nicht felten beteo⸗ 
gen. wird; aber dieſe Faͤlle find müht- die ge⸗ 
wöhnligen. Gonfequeny-unb Beharrtickeit in 
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der Heucheley ik den Weibern felten eigen; fo 
gewandt fie eine Lift im Kleinen anfpinnen, 
fo ſchwer wird es ihnen, einen Plan im Großen 
durchjuflhren. Ihr Leichtſinn, ihre Offenher⸗ 
zigkeit und ihre Liebe, werden ihre Verräther. 
Die Zuge, die fie am aͤngſtlichſten zu verbergen 
fuchen, fheinen am meiften durch. Man darf 
ihnen nur nice jeigen, daß man fle beobachtet: 
fo macht fie''der Glaube An ihre Ueberfegenheit 
ſchon ſicher. An dem, nis fie nicht ſcheitten 
wollen, erfaͤhrt man oft genug, was fie wirt: 
lich finds und ihre Leidenſchaften werden ihrer 
Verſtellungskunſt immer Meifter, N 
Das ganze Gewebe des mweibtihen Denkens 
und Emmpfindens zu enthüllen, iſt freylich eine 
Aufgabe, zu deren Löſung mehr als Ein Leben” 
erfordert wird. Aber das iſt es auch nick, was 
ich verlange ;.dad Volkommene- wirft Du’obnehih - 
nirgends antreffen, und in der Che müſſen fi - 
Fehler an Fehlern abfchleifen. Vor zu ängſt⸗ 
licher Erforſchung des weiblichen Gemüthes muß 
ih Dich fogar warnen; fie würde beine wärmſte 
Empfindung tödten, und Did vorgebens zu einer 
erfreulihen Ueberzeugung führen. Ob aber ein 
Weib von Leidenſchaften beberrfcht werde, bie 
Dein Eünftiged Glück zu zerflören drohen, 06 
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fein. Herz noch unſchulbig, ob Tugend und Ne: 
ligion ihm Heilig ſey: das wird ‚Dein prüfender 
Blid Dir bald .fagen, - Sey hierin nur nick 
leichtſi ñnig, wie es ſo viele ſind, daß hier nur 
der. Reitz der Sinne und das Spiel bar Phan⸗ 
taſie Deinen Verſtond nicht beſtechen, ‚Wie “ ſo 
oft geſchieht. 

Vorzuglich wird Du auf die Eioensei i⸗ 
den bes Maͤdchens Deine Aufmerlſamkeit 
richten müſſen. Jeden Manfıh. bat fine Eigen 
heiten s una läͤßt ſchwor davon, weik.er. ſich an 
fie gewoͤhut bat, oder gar verliebt in fie iſt⸗ 
und ſich in ihnen auszunehmen glaubt. Die 
Weiber haben. ihrer meiſt viele, was theils in 
ihren Saunen, theils in ihrer größeem Abhan 
»gigfeit von .bem Urtheile Andrer feinen Grund 
bas. Aber es ſind unter denſelben oft ſehr häß⸗ 
Sie, und soft. auch ſolche, Die zwar ein un 
ſchuldiges, do nicht gar.-ein gefälliges Anſehen 
haben, aber. in dee nähern: Werbisbung widriz 
und drückend werden. 

Ich will nicht ſagen, baß —* um folcher 
Eigenheiten willen auf das. Maͤdchen, bas- fon 
den Bebürfniffen Deines. Herzens entſpricht, Ver 
‚ht. leiſten ſollſtz dies iſt nue dann nöthig, 
wenn ſie in einem hohen Grade ſtchaͤdlich oder 


\ 


. 
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Anverbeſſerlich find. Aber Du ſollſt fie frühe be⸗ 
merken; ‚Du; follſt das Maͤdchen nicht durch 
Schineichaleyen blind gegen fe inachen, Du ſollſt 
fie ſchen an der Braut tadeln, und zu verbeſ⸗ 
fern ſuchen, an ber Gattinn wirft Du es viel: 
eicht nicht mehr konnen. Done rechnet noch 
manches deiner Liebe an, mas ſich dieſe aus 
hausvaterlichem Eigenſinne erklaͤrt; jene ſieht ben 
Fehler ein; dieſe denkt, wenn es wirklich ein 
fo bedeutender Fehler wäre, ſo haͤtteſt bu es 
früher bemerken müſſen, du lenneſt ſie i ſchon 
lange. | 

Bor allen Dingen laß dig vonkeil⸗ 
nem unreinliden, von feinem rech t⸗ 
haberiſchen und von keinem eiferſüch⸗ 
tigen Weibe bethören. 
Meinlichkeit iſt fon bey bem halb ger 
bildeten Menſchen die Bedingung altes häuslichen 
Genuſſes. Sin Engel in einem fihmebigen An⸗ 
auge efelt uns an; wie wird es gar feyn, wenn 
Die Entzauberung ber nähern Bekanntſchaft ihm 
die himmliſche Glorie genrommen hat! Das Köft: 
lichſte widerſteht uns, aus unreinen Händen ger 
reiht. Die bloße Nähe eines beſudelten Wer 
- Jens iſt ſchwer gu ertragen; der beſtändige Kur 
J Were wonn eh auch mit und im Feine 


N 

Art von Berührung Fame, kann uns das Leben 
verleiden. Viel zurückſtoßender ald an dem groͤ⸗ 
ber srganifirten Manne wirkt: das Unrrine an 
dem zarter Yebilbeten Weide. Je herelicher in 
feinem Reitz, deſto ſcheuslicher. orſcheint das 
Weib in feiner Vernachläßigung. Wie willſt 
du überbies in deinem Hauſe Dich weht füh— 
ien, wenn Du überall Unordnung - und Ekel 
Erregendes antrifft ? 

Glaube nicht, daß das Mädchen, das jest 
im fchönften Anzuge glänzt, duch das reinlichſte 
ſey. Gerade diejenigen, die fih als Maͤdchen 


am meiſten dur reichen und koͤſtlichen Schmud ; 


auszeichneten , find in ber Negel’die nachkäfitgften 
und unordentlichften Gattinnen. Erwarte mehr 


- von dem Mädchen ‚-deffen Anzug ſich durch Ein 


fachheit umd guten Geſchmack unterfcheidet, das 
auch im Aleinften Beine Unordnung dulden kann, 
und mehr aud eignem Beduͤrfniß und bem er 
fireben, durch das Gefällige andre zu erfreuen, 
als aus Eitelkeit für feinen Anzug Sorge trägt. 

Rechthaberey ift eim nicht weniger läſti⸗ 
ger Sehler an dem Werbe, das auf das engfle 
mit uns verbunden feyn fol. Die Weiber ha⸗ 
ben faft alle mehr ober weniger das Veftreben, 
Recht zu: Sehalten, bald aus Nervenſchwaͤche, 
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bald, aus Eitelkeit, bald um · ſich gegen die Män- 
nerdeſpotie aufzulehnen „ bald weit ihre kleinen 
Ideen lebhafter find, bald auch; weil fie in den 
‚ Angelegenheiteh., bie fie mit uns verhandeln, - 
meift wirklich Nat Haben. Ihr Auge ſieht bier 
ſcharferz aber fie wollen nun auch gern da Recht 
behalten, wo ihr Auge nicht ſchaͤrfer ſieht. Die: 
fer Fehler kann in: bir Ehe die größte Page 


und. Veranldffung zu -mancherley Verdruß und . 


Zwiefpalt werden. Vey beffern Weibern findet 
er ih. nur in geringem Grade, die Liebe be: 
ſchraänkt ihn, und Re find unabläßig bemüht, 
ibn zu verbeffern. Aber man findet aud) Weiber 
genug, bie ſich recht darin zu befeftigen ;' die 
durch benfelben die Ehre ihres Gefthlechtes zu 
behaupten, und ihre Abſichten durchzuſetzen ſu⸗ 


chen, da der Herr der Schoͤpfung doch endlich 


müde. wird, und nathgibt. Man mag eine Maß— 
regel ergreifen ,. welche man wi ’ jede wird das 
Uebel verſchlimmern. 

Rechthaberey geht am Ende in Widerſpeuchs 


geiſt über; undı:weheidem Manne, der an die: 


fen Hauskeufel gebimben 'ift, welcher nicht von 


ihm laffen wird bis in den Tod! Die Luft des . 
Widerfpredyene Farin bey Weibern ſo farb wer . 
den, daß ihnen das Leben wid werd, wenn man 
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ihnen Feine Gelegenheit zum Wibderſpruche mehr 
gibt. Aber dafür wiſſen Se Math, fie wider 
ſprechen fich ſelbſt fo (ange, bis fie uns für Eine 
‘der Partheyen, die fie. führen, ein Ja, ober 
auch nur ein ſtummes heafäliges Zeichen (um 
. Nude ga erlangen) abgendthigts: -— amd dann 
it ihre Zunge wieder im Qanfe, 
Micht viel beſſer iſt es mid. dem eifen 
. fühtigen Weide. - Da kannſt Dich midi 
vorſichteg genug beuehmen, um ihm feinen An 
“floß zu Heben; ſelbſt aus dem Beſtreben, biefen 
zu vermeiden, wird. Die Natter Gift fatgen, 
Die. find hm Deine Liebkoſungen zaͤrtlich, nie 
Deine. Küſſe feurig genugs  unaufhörfich ver: 
nimmit. Dr. Klagen Über. Käkter AZurlickfegung 
und Verminderung Deinen:Bichen, Wohin Du 
gehſt, verfolgen Dich feine Rilke, Vergebens 
ſuchſt Du. dich in Geſelfſchaften won dem ewigen 
Gewinſel pıierhohlen:s-Dar-iwachft dir die Säle 
nur noch heißer. Sogar DeinrFreuden, Deine 
Beſchoͤftigungen veriht Die: das -mißtranifche 
Weib nicht; 24 will Deine HGerz unumſchraͤnkt 
beherrſchen. Wagſt Du es gar, einem andern 
Weibe einen frkundlichen Bi zuzuwerfen eder 
ein verbindliches Wort, su ſagen; fo fiebe auch 
nur die Wu J in den Augen des Deinigen flammen. 
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. Bewöhntig, it dieſer hohe · Grad von Eifers 
fucht bey den Weibern eine Folge ihrer grän⸗ 
zenloſen Eitefkeit; oft alzr auch.blofie, Zankluſt/ 
die ſich Nicht ‚anders auslaſſen kann; nicht ſel⸗ 
ten ein Vordacht, der aus dem Bepußtſeyn, 
weſſen man ſelbſt wehl fähig wäre, entſteht? 
zuweilen nur eine Maske, bie eigne Treuloſig⸗ 
beit zu verbergen. ;. 
Aus einem Uebermaße v von. „Siehe entftcht fa 


bay. Weibenn nienz, ihre Liebe vorzüglich iſt voll 


Zutrauen, und ſie hat einen viel zu zärtlichen 
Charakter, als daß ſie den Geliebten quälen 
vBnunte., Aber, oft tritt fie eine Zein lang hinter 
die Liebe zurlick, um, wenn dieſo ich abgekühlt 
hat, deſto heftigen hervor zu brechen · Du wirſt 
die Anlage. dazu, wo ‚fie iſt, nicht verlennen. 





ne Wenn das Mädchen, das Du dir ausze ich⸗ 
neteſt, die Prüfung nad ben angeführten Re⸗ 
geln befand: dann. haf Du ſchon wenigen auf 
Schönheit zu ſehen. Weibliche Schönheit, 
welch ein zerbrechliches Gut! Welche Verwuſtum⸗ 
gen kann Ein. Wochenbette in dem ſchönſten Ge: 


ſichte anrichten! Wie leicht bann bie gefälligſte 


Eeſtalt bis zur Unkenntlichkeit veraͤndert werben ! 
und tale. bald find. beym Woibe aue Meige der. 


\ 
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Jugend verbluͤht! Wehe Dir dann, wenn daran 
Dein Herz bieng, wenn Dur auf dieſes Flitter⸗ 
gold nur. einigen Wehrk ſetzteſt! IA Dein Weib 
fanft und gut, veinlih und freundlich; liebt es 
Dich innig; weiß es Dich angenehm zu unter: 
halten, und Dich Sorgen und Unmuth vergef 
fen zu machen: bann wird. es dein Merz anzies 
ben, und beine Liebe immer neu erhalten, auch 
ahne ſchön zu ſeyn. 
Nur ſep ſein Aeußeres nicht ganz unange⸗ 
nehm: der Sinn behält feine Auſprüche, wir 
Tonnen feine Forderungen beſchränken, aber fie 
nicht abweiſen. Ein fehönes Inneres läßt und 
Mängel des Aeußern uͤberſehen; aber biefes Aeuſ⸗ 
ſere muß doch auch erträglich ſeyn. 
Mehr als Schönheit verdient aber das Al⸗ 
ker berückſichtigt zu werben. Auf einen Fall 
. wähle ein Weib, das älter — wo möglich ein 
ſolches, das um einige Jahre jünger ift als Du. 
Das Weib verbfäht fehneller als der Mann ; 
und es bat gewöhntic ſchon feinen Schmud 
verloren, wenn biefer noch in feiner vollen Kraft 
ſteht, und für den Keig ber Sinne noch nicht 
obgeftorben iſt. Das ältere Weib wird firh nicht 
fo leicht fügen; es wird geigen.wellen, daß #6 
auch ın der Welt geweſen ift — und nicht umfenfl, 





Aach rathe ich Dir, auf. Gleüchheit bed. 
Standes zu ſehen. Noch ſind die Unterſchiede 
der Stände in. Ton, Bildung und Kzedürfniſen 
fen zu. groß, rals daß eine Vermiſchung derſel⸗ 
ben: nicht zu voreilig, und-der; Schritt gu einer‘ 
Verbindung mit einem Mädchen böhern Stanz 
des nicht za gewagt feyn ſollte Dasibefte Mäder 
hen wird fih fhwerlih fe: yanz herab ſtimmen 
Finnen, baß ihm. nicht manches an Dir läſtig 
ſeyn müßte. Schon die Familienverhäftniffe füh- 
ren’ viele Unannehmlichkeiten mit fih; immer 
wird unter ben Verwandten ber Eine oder der 
Andre feyn, der den zudringlichen Vetter mit 
Seitenblicken mißt. 

Koͤnnteſt Du den ſtechenden Vorwurf Dei⸗ 
nes eignen Herzens ertragen, Du habeſt' Dich 
hinauf gedrängt, wo Du vielleicht ſchon höher 
ſtandeſt und herabſahſt? | 

Ob Du auf Vermögen Ruͤckſcht neh» - 
men ſollſt Du haft ein Amt, das Dich nährt, 
und hättet Du das nit: fo würde ich fageny 
warte, bis Du im Stande bift, eine Familie zu 
unterhalten, Du barfft Dich von Feinem Weibe 
ernähren laffen. Aber Du befigeft Fein eignes 
Vermögen, Du kannſt den Deinigen frühe durch 
den Tod entriffen werden: fiehe darauf, daß 
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Deinen Weibe und Deinen Kindern an ‚dan 
eine. forgenftege Euiſtenz geſichert ſey. Mebrigens 
fen zu ſtolz, um, durch ein Weib: reich zu wer- 
den. Sehr reiche Weiber haben dewohntich auch 
ſehr große Beditxfniſſe, und wiſſen nur: zu gut, 
daß fie reich ſind. Sie glauben in bee Regel, 
was fie dem Danne.zubtingen , Eünne wicht zu 
he engeälagen erden: 0 


* 


iv: 


Der Brautftand, 





Euphranor an Theone. - 


Du bift alfo wirklich, iheine theure Theone, 
bie Verlobte eines würdigen Mannes. Mein 
Her; nimmt den innigften Antheil an Deiner 
Kreide, die nicht bloß beit Zanber des gegen: 
. wärtigen wonnevollen Augenblickes, fondern auch 
der Hoffnung einer ſchönen Zukunft angehoͤrt. 

Die Zeit des Brautſtanbes iſt die Bluthen⸗ 
jeit im weiblichen Reben: Die fröhlichen Träume, 
ber glückliche Leichtfinn ber Jugend und das 


Vorgefühl des Intereffänteften , was das fernere 


Daſeyn' bringen wird, geben ſich hier liebend 


die Sand. Noch einmal drängen ſich alle Reitze 
Cuvbr. ar. KH! 2te Yun; ig: 
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der Welt, aus welcher man jetzt fiheibet, .vor 
die Seele. Das ſüße Gefühl des erfüllten Wun— 
ſches, welches Feine Art von Serge aufkommen 
laßt, die bisher ungeEannten, feligen Gefühle, 
bie fih des Herzens bemächtigen, die neue beitre 
Welt, die im Gemüthe hervortritt, Die veräns 
derte Geftalt ber Dinge umher, bie herzliche 
Theilnahme „derer, die und .lieben, daß Feſtliche 
in den Umgebungen ; das alles vereinigt fi, 
eine frohe Stimmung zu erzeugen. 


In biefer frohen Stimmung halten fid die 
meiften "für berechtigt, ſich derfalben ganz zu 
überlafien, und .jeben ernften Gedanfen von ſich 
zu weifen. Die Zeit des Brautftandes hat für 
fie nur Genüffe, keine wichtigen Angelegenpeis 
‘ten, Feine Pflihten. Der Ernft, meynen fie, 
gezieme nur ber Hausfrau, bey welcher der Gang 
des Lebens fich träger fchleppe. 


Sch weiß, meine Theone gehört. nicht zu 
diefen Unbedachtſamen; fie wird. ſich gerne auf 
einige Augenblicke aus dem. Raufche ihres Glückes 
vom treuen Freunde weden laffen, der nje der 
Sröhlichkeit gram war, dem aber immer das 
Ber; blutete, wenn er das bauernbe Wohl ber 
flüchtigen Fröhlichkeit aufopfern ſah. 


un j 
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Du bift Braut, das heißt, Du wirft bald - 
Gättinn feyn. Weld eine große Veränderung 
untergehft Du da! Neue Verhättniffe, neue Ges 
ſchäfte und Pflihten, neue Freuden und Leiden, 
Dir größten Theils noch unbefannt, warten auf 
Dich. . Mit fo vielen Dingen, die Dich bisher 
fanft binhielten, die Dich ergdßten, die Di) 
betrübten., wird’ e8 aus feyn; die Luftgefilde der 
Jugend werben ſich hinter Dir verſchließen. Im 
ehelichen Leben haben viele das höchſte Glück — 
viele aber auch die bitterſten Schmerzen, grän⸗ 
zenloſes Leiden gefunden. Je inniger das Herz 
liebt, deſto empfindlicher Efann’ es verlegt wer: 
ben; je genauer das Herz ſich verbindet, befto 
leichter wird es dem Mißgefchicke, dasſelbe zu 
berauben und zu verwunden ; je mehr man be- 
ſitzt, deſto mehr kann man verlieren, für deſto 
mehr hat man oft Urſache in Sorgen zu ſeyn. 
Welche ſchwere Laſten werden nicht häufig dem 
Herzen der Gattin und - Mutter aufgebürdet! 
welche tiefe Kränfungen erfährt nicht dieſes weiche 
Herz! Das alles verdient doch wohl, daß man 
es vorher erwäge, dag man fi darnach gefaßt 
made, daß man fih um die.Eigenfchaften be: 
mühe, in deren Bells, um die Regeln des Ver: 
halten, in deren Vefalgung man in biefen Be⸗ 
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jiehungen das Gluͤck oder doch die Ruhe des 
Herzens ſich und dem Gatten am beſten ſichert. 
Vorbereitung auf das eheliche Leben iſt der 
Brautſtand, dazu ward ihm fein Heitres und 
Faßliches verliehen. So wirft Du ihn betrad: 
ten und benußen, und weder der ungetheilten 
Befhäftigung mit der Zukunft den froben Ge, 
nuß ber Gegenwart, die allerdings auch ihr Recht 
bat, aufopfern, noch über dem frohen Genuſſe 


der Gegenwart leichtſinnig das Heil der Zukugft 


bergeifen. | 
‚Du wirft nicht an Tand und eitles 
Spiel die, für das Heil der Zukunft fo köſt— 
liche Zeit vergeuben. Auf Zand und Spiel ifl 
freglih des Herzens Sinn bier am meiſten ge 


ftene; in Tand und Spiel will die füße Luft | 


des Herzens fih offenbaren. Aber wie es jebt 
ift, kann e8 nicht imnier bleiben; in der Che 
nimmt die Liebe eine ganz andre Geftalt an, 
und aud in diefer muß fie Dir intereffant ſeyn. 
Das immerwährende Tändeln erzeugt Beduͤrf⸗ 
niffe, die nie befriedigt werden; es gewöhnt an 
"Dinge, bie man, nachher nicht haben: kann, und 


legt dadurd) ben. Grund zum frühen Mißmuthes 


es macht das Gemüth weichlich und unfähig: 
fid mit größern Dingen ‚zu befhäftigen ; es ver 
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. Jeidet uns gerade dasjenige am meiflen‘, worauf . 
es in ber Ehe vorzüglih ankommt, 

Welche widjtige Augenblicke find es überdies, 
die auf diefe Ark verloren gehen! Wie viel hätte 
da geſchehen Können, was verfäumt wurde, und 
fh nicht nachhoͤhlen läßt! 

Hüthe Dich vor überſpannten Erwar— 
tungen. Mahle Dir das Bild einer glücklichen 
Zukunft nicht zu oft und mit zu reitzenden Farben, 
hange den füßen Träumen nicht gu viel nach. 
Leicht ſieht die Braut den Eheſtand für ein Par. 
radied an, in dem nur Blumen und Früchte, 
Feine Dornen wachfen; in bem berfepönernden 
Lite ihrer Stimmung zeigen fi ihr alle Eünfs 
tigen Zuftände und Verbältniffe. Was jeßt Aus 
genblide find, meynt fie, werden bald Zage 
feyn ; der Geriebte , den fie jeßt nur auf Stun: 
den ganz beftgt, wird ſich bald nur auf Stunden 
von ihr trennen; ber jeßt als Anbether vor ihr 
Eniet, wird dann als zärtlier Gatte "in. ihren 
Armen ruhen; ber jet ſchon fo innig fiebr, wie 
‘wird er erft lieben, ‚wenn das Band noch fefter 
gezogen, und noch mehr dur einander gefhluns 
gen. iſt! 

Eitle Träumerey!: Der Mann, ber immer 
in Deiner Nähe verweilt, bat aufgehört, Die 
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neu zu ſeyn. Wenn die Stunden fi in Tage 
verwandelt haben; dann wird nicht mehr dieſer 
beide Reitz fie fihmücen, dann werden nidt 
mehr Abfhied und Erwartung fie würzen. Menu 
der Gatte: Deine Fehler fennt; dann wird er 
Dir nicht mehr bie Schmeicheleyen fagen , die 
Du vom Brautigam hörteſt. Wenn er mit Dir 
vertrauter geworben, iſt, wird er Dir nicht mehr 
diefe Aufmerkfamkeit, diefe Gefälligkeit, diefe 
Schonung beweifen, Du wirft ihn nicht mehr 
„ven Dir entzickt und bezaubert ſehen. 


Auf Erden blühen keine Paradieſe mehr; 
eine unvermiſchte Glückſeligkeit wird auf derſel— 
ben nirgends angetroffen; alles menſchliche We: 
fen bleibt mit Mängeln behaftet, die reinften 
und füßeften Verhältniffe find nicht frey von 
Schmerzen, und auch die glücklichſte Ehe hat 
öhre ſchweren Prüfungen. Ueberſpannte Erwar: 
tungen machen uns unfähig, des Vorhandenen, 
das wohl werth gewefen wäre, das Herz zu er: 
freuen, froh zu werben. ; fie laffen ung immer 
noch weniger finden, .als, die Wirklichkeit beut, 
und der Verdruß, den wir über die Taufhung 
fühlen , verfegt uns in eine bittre Stimmung, 
welche die Herzen immer weiter von einander 

| 
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antfernt zund fi ie den frohen Robtungen der 
Liebe völlig, verſchlieft u“ - 

Wohl mögen, Blick und Herz an ber (dönen 
Zutunft hangen,, ‚die Du din verſprechen darfſte 
‚aber vergiß. nicht, daß, nicht. alle Wimfche des 


Herzens in, ‚Erfüllung gehen koönnen, damit das 
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Misfällige wen es nun zum, Vorſcheine kommt/ 
dich nicht uberraſche und badurd) ‚die Zufrie— 
benbeit. des Herzens mit dem Vermögen, den 
Gatten wahrhaft zu beglücken, zerflöre, 
Dagegen fen ſchon jetzt Dein. Beſtrehen da— 
hin gerichtet, daß Du einſt. Deine Beſtimmung 
als Gattinn und Mutter ganz, erfüllen mögeſt. 
Ja, ſchon jegt Fannft Du Viel dafür thun; und 
es wird Dir, fehmerli damit, gelingen „wenn 
Du dag verſaͤumſt, was Du jegt, thun kannſt. 
Bemühe Di ‚per. allem, den Sinn und 


. - 


die Gemüthbart Deines Eünftigen 


Gatten:zw erferfhen, -Du--folft Deinen 
Gatten gluͤcklich machen; dazu iſt nöthig, daß 
Du mit feinem Sinne und mit feiner, Gemüths⸗ 
art bekannt. ſeyſtz Du mußt wiffen, was ihm 
angenehm und was ihm zumiber iſt, wie Du ib 
am beften erheitern und tröſten, womit Du ibn 
überraſchen und, ihm. Freude bereiten kannſt, 
was Du zu. meiden haft, um-ihm nicht mißfäl— 
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Tig zw werben, oder ihm wehe gu thun, und 

welhe Dinge Du von ihm entfernt halten müßt, 
wenn Du ihn nicht verſtimmmt "fehen null, 
Du ſollſt Dich ihm mittheilen, und ven ihm 
empfangen, Du ſollſt in feine Gedanken und 
Empfindungen, in feine, Sörgen und Wünfde 
vingeben, Dich in’ denfelpen "mit‘ dm vereini- 
gen;.bas kannſt Du nicht, wenn” Dir nicht fein 
Inneres aufgefchleffen il, wenn Du nicht bie 
Ieifern Andeutungen feiner Gedanken und Em: 
pfindungen, feines Sorgen und Wünfche ver: 
ſtehſt, wenn Du nicht die Veränderungen feineb 
Bentiths in den Zügen feines Angefichfs lieſeſt. 
Seine Stimmung, feinen Geſchmack, feine Nei- 
gungen mußte Du’ fennen, um mit ihm- von fei: 
nem Standpunkte aus bie Dinge anzufehen. 
Das Weib bat, auch in der glüdfiihften Ver⸗ 
Bindung, am Manne vieles mit Geduld und 
Nachſicht zu tragen; ; kaum wirb es das vermoͤ⸗ 
gen, ohne “ſich frühe mit den Fehlern desſelben 
bekannt zu märhen‘, "damit es auf ſte vorberei⸗ 
tet ſey, wenn fie im Eheſtande öfter und belei⸗ 
bigender zum Vorſchein kommen. Auch Du wirſt 
zuweilen mit den Launen, mit irgend einer 
Leidenfſchaft des Mannes zu kaͤmpfen haben, Du 
‘wirft ihn zuweilen von einem Irrthume allmah— 
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fig zurlickbringen, von etwas Schlimmem, wo⸗ 
von er nicht taſſen will, leiſe ab — zu etwas 
Gutem, dem ſein Sinn widerſtrebt, unvermerkt 


“ Binfeiten müſſen; die Kenntniß feines Herzens, 
feiner Gewohnheiten, feiner Neigungen, feiner 


Schwächen wird Did ‚dazu in den Stand feßen. 
Du. wirft oft in ben Fall gerathen, ihn für et: 
was gewinnen zu müflen, wogegen ſich fein Ei» 
gendünkel oder fein männlicher Starrfinn ſträubt; 
und Du Haft ihn ſchon im voraus gewonnen, 
wenn bu weißt, wodurch und wie auf ihn ge: 


, wirft werben kann, 


Die Natur hat Deinem Geſchlechte ein Über: 
aus glückliches Talent, menfchlihe Weiſe und 
Eigenheit zu beobachten, menſchlichen Sinn zu 
errathen, zu ergründen verliehen, Was Eönhtet 
Ihr mit demfelben ausrichten , wenn Ihr es im: 
mer gebrauchen wolltet, wie die Liebe Euch lehrt. 
Aber leider! wiſſen es die Meiſten nicht anderb 
als zum Intriguiren anzuwenden. 

Dies Letzte beſorge ich von meiner Thebne 
nicht. Du wirſt viel lieber die Kenntniß von 
Deinem künftigen Gatten, welche Du Dir er: 
worben , anwenden, Dich. in ihn fügen zu fer: 


- nen, und dich nuͤch ihm zu bilden, in fo teit 


Dein ſittliches Gefühl Dir das nicht verbieteh. 





. Havmeonie ift das Leben der ehelichen Glückſe— 
ligkeit; Widerfpruch ihre Tod, Menſchen, die 
nit mit einander harmoniren, find in ber nk 
bern Verbindung mit einander fehr unglüdlid; 
wenn fie au Übrigens einander noch fo inter: 
effant fino. Ueberalf thun fih wahre und ſchein— 
bare Anmaßungen,. Mißverſtänd niſſe und Zwiſtig— 
keiten hervor, welche die wärmſte Zärtlichkeit 
nicht ausgleichen kann, und die um ſo ſchnei— 
Dender werden, je weniger men dergleichen er: 
wartet hatte, 
Kennſt Du den Charakter Deines Gatten, 
fo weißt Du auch, was Du an dir zu verbef 
fern, welche Eigenheiten Du abzulegen ; welche 
Neigungen. Du zu bekämpfen, welche Affecte 
Du zu mäßigen haft, um, nit mit ihm in ein 
- . widrigegd Berhältniß su Kommen; welche Sprade 
Du führen, und welch ein Betragen Du an: 
nehmen mußt,.um ihm am meiſten 4 gefallen, 
um Did ihm am glücklichſten anzupaffen, und 
um bie Einigkeit. des verbündeten Lebens am 
beiten zu befördern, Arbeite alſo umermübet an 
Dir. ſelbſt: dies muß Dir ein ſüßes Geſchäft 
ſeyn, denn Du thuſt es ja Für die Liehe, und 
„on Liebe erfüllt. Unterbrüde , was ihn, bey 
feinem Temperamente, nicht anders als reißen 
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Den feinem Gefühl und feigen Grunbfägen „nit 
anders als beleidigen fann, wenn es aud) an 
fih unfhuldig wäre,. Sollte ‚die we ſich wei: 
gern, Opfer zu Bringen? 
Gewoͤhne Dich immer mehr an den Ton, 
an die Art zu denken und zu empfinden , worin 
Du Did am innigften an den Gatten anſchlieſ⸗ 
fen. kannſt. Freylich darfſt Du, Dich ˖ ihm nicht 
in demjenigen nachbilden, was der geſunde Ver⸗ 
ſtand mißbilligt ober gar das Gewiſſen verurz 
theilt. Dein beßres erst darfſt Du dem 
Beliebten nicht aufopfern, Du würbeft in eben 
dem. Maße feine Achtung — uud mit. ihr all: 
möhlig feine Liebe verlieren, .ald Du ihm in 
feinen Fehlern ähnlicher würdeſt. Gier gebührt 
Dir vielmehr, barauf zu. denken, wie Du, ihn 
unvermerkt für das Beßre gewinneſt. Viel eher 
wird dies der Braut als ber Gattinn gelingen, 
Von jener duldet man vieles, was ſich dieſe 
nicht herausnehmen darf; jener wird vieles be⸗ 
willigt, was "man diefer nicht mehr geflattet, 
‚Dein. einfaches Wort, Dein Eunftlofes Lob, 
Deine freubige Billigung, Dein fchonender, 
bittender, liebevoller Blick, Deine zärtlichere 
Liebe, der Ausdruck Deines erhöhten Glückes, 
wo tadelnswerthe Etgenſchaften abgelegt edle 
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Angenommmen worden ſind — was wird dieſes 
alles nicht über den Geliebten vermögen’! Be: 
nuge die Gewalt, bie Du durch feine Liebe über 
ihn befigeft;. aber benutze fie einzig für das 
MWürdige — aus uneigerinüßiger Liebe zur Ber 
förderung feiner Zufriedenheit und der gemein: 
famen Freude. 

Verſaͤume dabey auch nicht, Dich jetzt 
bey Deinem kuͤnftigen Gatten in die 
jenige Achtung zu ſetzen, ohne welche Feine 
Liebe deſteht, und- keine eheliche Glückſel igkeit 
denkbar iſt. Darum ſentbehren fo viefe Weiber 
der Achtirng ihrer Maͤnner, weil fie nicht als 
Bräute fich berfelben zu derſi chern ſuchten. Lernt 
Dein Elinftiger Garte Dich jetzt nicht achten, 
wo er Dich noch anbethet; wir wird er es einſt 
koͤnnnen, wenn er in’'Dir nichts als daß, zwat 
unausipredjlich geliebte, aber hoch auch ſchwache 
und gebrechliche Weib erbtickt 

Jetzt mußt Du ihm Würde und Selbſtſtän- 
digkeit zeigen, wenn er ſir je an Dir erkennen 
und ehren ſoll. Jetzt muß er erfahren, Du 


kbnneſt bey aller Milde und Sanftheit, bey al: 


ler Gefälligkeit, Nachgiebigkeit und Schonung 
des weichen weiblichen Herzens, auch verſagen, 


zurechtweifen , einen. edeln Widerſtand Teiften, 
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We bad ſittliche Befüpt oder eine höhere Rück⸗ 
ſicht der Liebe dies verlangt — doch nur in eis 


nem ſolchen Falle. Es iſt Eure ſchwache Gut⸗ 


müthigkeit, worin ihr und keine Fehlbitte thun 
faßt, um- uns nicht zu kränken, was Euch fo 
oft um Euern Charakter und um Eure Lebens: 
ruhe bettügt, worin Ihr an.Eud) ſelbſt ‚au Vera 
väthern werdet, 

Sey ed, daß ber männliche Stolz ſich durch 

eine gewiſſe Entſchiedenheit Eures moraliſchen 
Charakters auf Augenblicke gekrankt fühle, Die 
Liebe wirb den Beleidigten wieder verföhnen;, 
oder er wäre des befiern Weibes nicht wehrt; 
er wird einfehben, daß er Unrecht hatte, und 
Euch eben um diefer Strenge, willen, die ihm 
Euern ſittlichen Wetth verbütgt, noh höher 
{hägen: - 
Du begreifft ſelbſt daß ich bier nicht jene 
affectirte Würde, jene erlogene Tugendſtrenge 
und jenes kalte Imponiren verftehe, womit Weis 
ber ohne Liebe ſchon ben Bräutigam an die 
Kette legen, bie fie dem Maine immer enger 
jieben, und bie diefer hie zerbrechen wird. 

Das edle Weib wil den Mann nicht bes 
herrſchen; es will nur etwas bey ihm gelten, 
und ihn in den Fällen leiten, wo das gemein⸗ 
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ſchaftliche Süd es nöthig macht. Durch bie 
Adtung, worin es bey ihm fteht, wird es da: 
ber auch feinen Einfluß auf denſelben begrün: 
den, überzeugt, daß nur ein fo begründete 
veht wirkſam und dauerhaft if. Es wird die 
Zewöhnlichen Kunftgriffe, wodurd gemeine, herz 
loſe Weiber den Willen der Männer zu bezwin⸗ 
gen ſuchen, verſchmähen, wohl aber dahin ſtre⸗ 
den, daß fein Rath und ſeine vernünftigen Ein⸗ 
- wenbungen beherzigt werben. 

Miele Euerd Befchlechtes verſäumen bası 
und werden dadurch die Sclavinnen ihrer Män: 
ner, zu ihrem eignen Unglüch und zum Nach— 
theile ber gemeinfihaftlichen Zufriedenheit. Die 
gemeinfchaftliche Zufriedenheit erfordert, dag aud) 
das Weib etwas gelte und vermöge. Im haͤus⸗ 
. Tihen Leben kommen taufend Dinge zum Ver— 
fcheine, bie durch die Härte und Heftigkeit des 
. Mannes ju Grunde gerichtet werden , wenn nidt 
dabey das weihe Gefühl, der Zeinfinn und die 
Sanftheit des Weibes wohlthätig mitwirken. 

Beteite Did als Braut and) dadurd) auf 
Deinen Eünftigen Stand vor, daß Du Did 
mit den Befhwerlichfeiten und Pflid: 
ten dbesfelben befannt machſt. Du wirſt 
dieſe Beſchwerlichkeiten leichter ertragen, wenn 
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Di auf fie gefaßt biſtz Da wirft Bir beffer zit 
beifen wiffen, wenn Du alles ſchon vorher bes 
dacht haft; Du wirt Muth behalten bey Wis 
bermärtigfeiten, die, fremb und unerwartet Dich 
treffend, Dich zu Boden drücken würden, wenn 
Du ſie vorher ſchon im rechten Lichte erblickt, 
ſie von ihrer beſſern Seite betrachtet, ihr Gu⸗ 
tes ſorgfältig erwogen, und Dich mit den Ges 
tanken befrewidet haft; bie hier die Seele ftärs 
fen und aufrichten Fönnen. 

- Zahlreiche neue Pflihten warten auf Did) 
_ Pflichten ven weitem Umfange und von viels 
fältiger Anwendung im Leben. An der treuen 
Erfüllung derfeiben hängt die Zufriedenheit Deis 
nes Herzens, bie heitre Prdnung und der freund: 
liche Wohlftand tes Hausmwefens, das Gluck det 
Deinigen, während die VBerwahrlöfung derſelben 
. allenthalben Zerrüttungen anridyten , Elend ver» 
breiten, und Dir ſelbſt die empfindlichſten Schmex⸗ 
. gen. zuziehen muß. "Die genaue Beobachtung als 
les deſſen aber, was Dir als Gattinn und Mutter 
obliegt, ſetzt mancherley Kenntniſſe und Ges 
ſchicklichkeiten, die Du Dir jetzt ſthon erwerben 
— mancherley ſorgfältige Ueberlegungen voraus, 
die Du jetzt ſchon anſtellen mußt, damit ſie Dir 
sur. rechten Zeit zu Gebote ſtehen. Venutze 
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hierzu die dahin einfchlagenden Shhriften und 
den Umgang mit unterrichteten Frauen. Sammle 
Dih oft ju einem ernflen Nachdenken über 
Deine Pflichten und die Art, wie Du fie am 
beften erfüllen mögeft ; verbirg Dir die Schwie— 
tigfeiten nit, mit denen Du es babey wirſt 
aufzunehmen haben ; aber‘ vergiß auch nidt; 
Dir ein Tebendiges Gefühl Deiner Pflichten zu 
“ berfhaffeh, fie Dir tief einzuprägen und Dein 
Herz für fie im Aufblick zu Gott, ‚und in heili⸗ 
gen Vorſätzen zu erwärmen. 

Mit ihren Pflichten vertraut, von ihren 
Pflichten durchdrungen und feſt entſchloſſen, ih 
nen ganz zu leben, darf die glückliche Braut mit 
Zuverſicht hoffen, eine noch glücklichere Gattinn 
zu werden. 





14 


— — 


j 


Bu 
Erhaltung. der Liebe in der Ehe. 
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Euphranors Rath fuͤr Gatten. 
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Die Liebe har Euch zuſammen Leflhet. und: 
bisher im reichem Maße beglückt. Köftlihe Freu⸗ 
den empfingt Ihr aug ihrer Hand’, und fie wird 
niht müde werden zu geben; es kommt nur! 
darauf an, daß Ihr immer zu empfargen! wiſ⸗ 
fet. Die Liebe, ewig jang und ewig rei, gibt; 
ohne Aufhören; aber die. Menſchen verſäumen, 
fie fih gewogen zu erhaften ;. fie .zerftören in: - 
fi$ die Verfaſſung des Geminhes, bey welcher 

allein fie wohnen mag; fie verlieren im Webers 
maße bes Benuffes den Geſchwack für ihre Gas, 
ben. Ach, für die meiften ift die Bluüͤthenzeit 
ber Liebe von fehr Eurzer Dauer; ‚wenige. Wochen 
Euphr. 28.891. 2te Auf, 20 
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— und nicht allein das Feuer dei Leidenfchaft 
ift erlofhen, au die fanfte Wärme der Zärte 
Icchkeit "bat der Kälte bed langweiligen Weber: 
druſſes P laß gemacht. Die Liebe klagt man an, 
daß fie. nur in flüchtigen Traumen zu beglüden 
vermöge, während man nichts als feiite Unwür— 
digkeit und feine, Thorheit anklagen follte. Im⸗ 
mer ſucht: det Menſch die Urſaͤchen feiner Eut— 
behrungen und ſeines Elendes außer ſich, um 
die Ueberzeugung ſeines Unverſtandes von ſich 
fern haften gu können. 

Mont Ihr Cup die Lidbe und. ihr Gluͤck 
unbeeinträchtigt erhalten: ſo hüthet Euch, daß 
wicht irgendeein,, iht feindliches Ge 
fühl, ſich euers Herzens bemächtige— 
Dentt daher vor, allen auf eine 
‚weife Einrichtung Ewerd Hausweſend, 
bie Euch: gegen Sorgen ſchätze. ‚Sorgen 
find. wahres Gift für die Liebe; ſte hagen am 
Herzen, und nagen jede frege und frobe Ems 
pfindung weg; fie prefien das Gemüt" ängalih . 
zufammen, und bie. Liebe will boch Weite bed 
Sinnes. Der Lebensunterhalt. ift an fi ſchon 
ein zu Pörperlither und mühfeliger Gedanke, alt 
daß die zarte! whantafle = und geiftreicdhe Liebe 
nicht daran erſticken fsllte, wenn er ſich bange 


W 


307; 


durch fie. ringt. Der phyſiſche Mangel fteilt den 
Menſchen ſich ‘feld! in feinem. Nichts zu an 
ſchaulich dar, als daß er bey demſelben, das 
zur Liebe. ſo ınöthige Selbſtvertrauen behalten 
könnte; und nur zu leicht geſchieht es, dag im - 
Gefühle desfelben die Liebe und das befreundete 
Weſen auch” zu: Nichts werben: :. | 

Unglüdliches Weib, das auf .der Stirne 
bes Mannes immer die Wolfen des Kummers 
dieht, dem in- ber erzwungenen Heiterkeit der 
‚tiefe Gram :de& Innern entgegen lächelt! Uns 
glürklicher Mann,. der, wenn er an.ber Bruſt 
bes treuen Weibes aubruhen milk ven ber ans 
" :firengendeh- Arbeit, und fein Herz erleichtern 
im frohen Erguffe der Empfindung , dann nichts 
als Klagen zu geben; Beforgniffe zu hören und 
finftre_ Gedanken der Zukunft zu denken hat; 
sder den der ſchwarze Dämon der. Noth dann 
würhend aufſchteckr, weil er das Beiden in ſich 
verfpkießen , und das sule Bein ige betrüben 
will! 

Gemeinſchaftliche Geißen Fnüpfen frehlich d die 
Herzen feſter an 'einander ; aber dadon ſind fie 
Beiden des. Mangels ausgenommen; fie maden 
tie Herzen kalt. "Wenn Einer im Andern Nur 
dad Bild des Elendes, oder gar den Ankläger 


feiner Schulb ſieht: wie follte er dann feinen 
Anblick nicht fliehen? Cr wird fein Auge fo 
Fange wegwenden, bis ſich auch bas Herz weg: 
gewendet bat. Wenn jede Unterhaltung ber 
Gatten an die drückenden Umfände erinnert: 
werden fie dann nicht jede mreiden? Wird, nicht 
mit dem Gefühl: der Noth fih auch zuweilen 
das ihm verwandte Mißtrauen regen, und mit 
der Zeit. immer tiefere Wurzeln ſchlagen? 

Dem muüßt. Ihr dusch eine weiſe häusliche 
Einrichtung vorbengeny.und. dazu ſchon gleich 
beym Anfange ‚Eurer ‚Verbindung den Plan 
entwerfen. Nur zu oft ift der Leichtſinn der 
erſten Wochen die Quelle eines lebenslängligen: 
Kummers. Nur zu oft gewöhnt mon fid M 
on eihe Lebensart, und ‚erweckt: Bebürfuifle, 
die man nachher nıcht Beftresten kann, ohne ſich 
in ‚große . Verlegenheiten..zw., flürzen. Der .nod 
ijugendlichen Liebe ‚wird es nicht: ſchwer werben, 
5% in Einſchränkungen zu finden, bie ihr eignet 
Beſtehen nothwendig macht. Weberhaupt werden 
‚Einihränfungen nur dann. läflig, wenn man 
Äh an viel gewähnt hat. Nichts if Hier wid 
‚tiger, ale. eine, den Umfländen gemäße Anord⸗ 
nung bed Ganzen, nebft ber Kunſt, zur rechten 
. Zeit gu ſparen und zu verwenben,, ‚und der ge 
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hörigen unterſcheidung des michigen und Ent⸗ 
behrlichen. 

Menſchen, die durch ſich ſelbſt glcklich ind, 
bedürfen des Aeußern nicht viel; van ben Meyr 
nungen andrer hangen fie menig ab.. Ohne 
Ueberflug leben fie frey und froh, wenn nur die 
Sorge bes Mangels nicht drüdt. 





Eben fo fehr werdet Ihr, zweitens, darauf. 
denken müffen, Eud, in einem gefun- 
ben Körper, und in einer gefunden 
Seele, die Quelle eines frifhen und 
feommen Lebensſinnes zu erhalten: 
denn das gehört weſentlich sun reden 
durch ſich ſelbſt. | 

Der immer ‚änleinde, immer bndriehlid⸗ 
Gatte wird endlich auch dem zärtlichfien Weibe 
beſchwerlich. Des, Immer nerßimmte,. kauchende 
J und winfelnbe Weib ermudet enhli auch die 
Geduld: des gutmüthigfien Mannes, Givig Kla⸗ 
gen zu hören, emig ein finſtres Geht zu fer 
ben, wo man Aufbeitrung und freundliche Blide 
erwartete: wer hält has aus? “ 

Die Liebe nimmt gerne Antheil; aber ſie 
muß wiſſen, woran. Sie verweilt gerne beym 
Schmerze; aber es muß ein wirkliger Gchmern 
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feyn — ein Sqhmerz ‚ ber. die lindernde Hand 
nicht von ſich ftößt. 

Nann fich manches Weib weht; wunbern, - 
bab der Mann ihm immer ausweicht? DO, wüßte 
es ihm durch ben Thränenflot nur einen Schim- 
mer bon’ Liebe zu zeigen: -es würbe ihn feffeln. 
Srüge es ihm den Blick bes ftillen Leidens, und 
niit die Verzudüngen einer zum Theil felbft: 
verſchuldeten, ziim Theil bloß eingebildesen Krän- 
Feley entgegen : eb: würde ihm ſelbſt in diefem 
Leiden intereſſant feyn', ba ed jetzt nur Wiber⸗ 
willen bey ihm erweckt. 

Kraͤnklichkeit des Krpers und Verſtimmung 
ber Seele gehen, verzligtich bey den Grauen, 
leicht in eine Quälſucht über, die den Aufenk⸗ 
halt in ihrer Nähe zur Hölle macht. Sie wol: 
len immer etwas — und weiſſen ſeibſt nicht, 
was ſie wollen Sie toben’ ufb 'tadeln, wün— 
ſchen und vermwörfen dieſelbe Sache in demfelben 

Augenblicke. "Sie beleidigen‘, ohne es Höfe zu 
meynen, und vergießen bald darauf die bitterſten 
Thränen, werfen ſich dem Beleidigten mit einer 
Bärme, die eben fo übertrieben iſt, als zu ei: 
ner_anbern Zeit ihre Kälte, in die Arme, er: 
ſticken ihn faſt mit ihren Liebkoſungen, klagen 
fich felbſt als ſeine Ruheſtbrer an, und flören 
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gleich darauf. feine. Ruhe: vanı neuem. HR find. 
wahrlich. ſelbſt unglücklich, fie. werben ſich ſelbſt 
eben ſo löhig, als ander: ader fie verhlenen 
Kaum unfer Mitleid, da ſie ſich diefen Zuftand, 
kur Werſäͤumung einer weifen Diat, durch 
leichtſinniges Losſtürmen auf ihre Geſundheit, 
oder durch heftige -Affesse und- geiſtigt Verbil⸗ 
dung, ſalbſt zugezogen habenı . 1 ad. 03 

Heiterkeit ber Sorte, :froheki Mur, 
eina ungettübte-Raune ı dasſind die erſten Bes 
bingungen eines: genußvollen ‚Bebant. ;: Dhne: fie 
iſt man im größten: Ucherfluffesrekt 51: nam: fühle 
ſich an derr Seite des beſten Woeibes,des mreff 
lichſten Mannes elend, und Bann: die zaͤrtlichſte 
Empfindung: nicht erwiederus wenn man bey Any 
bern Seinen Ueberdruß erregt, fo verleidet man 
doc fi ch ſelbſt alles. Wie dieſe Gtimmungr&udg 
verläßt — wie: ‚fe: in. duͤſtern Ernſten Trubfinn 
ober Mipmath'fidz: verwandelt,: mirb cauch ib. 
Liebe allmaͤhlich ‚vom Euch menschen: nRärperiäches 
Uebelbefinden verſtimmt leicht; aber nochleichtar 
‚und in noch ibherm "Grabe: Dis haivn do des 
Geiſtes, Unzufriodenheit nit ſich ſolbſtundrn 
dentliche beidenſcheften und. ein vrrwaundete⸗ 
‚&ewiflen, :° mr: et 

Moget EL Sie leindlihen ‚Seifter. immer 
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aus Eurer: Wohnung verbannen; dann wird bie 
Freude jederzeit gerne bey euch einkehren, und, 
ein guter Ongel, Eure Liebe: befhüben. - 





—Nehmet‘ Euch, drittens, vorallem in 
Acht, wodurch Ihr beym Gatten: Stleid- 
gültigfeit oder Mißfallen eriweden 
fönntet, und wendet alles an, wodurd 
Ihr ihm Äntereffanter werber. 
Darum tritt'in vielen. Ehen: fo frühe Kälte 
ein, weil die. Verbundenen., fi; alles glauben 
erlauben zu: bürfen; Sie bedenben micht, daß 
fie. noch etwns + und nvch ‚mehr. als. je zu per: 
Seren haben; fie. laſſen fich in. allen Stüucken 
gehen ; fin wenben: keine. Sorgfalt auf ihre Per: 
fon, auf ihr Betengen und auf ihr Herz; fie 
zeigen. ſich einander in allen Geſtalten, und 
machen audi aus:ihren haͤßlichen Beidenfaften 
Bein Geheanniß. mehr; es ifk:.aft.,. als wenn fie 
es Desauf ranlegeen.: ſich einer dem anbern zu 
werlesben.. ;': ” 
. — Lieb⸗ foridauern: fe Iafes Sud 
nicht ıvergehens vor diefen Fehlern. warnen. Ge: 
Ratteı GEuch Eeine Iubelicateffen „weder im An: 
—zuge, noch im Benehmen.’ Seyd immer reinlich 
gehleidet:- Reinlichkeit iſt mehr als Schönheit, 
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und varzuglich eine große Zierde bes zarten. Ges 
ſchlechtes, das die. Natur. nicht. umſenſt fo fein 
srganifirte. Welcher zaͤrilich⸗ Mann möchte fein 
Wels wohl im Schmutzkittel umarmen ? Aber 
auch der Mann Wird dem Weibe durch Unrein⸗ 
lichkeit zuwider. Das Weib mag ſich für den 
Mann, ynd. der Mann für das Weib fhinfiden ; 
fie. thun das ja für die Welt, und an bie Welt 
haben. fie bey weitem das nicht zu fordern, wat 
ſie pon einander erwarten. Ein nettes Gewand 
weckt froͤhliche Bilder in der Seele, und fo 
als Beweis ber Aufmerbfomkeit muß es Ciebe 
gewinnen, 

Verberget, fo viel ihr. könnt ,- Eure far 
hen Seiten ; mie haben fie zwas alle ‚ aber fig 
gefallen und an andern nie, und manche loben. 
unf. zurück. 

Laſſet nie Gure Affecte ungeflüm ausbrechen 
Sie entſtellen immer; fie zeugen von einer ſchwa; 
hen Seele, und verwunben oft das fremde Herz 
Nie wird der Menſch fa an, ſich ſelbſt zum Ver⸗ 
räther, als im Ausbrude bes Affectes. Vor— 
züglich gilt das vom Weibe; ein Engel. wird im 
Affect zur Furie; jede Spur von Liebensiyär« 
digkeit vertilgt der Zorn am -Ihönften Weibe. 
Man brauchst ein Weib, das afle Beige der 


t 


Su 


Grazie ſchmuͤcken, nur einmal: in. ben: Merger: 


gungen tor Wuth gefehen- zu haben, um auf 
"immer einen unüberwindlichen Wſchen gegen 
basfelbe zu fühen, -' 


Sind nicht zu oft beyfammen; PR vers 
fäumt ſonſt Pflichten, die ſich nicht ungeſtraft 
vernachlaͤßigen laſſen j“ Eure haͤuslichen Angele— 
genheiten verwirren fih, deren gute Ordnung 
fo weſentlich zu &uetm Glücke gehört; Ihr wer: 
det zu bekannt mit einander, und habt Euch 
-batd audgefprschen und weggegeben. Es Kann 
nicht fehlten, Ihe werdet Euch nicht fo bewachen, 


daß She nicht einander unwillkührlich Fehler 


zeiget, die Euch nicht jür Empfehlung geretchen. 
Ein’ jeden fen bey ſeinem Geſchüfte) ‘and wirke 
barin yitverdroffen; bie Stunden der Erhohlung 
feyen der Liebe geweiht. Thätigkeis wird ihre 
Freuden würzen. Mit einem heitern Bewußt⸗ 
ſeyn werdet Ihr in ihre Arme eilen — mit dem 
Gefühl ihres Lohnes“ wehrt zu ſeyn; und ihre 
Arme werben Euch' feſter und wärmer umſchlieſ⸗ 
fen’, ſuͤßer werdet Ihr hier ruhen, und Euch 
shit’ Teichterm Sergei ihren Entzückungen di 
geben. on 


wit Lafſet, viertins, Fein von der Liebe 
verfchiedenes Intereſſe bey Euch zu 
ſtark werden, und zur Leidenſchaft wach⸗ 
fen: Liebe muß nächte der Pflicht die Herr 
Tchaft uber das Gemüth führen, wo fie beftehen’ Ä 
ſoll. 3 altet Ihr etwas Andres’ noch hoͤher als 
die Liebe — und bahin wird es bald tominen/ 
wenn hr“ irgend einer Leidenſchaft Raum ges 
bet —: fo wird jene in kurzer Jeit' der Sleich: 
güttigkeit, wo nicht Jar’ dem Widerwillen Platz | 
machen; Ihr werdet bem Gatten die Aufmert: 
faͤmkeit entziehen, die er zu fordern bereihtige 
Afts Ihr werdet das Wohl deſſelben ‚hinter jenes 
Andre zurückſetzen; Ihr werdet um jenes Andern 
willen nicht felten dem Gatten empfindliche Krän: 
kungen zufügen. 
Verzuůglich gilt dad vom Weibe. Die Na⸗ 
dar gab" ihm ein granzenloſes Vermoͤgen zu tes 
"Ben, vdamit die Liebe die Seele feines Denkens 
int Handelns wärte, und alle Neigungeh ſtch 
unterordnete. Es kann unmoͤglich ein Intereſſe⸗ 
wekches“ es auch ley/, über die Liebe ſtellän, ohne 
die Weiblichkeit in ſich zu zerkören, -und?:in 
‚Eben dem Mage‘ verabfcheuungswürdig zu wer: 
den, al#"r8' vorher liebenswürdig war, Das 
geigige Weib zeigt dem Manne nit nur die 
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haͤßliche Unnatur; ER ‚verfäums, au den: Dann, 
Uber dem Beſtroben zu. ſammeln, zu erſparen 
und, abzuklitzen; die angalegentlichſten Wünſche 
det Mannes werden entweder gar nicht, ob, 
erſt nad langem Widerfieeben und mit ſichtba⸗ 
rem Verdruſſe erfüllt, wenn fir etwas koſten. 
In einen Gamüthe, das „der Seit verengt und 
werbüffert bat, vermag. bie. freyßunige, heitre 
Liebe nimmer zu wohnen ; bie. Liebe will geben, 
- der. Bein an fi bringen und behalten. -Liebte 
das karge Weib den Many. wirklich; es würde | 
ihn. doch wicht zu. ließen feinen, weil es auß 
Kargheit oft hart. gegen son; iſt. Nicht weniger 
gefährlich. find: der Meid,. die Laſlterſucht und 
bie Prachtliebe des Weibez. „Die bepden erften 
quälen den Mann, wo er eine zättfiche Unter⸗ 
haltung ·wünſcht, mit. medißrenden Bemerkuns 
gen. ‚Die letzte vorgeuhet. fein Gut, und, dent 
nicht an ihn, weil ihr die Beſtreitung und bie 
| Anennuns des Anfwandes wu viel zu denten 
gibt. . 

Abee ou das rembartige leidenſchaftliche 
Intereſſe des. Mannes muß der gegenſeitigen 
Liebe nachtheilig werden. Hangt er zu fehr an 
feinen Geſchaften: fo mich er ber Liebe nur An⸗ 
geubtſcke gönnen, und auch in dieſen ihr nicht 
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Bas: fteye Öeminhentgegen bringen) das ſie ver 
Jangt; die yarslichften: Liebloſungen des Weibes 
wecken ihn nicht us ſeiner zerſtreuten Kälte. 
In ſeinem Herzen iſt Fein Platz mehr für das 
Weib: was iſt naturlicher, als daß dieſes ihn 
auletzt much aufgibt, und ſich bey lebhaftern 
‚Männern ſchadles hält? Trägt er ſich immerfugt 
mit ehrgeitzigen Planen: wie koͤnnte denn die 
Liebe noch irgend ein Recht an fein Herz gel⸗ 
seid. machen ?- Die ehrgeitzigen Plane begleiten 


ihn in die "Arme feines Weibes. Sie mit 


ihren Sorgen, Befttebungser und vielfachen Ber, 
ſtimmungen *befipen: dos Berg, welches die Liebe 
;oergeblich in Auſpruch nimmt, Mur: von ihnen 
— nicht von den gemeinſchaftlichen Angelegen⸗ 
‚beiten und dem gemeinſchaftlichen Giücke — 
mag er ſich unterhalten, wenn er anders bie 
dazu exforderliche Achtung gegen ſein Weib hat. 
Und. wird fi fein Herz nicht von dem Weibe 
‚ntfernen, wann dieſes feinen leidenſchaftlichen 
Zuftand nicht theilen, feinen: Gedanken nit 
folgen ‚Tann, cder wenn, er glaubt, es fiche 
feinen. Abſichten im Wege ?. 

Jede Leidenſchaft hat in ber Setöpfugt FR 
‚ren Urjprung, und, Selhſtſucht iſt Gift für: die 
Liebe, Arbeitet taber jeder in. ahrem Eniſtehen 
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entgegen; laſſet die Meigung nicht aufkemmen, 
welche der. Liebe gefährlich werden könnte, oder 
Achränkt Tie doch dahin ein, daß fie biefer un 
tergeorbnet bleibe - - 
Wermeidet, fünftens, die Beranlaf 
Fangen zu häusläichen Zwiften. . Kleine 
Zwiſte, vorgialic) wenn fie. Auf Mißverfländnif- 
ſen Beruhrn, endigen ſich wohl mit rührenden 
MWerſbhnungsſtenen, wotin die Zuͤrtlichkeit ihre 
ſchonſten Sefte- feiern Aber das iſt bey · weiten 
nicht immer der Fall, und ed bleibt ſehr be 
denklich,/ darauf gu vertrauen. Oft laſſen ſie 
m Herzem, unter dem Scheine bet vötligflen 
‚Ausgleidung einen Anſab von Etbitterung zu⸗ 
ruͤck, der ſich, bey ber: bftern Wiederkehr ſolcher 
Auftritte, verftäsft, und endlich ausbricht. Viel 
kommt bierbey “auch, nuf- die Veſchaffenheit dir 
Cemperamente an, und Auf bie’ Seiten; welde 
verichrt werben. Jeder Menſch hat empfindliche 
Stellen, an welchen man ihn nicht faſſen kann, 
ohne ihn pie verletzen; und doch faſſen ſich Gab 
ten hier oft mit der wenigſten Schonung: | 
So Bonnch unſchüldige Meckerehen 
—8 Folgen haben. Sie ſind oft dus Spiel 
»siner zaͤrtlichen Laune; man denkt nicht / RB 
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"fü Bbei :aufgeriemmen. werden  Ehnhten, bar fr 
‘ja serheitern follens aber ‚fie werben es, wei 
man ed an ber nöihigen Vorficht fehlen lies. 
Dir Scherz wird allmählich zum Ernſte, 
mifcht fih immer mehr Bittres hinein, Feiner. 
will Unrecht haben. Man gibt fi Eigenſinn, 
Grillenfängerey, Neigung gu Fränfen Schuld, 
zund wenn man fi auch wieder vereinigt, ſo 
‚beißen doch finftre Falten in ber Seele, bie ih 
immer mehr zufamnten legen. x 
Sexpd aber au 'uuf der andern Seite, 
nicht zu empfindlich. So kann keiner ˖ ner ſich 
“wachen; daͤß ˖ihm ˖ nicht zuweilen ein Wort end 
fieſe, weiches eine üble Bedeutung zulaͤßt, oder 
ohne alle Abſicht eine leicht zu verletzende Stelle 
trifft, daß feine Miene nicht zuweilen etwas 
Beleidigendes zu verrathen⸗ ſchiene, was nicht 
“in der Seele warı Die Neigung — man kann 
:wehl fagen, ſchon bie Difpafition — Alles zum 
Augen gu beiten, darf unter Menfchen nicht ‘ 
:Otattuſmden, die mit eininder in ber engſten 
Verbindung ſtehen, und zivifchen denen täglich 
fo. mancherley vorfäle. Sie iſt bey ſolchen, die 
unatıgenehme Vemerkungen lange in ſich gu ver⸗ 
ſchließen pflegen, noch ſchlimmer, als bey denen, 
welche: ihrer Empfindlichkeit: gleich freyen Lauf 


Seo 


Bafien. Bey den letarn kommt es bald zu Er 


Märungen, welche bie Sache, wenigftend für ei⸗ 


nige Zeit, wieder ſchlichten. Bey den erfiern 


nährt fh die Bitterkeit fo Tange. im Stillen | 


bis fie nicht mehr zu beilen ift. 

Selbſt wirkliche Webereilungen müſſet Ihr 
einander nachſehen, ſelbſt Fehler müſſet Ihr ein- 
ander vergeben können. Welcher Menſch übereilt 
ſich denn nie? Wer iſt wohl von allen Fehlern 


frey? Immer laſſen ſich die Unannehmlichkeiten, | 
Die. aus Feinen Mebereilungen und Fehlern ent 
ſtehen, leichter ragen , als das Elend des ewi⸗ 
gen ‚Zabelns und Streitend. Liebt Ihr Euch | 

‚wirklich: warum wolltet Ihr denn. nicht. Geduld 


mit einander haben ? warum wollte Ihr denn 
nicht in Kleinigkeiten nachgeben, auch da, m 
das Recht auf Eurer, Geite ii, wenn Ihr ner 
-außfehet, daß Widerſetzlichkeit mehr ſchaden alt 
nügen würdet Warum wolltet Ihr, in andern 
Dingen, wo Ihr nit nachgeben bürft, nicht 
lieber, mit fanftem Sinne Eure gegeündeten 
Einwendungen vorbringen, und, wenn das nicht 
hilft, unzweckmäßige Maßregeln im Stillen zu 
. tildern oder zu verbeſſern ſuchen, als Euch mit 
Angel gegen fie auflehnen? 

. Mander Zwieſpalt in ber Ehe entſuht 








vaher, baß der Eine dh Anbern abneh— 
mende Fiibe ödet wo 1 gat "Kate ji 
bemerkeh'glaubs, 703 Vie’ Laune, die 
alles añbers ſieht als es birtlic if _ Der 
ſtimmung, die ‘allem ihre‘ duſtre Farbe leiht/ 
die durchaus keine: Veränderung in’ Betragen, 
ſelbſt wenn fle Die entſcheidendſten Gründe für 
ſich hat, geſtatten will, oder die tUrfache ihres 
Unmuthes, die doch in ihr SEHR liegt, immet 
außer ſich fucht:“ Oft iſt ed toͤmanhaftes, über— 
ſpanntes, empfindelndes Weſen, dem wie genug 
geſchieht/ Bas für jedes fatfök, binaufgefchre: 
bene Gefuhi Symbathie fördert) und die Waͤrmt 
ver erften Zeil für das ganze Leben, die Yul: 
Digungen’des fehrigen Liebhabers alich noch vom 
beſonnenen Gatten ' verlangt. | 

Laſſet dies nicht bey Euch Statt finden Fu 
es iſt geſchehen un Eure Liebe, wenn ihr ber Ä 
Raum gebet. kiebe süße fü id nicht erzwingen 
ſie bergeht da am etlteh, wo hen fie dur, 
Vorwürfe erjmingen will. 
Guthet Euch aber auch, baß Ihr nicht als 
Laune zuweilen wirklich katt werdet,” oder den 
Sqhein Br Kaͤtte verümace, Itze ſießẽt da⸗ 
durch das Berj' de‘ Galten von Ep. Woͤher 
Fon feine” MHebe did‘ Rahlung en Wi 
Enphe. ar. a. ate Auf. 21 
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ihr allein. die Gegenliebe zu gemähren vermag, 
wenn fie ſtatt dieſer Gleichgültigkeit antrifft? 
u Auch Eiferfugt ift, nicht felten die Der: 
anlaffung des traurigften Zerfolens in der Che: 
Zu den unglüdticgen. Einfälen, welche die Weir 
ber gehabt, haben,, ‚gehört‘ gewiß, der, das. Lerz 
des Mannes daduech feſter an. ch ju ziehen, 
„der feine wan kende Neigung dadurch zu befeſti⸗ 
‚gen, daß f e bey ih € Fiferſucht erfegen. Das 
iſt wahrlich die „refhte, Siebe, richt, die darum an 
einem Gegenſtande hängt, weil fie. andern den 
Beſitz desſelben nicht gönnt, die nur. Rechte gel⸗ 
tend machen, nur Sränkung; en - des Ehtgeites 
nerhithen will. giebt Did. ein. Boite we niger 
als, fenft:. 19, wirß Du ihm keine neue, Zartlich⸗ 
keit einflößen, indem ‚Du ‚nen andern. zu be- 
sünftigen, (dein ; dies, wird eher. den völligen 
Tod feiner. Liebe ‚befchleunigen ; er wird Dich 
perahjcheiien und zugteid einiäyänten ; er wird 
Did, mit Werwürfen übgrhäufen , ‚ohne daß ihm 
etwas an Deinem Herzen gelegenjft; ; er pird ı eben 
in, Deiner, Peghinſtigung b die Redsfertigung ſei⸗ 
ne Osiagileiafeit ‚finden. rn 
3 FR, Weib,, bag durch ‚Eiferfugt feinen 
Mann gewinnen rail, muß, dabey eine Rolle 
ine die feiner, Unfchuth jehr gefahrlich iſt; 
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(wie. laicht wird man. das wirklich; was man 
ſche inen wid 3) ,. und ſchonmuls Nolle bie Site 
lichkeit -nes.Derjens verietzt.. 
Eiferſucht iſt nicht Liebe ; ſie iſt im. Gegen 
theit der Liebe nachtheilig. Darum. bürfen wir 
fie eben ‚fer, wenig, ‚bey uns ſelbſt dulden, als bei 
andern erwecken. Der Eiferfüchtige hat den Glau 
ben, an, fein Weib ſchon heih:verieren;. was ift 
Aber Rigbe,' she Glauhen d., Erachten sm (Beide 
nicht mehr „hie, fittliche Wishent es: hüthet mir 
noch den Käyen, „Fifgifugt,.ift Verdacht „ip 
‚jeder Verdacht. renat, Das kernfikh , und. uni‘, 
drügft das ‚freye, leichte Hpiel Ber unſadeng 
worin Die. Siehe, Abe. Weſen haß. 3 id Snue 
‚ Wenn, Eiferlucht wirklich, ein neh tee 
Siehe heäxe-i. (m. töngte. das Weibden aifetſlich⸗ 
tigen Mon, adeſhe nicht weh, ehem; weil ng 
fein Qualgeiſt ift; meik es ihn imwmex-heg:.müg: 
aiſcher Laune, dm dieſe Raupe gogin ſich gerich⸗ 
‚tet ſieht „weik a ‚In „feiner. Sphäre kaum fuay 
alhmen fang. . MEET. ı U u; It Tre x 
Wäre inieß da8,alled-auganige: Sbenniie 
„Spannängy, „Def, Bike, Wotuchie4⸗ Das. leiden⸗ 
ſchaftliche Benehmen, hie aheftigzn Auftrikhe:, 
welche die Eiferſucht herbey, führt aam lüſgen ſie Zur 
ärgften, Feindinn des häusliſhen, ders maqhn. 





Eu 

„db Zutrauen gegen einander, wie Men⸗ 
ſchen, die Ach: lieben, es Buben müflen: fo wird 
nit leicht Mißhelligke it unter Euch entſtehen. 
Üben Bleibeb. auch einander underbtüchtich treu; 
nenmeidet nicht nur die kleinſte Verlehung der 
Steue, ſondern wu den ensfernteften Sqhein 
derſelben. 22°" 

s: Dulbdet e&,. ſerner, nicht, daß ſich Fremde 
Menſchen in.Eüre Angelegenheiten me 
Then Sie koͤnnen weder Euch noch dieſe An⸗ 
delegenheiten genugy--um fie gluͤcklich ſchlichten 
zu können; bey: dem beſten Willen werden fie 
„mehr perdeiben: als gut machen. : Iht Einreden 
wird balb den Sinen, balb' den Andern erbit- 
gern; ihr in!: demi Wahne, daß man Partey ge⸗ 
gen ihn mache, un größerin Widberſtan de reiben, 
und. wohl nid Einen ⸗deſanfregen oder zum Rach 

-gebenı bewegen Dem Gatten gefleht man, bey 
lee Blute · RER -Unrerht wohl ein; ‘aber wo 
wein brüster Beige iftymuß'mär Recht behalten; 
es wäre eine zu empfindliche Demütigung. Den 
guten Willen "der Menſchen, die ſich ſo dienft- 

fertig: in Fanriltenangelegenheuten mifthen , kennt 
man ja“ auch ſchen hinlänglich. Wie“ oft das 
Meſtreben,ſich! wichtig zu miachen, NReuigkeits⸗ 

trägerey Sdebenfreude— Klatſchfucht und Zu: 


“ 





Le . 
Dringlichfeit Adern: Unheil ſtiften 3-wierefe- fle dem 
Samen der Uneinigfeit ausfireuadyrfihledite Ges 
rüchts hinterkringen, erbuarhiererwedn? böfe 
Ansiegungen machen und 'bäfsn "Mark uneheskenz 
die Gitelfeig.Eieln und: die · chebrfqhacht nähtem 
wirt ja‘ vie nigtice Gefahr a ne 
. “ Wo Du gi & ni Deinem Manne Sexatben 
fonyft f ba öefrage f feing. ‚Schrisgermuffer. — 
gute Freundin und feine Kaßegeſellfchaft. W 

Dein eignet Verftand ‚Did, ‚igeshtfeigen f * 
da folge ihim,, ſelbſt auf bie Befabr zu — 
lieber, alg bafi Pu bie, geläufge, Zunge, ‚der ge 
pabterinn, in — er ne * 


N. 242 


A 


ei⸗ Du kannkl Habe feinen, —8 um ‚den, 
Dein, Mon, nicht, weiß, und ben, er, nicht ge⸗ 
villigt hat. , Verhandle mit ‚Deinen, Bekannten 
keine Dinge, die vor dem "Manne ein „Geheim- 
niß. bleiben müſſen, Hüthe Dih vorzüglich vor 
den Menden, die: um elleg wiſſen⸗ bon allem 
erzählen « und, in alles: ‚seen ,. ent Dir, die - 
Eintracht des, ebeligen Verhaltniſſes lieb iſt. 


Endlich biethen! auch noch die Erziehung 
der Kinderiund die hdusliche Sinrich— 
tung häufige Veranlaflungen zu ehelichen Zwiſten 
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bad. Bernunftige "Sutter werben fh indeß leicht 
darubae vetſtaͤndigen - , 1 Jen... imo 

91:3 Der vernunftige Mann : mich wicht: in: das 
Departanent ‚Des Weibes: Prindenz ern wird! fig 
nichttin Buubhaltangsgeihäfte mengen!,. von der 
nen er keine Kenntnifi hat, ‚Kia er, wenigſtent 
in ihrem ‚Heinften Detail, nicht fennen ſoll, 
fit‘ dehen. Wr ih' nicht "befaffen” Fanit, ‚Ehne fei: 
hen 'mahnlidjen' Charakter aesitöach, nd feine 
wichtigern Geſchäfte zu verfäumen, Den Hauß: 
etär“ wird er er "mit? feinem Weib⸗ gemeinſchaftlich 
ee und ie Einrichtung des Ganzen 
wie th m’ demeiffihe Di in "Tag lichtigt Ver⸗ 
Fach —— e Au Tg “aber gerne 
dem Welibe allein —— und” die Beni zu— 
ftieden eher Ws" Hier ber "orbhende Werſtand 
desſelden verfügt, & wird. hir ann‘ liebreühen 
Einſpruch thun; mern, Verſaumnige. und Un 


5193 ee Er 
srönüngen verfallen. 


Dagegen wich ſich aus dad vernünftige 
Weib befche hen⸗ ba & mibi den Geſchäften und 
öffentlichen Berbäteiiffen N: Mannes nichts zu 
ſchaffen Habe. ER witd davon nicht“ mehr erfah: 
von wollen ale.ber Mann für-gus findet, ihm 
mitzucheiten nam -mehigften aber darin rathen 
und: ſprechen, eder. ihn in feinen Aufgaben und 





® 

Bergwügufigemtnefchränken)' fo Tängeifte mit ei⸗ 
wer guten Dekbnomie beſtrhen Fenkren.:' Können 
fie daß aber nicht mehr; dann wird ed ihm bel 
fheidene und fanfte Vorſtẽ lũngen thun; dann 
wird ess die fie feiner: Dicke Aufbiethen, ur 
Eon auf Ben rechten. Weg: zu chringen " :* 

ebern di e:Gnfzichunmg dorakin der Ye; 
Bon; verkimfiige Ghtsen“ goareun ſchufthich gedache 
und gelten: Sis huben Waller seinen Mal 
gemacht 7 ind zwar far hedes Wiktiaenen beſon⸗ 
dern, auf: das Temperament 9 bie Anlagen ur 
Bedurfneſſe besfelben: berechneten. "Die Anwrn⸗ 
bung der darin beſtimmten Maßregein Fan nicht 
mehr ſthiwer fallen, and keine bedeutende Mißge 
verſtändaüſfe howworbtingen. "Sie theifen ſich tägn 
lech ihre: Beobachtungen über: den Erfolg derſtl 
ben, und die wirurn Bemerkungen, die ſtth ihr 
nen über zus Maturel, wdie Fähigbe iten und 
Relgungen des ein zelnen Kindes darhotbenz: mit 
&ie: prüfen‘ 'genteinfchaftliäy, und brrathen Ach 
gemeinſchaßftlich, wie jener Plan darnady zu moa 
diſitiren ſeyn möge; umim Darüber vorſtändigen 
ſie ſich leicht. Wenn fie anne Aufſicht Bes 
wüßengen ‚und. Anwendung dar Eruehungsmit⸗ 
tet, ib: Rückſuht auf die Hargliglichere Goſchickn 
lichkeit des Einen oder. Audern zu Dielen oden 


‘ 
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jenem., unter ſich Aertbeifen :: dann iſt ‚bier hat 


Wichtigſte are on Aufvir. ‚werden 


x 


Finn, " Ad FE a u. 
nt ur 2 108 5 DISS BE “ 
Oabersim ander, nötens, unverfeft 
te Bemeife mehrer Zärthöhleie ‚Wahre 
Bärtlihkeit ſuricht immer rijhrrnd zumsdereni 
übertreiben :unb: geinenffizen kann ſternicht; ihre 
Aeußerungen gefallos durch edle Einßalt. | 
.r. Das wahrhaft zärtlich Woib badarf Feind 
Künſteley. Esixche:: und handle nur. wie.dia | 
Empfindung: es erenund bamdein tehrau fo: wird 
es gewiß das Ger; des Gatien fefielaz wenn ed 
auch ſonſt nicht. viel-.hästen, wedurch; vs interel: 
firen Einwis: Die Zaͤrtlichkeit, gebt dam ganzen 
Weſen dei. Woibes ‚Meige, welche eben fo ww 
nachahmlich abs unwiberſtehlich ind. :. - | 
Liebe wird. äm "ftheren burch Ricbe: geweckt 
und erhalten: Die. Benfpiele ‚find nicht felten, 
Daß Weiber durch ‚die natürliche Gewalt ihrer 





- 


. Zärtlichfeit verdorbene Gatten beſſerten, und 
wvrouloſe zu. der-reuesolten: Ginfiye beachten, bat 


bech nirgenbs ‚gefunden zu haben, was ihnen 
das liebevolle Herz der Gattinn gab. Nicht 
weniger werden dieſe Beweiſe der Zaͤrtlichkeit 
von Manne gefordert, wenn das Weib uAwan: 


v 








Rune 7 


delbar· und ergaben Yan ibm: FJanzen, :und.:hie 


Hunchmtichleit. des emntinihaltihen Dafeonk 
beſteban faß. 3 

1 ar Benehmen ‚gegm. Aacnder —* — 
fſach und herzlichz fen bleibe aller geſuchte 
Schmuck, alles mühſame affinement uud alled 


gxwierte und geſpannte Wet. Sparet das für 


den: Umgasg mir. Menſchen auf, die keines An⸗ 


dern. fähig und wehrt: finds und mit welchen 


nichts; Andnes anzufangen; iſt „als dab man- ihr 
nen gegen über Grimaſſen macht. Es wart teäu« 
vriq, wenn as Euch: auf isgendieine Art VBedürf⸗ 
niß ah Bunter ein- m a Spiel ww 
freiben. on + F 

h Rein, Ihr nieber En, und: wolle Euch 
das zinonder:ju verfiebehrärben: Ahr : dürfen 
nicht fürchten; Euch) durch einen vertnmulichen 
Umgang einander: im einem -fihledhten. Lichtezu 
zeige: Anden Ihr wähle ‚offen und herzlich ges 
gen einander ſeyd, werben fich" Eure Herzen im⸗ 
mei nähen: fommen, ‚and. immer beſſer verliehen 
Larnen.EMare 28 nice‘ eine "sende! Henuiheley/ 
die’ zwerkloſeſte nnd widevftnnigſte, die ſich nur 
denken. ſaͤßt, wennIhrn das vor einander! ver, 
bergen awolltet, woran: Ihr Buch doch ſo ger‘ 
uberzaugen⸗ möchtett, und “Euer Betvogen 1173 


— 


Geſinnungen · in Brtdrufnvirh fogeet‘ > bisschen die 
Duelle Euers Glutkes me? Konnrech Ghr vieſe 
Larve lange tragen, ohne daß Eubei Jameret 
ihre Geſtalt nachahmeido Können Iht dadaicf fin: 
nen, alles nad) den rangſton Fordorungen ber 
Convention einzuridein „ohne dabey Schijwiden 
den ‚ohne den free guf des Hetrons zurlicd 
zu Ähhlten? Könntert Ihm vin: ſd mögngiile 
Benehmen fange beobachten; she Ende ullmähti 
Bätan! pt geſvkhnen Hi Oachtrans sonder: jean 
Menſcheirzu denken line 
Tr Freylich darfto each feineitte 
wäh daft Augeir?fagen-: froglich nme Ihe 
nicht vergeffen, was gebitdete Menſchen wlan 
derin auch indem ‚imuigften Werhältniſſen noch⸗ 
ſthieldig bleiben: Vunglichs Bernacläffigeng uns 
fund: Betragens laͤßt namcheß: Mitkem., was man 
nichtn zebgen kanni, sehe zu mißfallen — und 
zeugt dabey von :einem Mangel an Anſmechan. 
keit, den die Liebe. iungeruer duldet. 
 Bewgifet :eimanber- Autrauen.- De 
sus Meuſch Fichlt Sich: durch: nichts achr guahrt, 
als du) dos Zatraucides wir zu ſeinem where 
zen haben: es chut ſaunem ſitalichen Gefüͤhl une 
der:feinert Gelbſtſucht Zugleich wohl. Wir ver⸗ 
ſichern Am: hamıt:am haften van unfrer Ergaben⸗ 
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baitz gern» giät- er: ſich dafur wieder Hin-3:: ums 
wulltührfich ſchließt das: Herz Mc auf, dem wir 
wertrauendvoli begegnen, Es muß ein ganz ver! 
dorbener: Menſch ſeyn:32dern bewjeſenes Zutrauen 
taͤuſchen Bann; der Weßrn wird fi durch Liebe 
deſſelben wehrt zu manches fuchen, 1." 
in Miſqgrauen kränkt kirfr⸗ worzüglich rim det 
engflens Verbindung 1desn Lobens, ‚vie Janz auf 
Vertrauen sgegrünbet fürn follte. Es iſt unver 
meidlich/daß ſich fine ⸗Abneigungegegen den 
bey. ung feſt ſetze .der uud wicht traut.: Bes 
wachat nicht: uͤngſtlich Einer! den Andern ; laſſet 
Einer dem, Andern dia Freiheit,adie: er mit Recht 
fordern kann; glaubet eingndera⸗ gebet mit ein 
ander zu Rathe, und ‚nehmen:hie: Ginwendungen 
des: Andern. fiebevefannf, Der Verdachtalaite 


zu Handluugen,welcht, die Liebe ‚in: Peg 


ir... riubome race, 
> Berbönbeg. mit Diefem Zustrauen 
Aufmextfamktit. Den Lasbenden bokummert 
ip alte, was den Geliehten: angeht; A Webl 
desſelben iſt DIE Sorge feines Kergenks.niehed 
Heine Erxigniß, was diefen- trifft, if, ihm wich; 
tigs alles ihm Unangenehme aus dem; Wege zus 
ſchaffen, jeden vernünftigen Wunſch desſelben zu 
bafriadigen, iſt ſein orne hmſtes Beſtreben; ihn. 


Zi 2 | 
. — — * 
betrübt:. nichts mehr, als ves Geliebtan: Leiden; 
ihn freut nichts mehr, at bes Geltebton Gihd: 
Und .diefe Theilnahme zeigt, ih ſo ſchön: und 
rührend, daß fie Bie-wortbeilhaftee‘ Birkun 
auf den Geliebten nicht vetfehlen in :..c.:" 
Seyd dabey zuvorkommend und gefällig: ¶ Vdar · 
tet nicht auf Erklärung ‚we: Ihe dem! freund⸗ 
fihen Wink, den bittenden Blick fon‘ verſichet. 
Gewahrti gerne und mil Greßmuth 3 vrſpare⸗ 
dem Andern jebe Demüchigung; entferne alles, 
was ihm im Wege ſtaͤht 3helftihm jedes Leiden 
trhgen, ‚ud umntorſtuützet ihn⸗oihr mise könnt. | 
Det Liebe wird: ja wicht fon, waste A 
den: Geliebten thun fol; u 
Vermeidet indey vabey Sie Übertriebene und 
dudringliche Sorgfalt, dWomit fo mandje Meiber, 
bald dus“ affectitior 21 bald‘ aus mißverflandener 
Zaͤrtlichkeit, ihren Männern Iäftig fallen. Sie 
erhumdigen fich jeden Augenbli nad -ihtem Er- 
gehen, wo fie wohl Wiflen ; daß ihnen nichts 
fehlt. Sie wollen fie vor jedem rauhen Luftchen 
bewahren , und von jedem nur halb bedenklichen 
Schritte zurück haften. Sie rollen ihnen alles 
fü bequem madhen, daß ihnen vor Tanter Be 
düemlicdyleit das Leben leid werden möchte. Sie 
rzeben ihnen fo viel-ju bebehfen und zu erwie⸗ 


3 


Sen; fie: ſind Dr uns fie heſchäftig ſte vehelligen 
Te‘ mit fd: vielen Plackereyen, und’ treiben fie 


mit’iheeit Ueberiraße oobn Zärtlichkeit To in. die. 


Enger daß 'fie ſich aicht mehr zu Fetten wiſſen, 
Das. ik wahtlich nicht der rechte Weg,“Liebe zu 
erhalten. ed ift der fiherfle Wes, no zuwidet 
gu machen. “ 
wen rn — — — PER 
Envlich verdient da noch hänstiths 
| @ingezögenheit- unter ben Mitteln; 
Liebe zu erhalten, angeführt zu wer: 
den. Im ſtillen häuslichen Kröife genießet Euer 
Glück, und laſſet höchſtens einige: Bewährte 
Freunde daran Theil nehmen. Hier if der Has 
türliche Boden deſſelben, auf dem ſich ſeine Blürhe 
am ſchönſten entfaltet; hier ſeyd Ihr vor Gib 
rungen am meiſten geſichert; bier habt Ihr Were 
führer und Verlaäumder am wenigften zu fürch⸗ 
ten; bier befiget Ihr Euch felbft am meiften, 
und Eönnet am .meifteg. nad Euerm Sinne les 
ben; bier wird biefer Sinn nit vereitelt und 
verborben ; hier lernet Ihr keine Freuden ken⸗ 


nen, die durch ihren Schimmer loden, und burg 


ihren Genuß vergiften ; hier wird Euch kein fal« 
fher Glanz gegen den Frieden des Lebens ver: 


blenden 5 hier werdet Ihe mie lernen, bie, 


Wahrheit gegen ben: Schein. verkaufen ; hier ſind 
feine Menſchen, „die. Ib ein eigned Geſchäft 
daraus machen, Andesu, ein Glück zu verderben, 


das fie ſelbſt nicht genießen koͤnnen; hier wird 


ſich Euch das verlarpte Laſter nicht nahen, um 


hie Reinheit Eures Herzens, den Grund Eurer 


Liebe, zu zerſtören. 
In den Prunkgefellfchaften der Wet i wer⸗ 
dat hr Verdruß und Verſtimmung beten; mil 
einem leeren Herzen amd ‚veripirsten Beifle ver 
det Ihr aus ihnen jurücdkehren. Zür, dierbefre 
Freude werdet Shr in denfelden ben Geſchmad 
perliexen, ohne ihn für die ſchlechtere ganz ge 
winnen zu Einuen, Euer, Glück und Eure Lirbe 
find um ſo ſicherar, je. verbotgener ſie find ; und 
Je mehr fie an ſich felbſt genug. haben. 
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: Untreue und Eiferfucht.:.. 
u. Du 2. 


⸗ 


⸗ Fa 
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Du: Treue, gehbrt - zu den edelſten Eigenſchof⸗ 
ten, ‚Reken, die menſchliche Naiur fähig iſt. Auf 
ihr. sub, bie währe. Ordge, der Seele; wn fie 
ihre, fähvegere Proben ablegi⸗ da offendaͤret ſich 
ſiegreich die freye Kraft eines Föniglichen Wil: 
lens, da. ſtrahlt in ihrer Herrlichkeit die Würde 
Merichen, wir fuhlen uns zugleich Arbeben 


.eer u.a 


au eine, Tugend und kein. Sparakter; zmit der 
Treut des Meßſchen wankt. fein ganzes inoralis 
ſches Datepn. Gebrochene Treue iſt innerlicher 
Abfall ‚von, „fi ſeloſt, * auch ven ide 
Blüht, it völige Zerfplitterung des innern £ es 
bens., “ah alen Zeiten. "hat bie Treue ihre. hohe 
Ehre ‚ehaßt „während ar an der E gebrochenen & Ereue 
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üunvertilgbar die Schande hängt, und ber, Bor 


wurf ber Treufefigkeit mehr als irgend ein an: 
brer geflohen, und ſelbſt von denen gehaßt wird 
die fonft das. Entehrende wahl gu ertragen willen. 


Auch darin zeigt ſich ber Einfluß der Lich 
auf die fittliche Veredlung des Menſchen / daß 
fle ihm, in der Treue die Anlage zu allen Gu— 
ten ürhatten «bifft,. und ihm dadurch vorzglich 
den Zuſammenhang mit ſich ſelbſt und die Ad 
tung gegen fi ſelbſt fibert, und jebes wurdigt 
Beſtreben erleichtert. | 
Darum aber auch iſt Untreue in det 
Liebe doppelt ſchaͤndlich. Sollte dir das Weſen, 
das dir die ſchönſten Freuden gewährte, mit dei 
du die ſeligſten Momenteé des Lebens feiertef 


nicht eivig wehrt Bleiben Y Sollte Dich nicht dank— 


bare Erinnerung hoch immer an basfelde feſſeln⸗ 
und die. Heiligkeit Deites gegebenen Wortes de: 
wahren, wenn auch nicht mehr die vorige Wärme 
Vein Herj arfliite‘, wenn duch Gewohnheit und 
häßere Bekauntſchaf ft’ Mit der menſchlichen Ge⸗ 
vrechtichkeit delnen Euntzücken den ibealiſchen 


Aufſchwung Bensimimeii die? Bat” ein Andre | 
Weſen dieſe Anſvrſhe ‚di dich ? hat ir dir dies 


gewährt? ? R es frey von aller Shwälhe, und wird 
richt auch mit ber Zeit feinen Reig Dörte! 





N 


‚Die „Liebe muß auf Treue rechnen. Der 
Glaube iſt das goͤttliche Element :in, ihr; fie . 
wäre. ehrloſes Wegwerfen ber eignen Würbe, 
wenn fie fi ohne Vertrauen Bingeben könnte) 
es liegt in ihrer Natur, daß ihre. Bündniffe 
fur die Emigkeit find. Die thierifche Luft bes - 
gnügt fich mit dem augenblidlihen Genuſſe, fie 
ſucht nichts als Sinnenkigel 5. aber daflır.ift fie 
auch thieriſch. Die Liebe ift menſchlich und dem 
Bättfihen verwende ; in. ibr müſſen ‚Her; und 
Herz fih gatten, und nie von einander laflen: 
Sie verlangt die innigfte: Gemeinfchaft bes. gan: 


- gen Daſeyns; diefe aber macht den Einen bem 


Andern ewig unentbehrlich, Es läßt ſich hier 
Beine Trennung beufen ohne fredelndes Bertreten 
deſſen/ was beyber: theuerſtes Kleinod iſt, ohne 
Aufopferung bes. Beften in ihnen, wodurch fie 
ſech ewig angehören: : So feft wie das heilige 
Geſetz der Tugend, fo feſt ſteht das Geſetz uns 


verbruichlicher Treue in der Liebez behde beruhen 


auf. berfelben Nethwendigkeit der Vernunft: 

 . In der Liebe die Treue brechen/ heißt auf 

das empfindlichfte: Franken, die graufamfte Härte 

ausüben. Das Weib, das bu "verläßeft, liebt 

did noch, es glaube ned) an: dich, es erwartet 

von dir alles, und alles hat es verloren;.. wenn 
Euphr. ar. Thl. 2te Auf. 20 
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du es nidt mehr liebſt. War es ein gutes 
Weib; dann khat es alles an dich aufgegeben; 
fein Denken, Wünſchen und Handeln galt nut 
Yir ; der Gedanke an fein Wohl verſchwand ihm 
im Gedanken an dich; feine heiligen Geheim⸗ 
niffe vertraute es bie an; -feine Fofbarften 
Schäge legte ed in beine Haude; feine ſittliche 
Würde band es an deine Treue; : vielleicht hat 
ed gar feine Achtung für die: Zugenb fo feſt an 
beine Liebe geknüpft, daß. flermit diefer unter: 
geben muß. Für di überwand es feine jung⸗ 
fräulihe Schamhaftigkeitz nur Für dich tele 
es leben, nur durch di und mit dir glücklich 
ſeyn; an bie hängt fogar fein Kuf und fein 
bürgerliche Exiften). Das alles machſt du zu 
Spielwerk deiner unſinnigen Laune, bad alet 
raubſt und gzeiflörft du, indem bu die Treue 
brichft. In den innerſten Tiefen wird das Leben 
des Weibes verwunbet, das bu fo. betrügſt. 

- Den Mann wird die Untreue ded Weiber 
zwar nicht fo ganz niederwerfen; er bat Math 
Selbſtſtandigkeit und Hülfe be ſich ſelbſt; er 
ſtürzt ſich in die Weitz er troͤſtet ſich mit der 
Verachtung des untreuen Weibes; er zieht in 
der Kraft. feines Willens fein Herz von Dingen 
‘ab, über deren Unzwertäffigtei er auf eine f 


336: . 


traurige Art belehrt worden; ernrichtet fh am 
feinen Grundſützen auf, "und. fein möralifiher: 

Wehrt ruht auf feſtern Stügen. - Aber auch ihn 
muß es ſchmmerzen, dad MWeib;, dem er vertraute, 
das er anbeihete, fd verfinken zu fehen; au 


ihn muß es, tief. betrüben, ſich um feine ſchönſte 


Hoffnung fo ſchändlich betrogen zu finden. Der 
großte Theil ſeines Glückes geht ihm mit dem 
Herzen. ſeines Weibes verloren. - Der Glaube, 
ben ihm die Dreue bed Weibes befefligen und 
verheirlichen. ſallte, if. durch des Weibes Wer: 
rath im Innerſten erſchüttort worden. Das ein⸗ 
Mol verſpottete Herz von neuem bingeben? J wied 
er mit Retht Bedenken tragen. -- : -: 

Dabey :öerräth bie weibliche. Untreue einen’ 
höhern Grad. von. Immsralitaͤt. Dem Weiber 
war fie durch die Gefühle ſeines Herzens, durch 
feine Lage im geſellſchaftlichen Leben, durch fein 
Berhäitniß:zumi, Gatten und durch die heiligen‘ 
Mutterpftichten ſchwerer gemacht es mußte mehr 


Hindernifſe iberminden 5. mehr Gutes in ſich 
zerſtören, uin ſich bei: &irmde. abecliefern 
Bonn 2:2 a nen 


- Sn der ehelichen Verbindung: jeigt ſich. vor⸗ 
jügti die groͤßere Strafbarkelt der weiblichen _ 
Untreue. Zwar mag auch we Weibes Hers in 


- 
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feinen .zartäften.- Gefühten verwundat werden, 
wenn. ed. bemerkt, daß daß Herz bes Batten ſich 
einem: andern Weide zugewandt hat, oder doch 
einem. ‚andern Weibe tie Rechte geſtattet, die 
der Gattin allein. . {mlolnmen ; je inniger feine 
Zaͤrtlichkeit iſt, deſte größer. muß der Schmerz 
betrogener Liebe, ſeyn. Aber ihm wird es. doch 
eher. gelingen, "den vrrirrten Gatten zürück zu 
führen, .unb' das ihm entwentete . Herz, durch 
bie. Gewalt feiner lebe, und bie Vermehrung 
feiner Vorzüge, wirber zu gewinnen, als. dem 
Manne im umgelehrten Galle: .....  n.: 

‚ Weberdies haben; die: Ausſchweifungen des 
Mannes nicht den „anisgebreiteten: und verderb⸗ 
lichen Einfluß auf: alle.hauslichen Angelegenhei⸗ 
ten, wie die Untreue des Weide ;-diefe Führt; 
frühe. oder fpät, :gänglice: Zerrüttung derſelben 
herbey, Nur durch. die feinften Künfte der Ver 
ſtellung mird :e6. Diefelbe dem Mangeeine-Beil 
(ang: verbergen Fännenz aber mit dem Offenbar⸗ 
werden derſelben iſt auch unvermeidliches HBoerfal⸗ 
len verknüpft. Der Mann. fan dası. Weib nicht. 
mehr lieben, das ſich mit der That verging, 
wenn er auch Urſache hat, zu dlauben, daß ihm 
noch das Herz besfelben. gehöre. Un. Bes Huf. 
ſehensſs, ober um bar Kinder willen; wird er ed 








3A 


vielleicht "nähe: verkofen ; und sie Dual Hadeä, 
eih Weſen taglich um ſich zu ſehen; daß er tief 
verabſcheukz das Buͤndniß,bas ihm den Himmel 
geben follte ‚5 wind ihm’ zur Hölle werben; ſelbſt 
‘in ſeine Vatergefühle werden ſteh Bittre Zweifol 
miſchen. Sutrsaen, Theilnahme, Nachſicht und 
Gefaͤlligkett find’ dahten). Arzvohue, Belrbnunund 
Selbſtſucht find an ihreẽ Stelle gerreten. - 
Antreuonrichtes den "galzen Charafteri BR 
Weibes zu'Grunde ;'verindfiergleifu:bas firitiche 
Süd an der Wurzel arg Underurmatürbiche 
Gutmüthigleit and Mangel anıheftigen- Leiden 
schaften Einnen’ es vor dengrößsen Vergehungug: 
aller Art bewahren. : Immer indef werben. fein 
Leichtſinn, feine Pflichtvergeffenheit: und fein um: 
glüuckliches: Verhäliniß zum: Manne auf-die Kin, 
der den werberhtichften Einfluß Haben‘, und eine 
vernünftige "Erziehung derfelben fat 
anmöglih mahen: : "vs nu 
Untreue der That ik. miche immet Untreue 
des Hergemsi:.&8 gibt ausſchweifende Män⸗ 
ner, diesan ihrem Weibe mit unveränderter 
Neigung hangen, und die Liebe desſelben um 
Xeinen Preis mit einer andern: vertauſchen wür—s 
den. „Ben: ben Weibern . zieht: das dufßere Ber 
gehen gewöhnlich das innere Verderben nach' fi. 


‚Die Weiber konnen bey bein, was fie beſchäf⸗ 
tigt, das Berg nicht wohl aus dem Gpiele Tal- 
fen. Schon das: Bewußtſeyn der Schuld Wird 
ihr Ber; vom Manne abwenden; ber Berführer 
ir ihnen zum Mrdürfniß geworden , weil er diefe 
Schuld. theut, weil, fd nur in. feinen ‚Armen 
eine Are von Ruhe, vor den Vorwürfen des Ge: 
wiffens finden,. Den: Mann wird das. fhuldige 
Meib meiden, weil.es bed dem Anhlick desſelben 
feinen eignen Unwehrt lebhafter führt, weil es 
dh nicht ohne: ;Bewöflensauftage.-fchen kaun, 
und wert ähm fein Herz ſagt, daß er es verach⸗ 
an müßte, wenn er es kennte. So wird es 
denn endlich auch dem fein Herz geben, dem es 
feinen. Körper lieh. -. min. 

Weiber. verzeihen ihren Männern auch leich- 
ter. die. Untreue der That, wenn fie nur:wiflen, 
daß ihnen das Berzriäerfeiben noch gehört, Die 
Untreue der That bar für fie die Folgen nicht, 
bie fie für.» die Männer bat. Am Beſitze dee 
Herzens iſt ihnen mehr gelsgen-z ihre Bedürf— 
niſſe beziehen ſich mehr auf das Herz; und ſo 
fange ihuen das Herz des Mannes bleibt, bleibt 
ihnen auch die Hoffnung ihn zu beſſern. Es hat 
ſogar Weiber gegeben, die die Aupplerinnen ih⸗ 
rer Männer waren. 
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Auf der-andern Seite zeige ſich auch zuwei⸗ 
fen Untreue bes Herzens ohne Untigue der That; 
häufiger: indeß bey den Weiberna, als bey ‘den 
Männern. Sie glauben ihre Dugend: gerettet 
zu haben:, ı wenn: ſie, indem ihr Horz für einen 
Andern :fhlägtr die aͤußerlichen Mechte. des Gat⸗ 
sen dieſem unverletzt erhielten, Manche Männer 
moͤgen ſich wahl damit begnügen; aber zewiß bie 
beſſern nicht; Was. iſt der Körper ohne ben 
Beil — und was Fann mir ein Weib ſeyn, 
das mir nit in feinem. Denen umd Kühlen 
angehört, das nicht, auch fein saeheimesc und 
geiftiges Leben mis mir cheilgt - J 
Die ⸗wahre Tteue ſt Treue dees Herzens 
‚und. der Khat zugleich; fo -fürdert es bie 
Natur der Liebe, . Die: Merlehang: der Einen 
wie. die der Anden, iſt grobe Unſtttlichkeit — 
Bruch ber. Ehn. Beyde besechtigen zur Aufs 
Abſung der Werhindung; fie ben cuigen nicht a al⸗ 
lein — ſie möothigen: dazu. dt una 
— — “ 
Diuee r ſachen ber Unt roide find beym 
Manne gewpehnlich Stärke deriuSinnlich 
Leit und Meigung’ zur’ Abmechſelung. 
Stärke der SinnTidefeit:verleitet auch 
wohl das Weib zur Untreuen aber ſeldener als 
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"ben Mann. bey bem alle Begierben heftiger 
And, und ſich unwilliger Schranken fegen Laffen. 
Oft fonn: aa, Weib die Luſtades Mannes nicht 
befriebigen ,. .mährend die Diebe desſelben nicht 
zürtlich genug: iſt, ſich vie Befriedigung zu ver 
ſagen; sen eilt in bie Arme oines, andern, das, 
wenn es einigermaßen in den Kuͤnſtender weib- 
lichen Wuhlereg: bewandert iſt, leicht auch fein 
Herz auf einige Zeit anzieht. Oft glaubt er, 
während er fein Weib wirflich’liebe, bey einem 
sondern mohr für“feine Sinne zu finden, und 
wird jenem unten. Oft feffelt bloße Weiberliſt 
ihn durch dieſe Schwäche feinen Herzens. 
1: Die Meigung pur Abrwechſelung iſt 
‚is Heinen ‚Dingen ‚wahl: bep don Wabern ſtär⸗ 
ker ale, bey den Mlännden ; aber’ im wichtigen 
Angelegenheiten toirb fie doch bey diefenhäuftger 
und möctigerrangetsoffen. -Die:: Eigenthümlich⸗ 
-Beit der weiblichen: Liebe briagk es mis ſich, daß 
jene Neigung nicht leicht einen bedeuten den Ein⸗ 
fluß auf dieſelbe gewinnts wen ſich ein reines 
mweiblechas Herz sargibt , Dam. will eK auch immer 
keben. Weyn dam- Manne untedliegt. die Liebe 
‚oft der, Sinnlichkeit, und dieſe kann mit den 
Mitteln ihres’ Geuuſſes nicht :fhnelf genug wech⸗ 
-feln... Dom -funfiden: Mange Wird das Web 


58 
bald gleihghttig, "bad für ihn Keine verborgenen 
Meitze mehr. hat, :und das ihm nichts Mehr. ge: 
waͤhren kann, was es wit ſchon: oft Bis zur 
Miberfättigung gewährte: Er hofft bey Andern 
eur AMnnehmiichkeiten zu: ſinden; und obzleich 
ieh bloße Taͤuſchung iſt, da die Schuld des Ent⸗ 
Pvehrens allein. an ihm ſelbſt liegt, # feige er 
boch ihrer: Einladung ren 

MNicht felten werden "Deiner ihren MBeibern 
‚auch: deßwegen untren/ weil diefe :an.B:nk 
Bund zu weit: hinter ihnen zurück ſt e⸗ 
ben; Bie finder bey ihnen wenig Unterhaitung 
‚füosden Geiſt; fie müſſen viel Lappiſches von ihnen 
hören: und viel Albernes won ihnen ſehen. Ste 
Basınen. ibeäfelben: ihre: iitexeffänttften: Fdeen und 
Empfindungen nicht mittheilen, weil: Eiime m- 
pfänglichkeit dafür da it; Tie fühlen ſich oft 
Berr.. und oft verſtimmti in ihreud-Ihugange. Im 
erſten Rauſche ber. Lieba -hutten fientas: nthtrhe- 
‚merke „- oder. fihır in dem Gedanken „, daſt darauf 

fo spiel. nicht Anktonme ; danlıiker: weggeſetzt. Dei 

drückender wird es ihnen jeßt, da bie. geiſtigen 
Bodlirfniſſe mit ihern Anſoruden immen Marker 
| berronvn a ent 

Vielleicht 24 gar der. Umgang mit sinem 
geiftwihern Weide, mas fie zuerſt auf Hiefen 


« 
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Mongel- bey dem ihrigen aufmerkſam macht. 
Was if natinliher, als daß Diefes num eben 
ſo viel in. ihrer Achtumg ſinkt, ale jenes daria 
gewinnt? — was natuͤrlicher, als der. Wuiſch, 
oft mit dem weiblichen Waſen zaſammen zu ſeyn, 
Das uns überall faßt, .in- uaſre Gedenken sin- 
geht, unfre Empfindungen iheilt, umd. und ſelbſt 
fo viel Intereffantes zu geben vermag ? Die Ber: 
gen kammen fi immer näher, dr Biefühle tref⸗ 
fen immer. mehr auf einander; man gefleht ſich, 
was man einander am engem Wereine bed La 
Pens hätte: ſeyn koͤnnenn, mad fucht ſich unver⸗ 
merkt dies wiollich zu werden. Endlich machen 
die Cine ‚auch ihre Mechte geltend, und dem 
Werkänbniffe fehlt; michts mehr: zu. feinen Ball: 
wenmpeit IeDEEL ZT ER. nr en * 





. Die —* uſehen ·dar —S 
den Weibern ſind: Lee och ſi nn , Neugierde, 
Hang zum Intrisuiven, Eitelbeit, 


Verführung und bes Betragen "des 


Gatten. tum a" 
Auch des Weibesg Letchcſinn kann dahin 
ausarten, daß er mit den heiligſten Empfindun⸗ 
gen⸗ deren Heiligket er freylich nicht kennt, 
‚ein Spiel treibt, deſſen Wirkungen er freplig 





nicht zu beurtheilen vermag. Das durchaus 
leichtſinnige Weib begehrt überall nichts, als den 
flüchtigen Genuß, und dieſem fiberläßt es ſich 
wo os ihn Andet. In ſeinem Reitfinne hängt 
fich dis Weib an den Mann, ber es auf kine 
angenehme Art zu unterhalten weiß, ohne ſelbſt 
zu’ ahnden, wohin das ‚führen werde;“ es: hat. 
fein. Berg eingebliße zrehne a wiſſen wie. In 
feinem Leichtſtune thut v8 Schritte, die es nicht . 
- wieder zuruck thun bannzn durehe weiche es frem⸗ 
wer Mewalt Preis‘ gegeben‘ Wird. "In" feinen 
Leichtſume eilt es von:@ine Gefühle jum An: 
bern, ohne im’ Stande zu ſeher, ſich dabey ji 
beherrſchon, und ber hinreißenden Kraft des Ei: 
nen: oder’ deB Andern Schrahfeh zw fegen. | In 
‚ biefem Beichtfinne unmerfcheiber:es:mict dan Wehrt 
der treyen, geprüften Rebe des Garten ind det 
unbedachten Schmeithefeyy der. bald 'vergeffeneh 
Huldigung des Anbethers "Wie off jermört'die 
fer welbtiche keien nn bir eigne und fiemdt 
Ruhe J 
Nicht felteh behehen W hern dir Eeande lof⸗ 
u fie Bennien zu Ternen. Die Sunde feik 
reitzt ſte wicht," aber‘ vas Unbekannie, das Wer 
bethene‘ därin, ber Zauber, wonit ord 177 
hige Einbildungskraft ne Anszüftakten weiß‘, det 
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Munſch zu erfahren, gu wiſſen, von allem un⸗ 
serhalten zu werbem.. But, einal:tyolen ſie dem | 


füßen Berlangen--folgen — mit. abgewendetem 
‚Herzen, ber. das Herz Täßt ſich nicht abwenden 
Don der That, die: That verbraitet das Gift Ser 
Sünde durch bas.-Haryı.. der. einmal befiegte 
Widerſtand des Herzens wird zum zweiten Male 


noch leichter zu überwinden: fenn 5; ,eg- Wird an 


äußeren Berfuchungen sicht fählens man hat.bem, 
har. die. Naugierde befriadigte, eine. unbegränzte 
Mewalt, über ſich eingeyänmt:; man Satin Die 
ärfte „Blinde nm vebunh. verbergen, bapıi man 
gerttabet au ſündigenz 

‚Mit dieſer Maeugierde iſt ber weibsinhe 


Sans. sum Intrig®inen: nahe verwande. 


u. Zum Antrigwiren "Fominen. bie... Weiber: ges 
wohnlich duch des Beſtreben, ſich im einer "ge: 
wiſſen, Unabhängigkeit. von, den > Männern’ zu 
haften, und. ihre. Plane ner der. Defpgkiei:der 
letztern zu retten. - Haben. fie. abernerff.:einige 
Verfuche darin gemacht: fo. fernen fie bald bie 
Wade. um, ihrer felb® willen: lleben. Sie ges 
fallen ſich in ihrer Ei: und finkeny: daß:das 
Intriguiren die Zeit verlurzt, und dan Verſtand 
angenehm beſchäftigt, ohne ihn anzuſtrengen. 
Es wird ihnen nun. Bedärfriß , etmas Geheimes 
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angugeitelh, wit eiwaß umpugehen, eiwa⸗ ‚su 
treiben, was ſie den Augen der Männer entjies 
ben. kbaun Dazu iſt aber nichts geichieftery 
als Heike Bjebeshändel, die ſie deßwegen unz 
ſchuldig rennen, weil:ihr Herz noch damit nichts 
zu thum hati Wirklich wollen fie ſich an den 
Berwickelten einer ſelchen Situation — und an 
dem Gedanken, was fie wahl koͤnnten, wenn ſte 
Luſt hätten , und gewiſſenlos genug wären, ers 
gbtzen. Aber: werden fie -benn auch immer das 
Serz Aus dem. Spiele halten Binnen? wird niche 
ber. Scherz: unvermerkt in Grnft übergehen ? 


wird nicht eihmal ein ſtärkerer Eindrunk fie baz 


binreißeg %: werben ‘fie ſich nicht einmal in.ihre 
eignen "SIchlingen fo verwickeln, daß fie ſich nicht 
mehr zu befreyen vermögen 

. Am häufigften mögen wohl die Weiber von. 
ihrer &itefkeit. zur Untreue verkeitet werben: 
Sich. von zahlreichen Anbethern umgeben ſehen/ 
ihre Hinbigungen empfangen, damit Geprunge 
treibeli, darum von andern beneidet zu werden: 
das ſcheint? dem eiteln Weibe das höchſte Erden⸗ 
gluck. zun ſeyn. Alm ſie feſtzuhalten, muß man 
ihnen piol — muß man ihnen immer mehr ein⸗ 
räumen — zuletzt alles, was ſie begehren; um 
neue: anzulochan. muß. man zeigen, daß das 
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Herz miht ganz wereinpendlic ſey. Unter beit 
Anbethern find uͤberbies folhe, die durch ſüße 
Schmeichelehen die Eitelkeit zu berauſchen wiſ⸗ 
fen. Und worein willigt man nicht im Naufche ! 
iver kann dem Liniwiderftehlichen - wiberftehen ? 
wer ſollte dem fi nicht hingeben, ber fich dem 
Herzen fo wichtig ju machen: weiß? Aus- Dank; 
barkeit opfeit man fih. auf: "Den .entfchiedenen 
Vorzügen folge das Herz: deun iſt ed nicht ein ent⸗ 

ſchiedener Verzug, weibliden Wehrt, und be 
fonders ben individuellen Wehrt diefed Weibes, 
anzuerkennen ?' Es ſind unter ben Anbethern 
ſolche, die noch andere Vorzüge haben, und mit 
denen man nur vertraut umgehen. darfı.iim fie 
mehr gelten u laſſen als den alltäglichen Gat⸗ 
ten — auch ſolche, die ein großes Auſehen in 
ber Geſellſchaft -befigen, die in dem Rufe der 
Bildung, des Geſchmackes und des feinen Takes 
ſtehen, auf bie alles ſieht, und zu denen allet 
ſich hindrangt. Welch eine verführeriſche Eins 
ladung flr das eitle Weib, ſich in dieſem Glanze 
zu ſonnen? — weich. ein Triumph über die an⸗ 
dern, mit. einem. folchen Mannedn dep inmaſten 
Verbindung zu ſtehen, für feine Beliebte zu gel⸗ 
ten? Mas: wird 56 nicht thun, um biefes Glückes 
theilhaftig zu werden? Das Herz gahort vie lleicht 
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noch dem̃ Gatten; über bie Welt folk hier das 
gehoimſte Etnoerſtündniß glauben ;. dadurch leidet 
Die Sittlichkeit des Weibes unvermeidlich, und, 
um jshen Glauben hervorzubringen, wird es 
Schritte thun müflenz mit denen bie Liebe jum 
Bart wicht beftehen dann. Ä 
‚Höchft felten find: dewiß die Weiher bie Vers 
Hübren: die weibliche Delikateffe , die ſich ſelbſt 
Bey den roheſten nicht ganz verlaugnet, ihre 
Lüge und die Sitte det Welty wider die man, 
uhne die größten Unbequemitchleiten , "ich nicht 
auflehnen kann, Reben im Wege, wo die Luſt 
etwa. nice fehlen möhte Weit öfter find fie 
die Verführten; die Sinnlichkeit des Man⸗ 
wes ſtürmt auf fie ein — und Ihre Lüſternheie 
ober ihre Gutmüthigkeit gibt nach. Viele Weiber 
fallen durch die Ochwäche, nichts, warum fi 
zebethen werden, abſchlagen — und nichts, was 
ſich ihnen huldigend antragt, abweiſen ja können. . 
Er iſt qa ein fo guter Menſch; er meynt es 
fo redlich; er bittet fo beſcheiben und fo gerührtz 
ae will ja nichts weiter, als daß du ihn nur 
um dich duldeſt, daß du ihm nur nicht gang 
abgentigt ſeyſt: fü denkt das beßre Weib;, und 
iſt um ſeine Tugend betrogen, ehe es ſich deſſen 
verſieht. Ein ſchöner Mann! welch eine Fulls 
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von Liebe welch eine Wärme ber Sprache! 
welch eine volle Ergebenheit! er kennt und führt 
Deinen ganzen Wehrt; und ben ſollteſt Du zu> 
ruckſtoßen, den beleidigen? mag denn, was er 
verlangt, einem Andern gehoͤren; dieſem braucht 
ja nichts zu entgehen; die Liebe iſt rrich genug, 
um viele gu: begläden : fo denkt das ſchlechte 
Weib, das .fih gerne verführen läßt: 

Die weibliche Argloſigkeit und Reitzbarkeit 
räumen nicht felten ſchon ben. erflen Angriffen 
der männlichen Werfübrungskunfß, die an feinem 
Ausfpäben und ſchlauem Berechnen der. weiblichen 
Klugheit nichts nachgibt, das Feld. Die Stärke 
eines reinen Gefühls und die Achtung , die feine 
Unſchuld einflößt, find oft die einzigen Waffen 
der weiblichen. Tugend; wie: traurig ſteht es um 
fie, wenn jenes Gefühl ſchon befischen iſt, und 
bie. Unſchuld vom freden Boing nicht mehi 
geachtet wird! 

Endlich ift auch das Betragen ber Män: 
ner haufig, wenn nie die Urſache, bad, die 
Weranlaffung der meiblihen Untreue. Stoͤßt 
der Mann bas Weib Ealt von fih, wo es ihm 
fein Herz anfjchließen möchte; bat er feinen 
Sinn für feine rertraulichen Mittheilungen: fe 
kann wenigſtens er es dem Weibe nicht verdenten; 
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daß es das volle Her; dem Freunde ausichlittel, 
der warmen Antheil nimmt, und feine geheimen 
Leiden verſteht? und wie leicht wird Vertrau⸗ 
lichkeit Liebe! Was ift natürlicher, als dag wir 
für den, ber in unfre innere Lehensgefchichte fe 
genau verflodhten ift, ber und Rath und Trofk 
gab, mo fonft nirgends Nach und Troft war, 

bald die zärtlirhfie Zuneigung faſſen? Wie lange 
wird ed dauern, bis or die erge Seele im Der 
gen einnimmt? 

Iſt der Mann gar hart gegen dns Weib 
ſetzt er es überall zurück, quält er es. übrerall 
mit ſeinen unſinnigen Launen, ſpielt er überall 
den Haustyrannen, hört es aus feinem Munde 
nur Befehle, Tadel und Klagen — nie ein Wort 
der Liebe; ſieht es im feinem Gefichte nur Die 
Züge des Unmuthes — nie den Blick der Herz 
lichkeit und der Sreube: wie bald wird fi) danıı 
das Herz verfchließen — und wie gerue wird 
es ſich dem wieder aufthun, der ihm für ſeine 
getäuſchten Hoffnungen Erfüllung verſpricht! 
Ron fo vielen Seiten wird das ſchwache 
Herz des Weibes beſtürmt. Kelten verkauft 
es feine Treue an daß. Laſter; in den meiften 
Källen wird es um fie betrogen; oft finkt es 
bewußtlos dem, Lafter, das es verahfcheute, in 
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die Arme, Und diefe Treue iſt Euer fchönfter 
Schmuck, das Unterpfand Euers Glückes, die 
Krone Eurer Liebe, der Adel Eurer Weiblich: 
keit; nur fo lange Ihr fie bewahrt, bleibt Ihr 
tein und gut und froh. O, möchtet Ihr Euch 
kenn doch ernſtlich bewachen, und Feine von den 
Klippen aus den Augen laſſen, auf die Ihr bier 
aufmerkfant gemacht wurdet! Trauet dem Scheine 
der Argloſigkeit nicht; er trügt; die Kunſt 
bildet ihn täuſchend. Es iſt ſo bald um Euer 
Herz geſchehen — und Eure Ruhe ifl nicht län- 
er gefihere als Euer Herz. . 





, Männliche und weiblide Untreue werden 
aud nicht felten- durh Eiferſucht deranlaßt. 
Unverdienter Verdacht drückt ſchwer, und reige 
eben fo oft zu Handlungen, wodurch man ihn 
wirklich verdient, als zu dem Beſtreben, ihn zu 
entkräften. Muß man einmäl die Schuld und 
den Unglückelohn des Verbrechens tragen: fo 
kann man doch auch wehl feinen Genuß: mitneh: 
"Zumeilen ift es eine Art von Rache, die 
man uch wirkliche Untreue am der quälanden 
Eiferfücht nimmt. 
Wirklich verbittert der eiferfüchtige Satte 
dem Gatten das Reben. Immer bewacht fepn, 
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feinen Schritt ohne. Zeugen thun dürfen , nie‘ 

Zufrauen finden / unauf hoͤrlich ih Vorwürfe ma—⸗' 

chen laſſen, die man nicht verdient hat: das iſt 

unausftehlid. Freiheit und. Vertrauen find die 

Seele ber Liebe; zerftöret fie ‚und:ihr habt diefe ° 
mit zerſtört. Es ift eine fehr häufige Strafe der 

Eiferfucht, daß die - Untreue ihrer binter dem - 
Huücken ſpottee.. 

Doch diefe ſonderbare Erſcheinung des menſch— 
lichen Herzens iſt für das Leben und* Sti: ck der 
Liebe. zu wichtig ‚"ald daß wir ihr hier nicht noch 
u befonders ünfre Aufmerkfamteit ſchenken ſollten. | 





Was man liebt, das win, man natuͤrlich 
gerne immer und ungetheilt beten; worein man 
das höchſte Gut des Lebens feßt, das zu verlie⸗ 
ten‘, fürchtet man mehr als alles. Wo durd- 
den Verluſt das ganze Glück des Lebens zu 
Grunde ginge, da ift man immer beforgt, und 
wenn ‚man noch fo viel Zutrauen hägt, man 
kann fih doch des Gedankens an die traurige 
Möglichkeit des: Verfuftes nicht entfchlägen. Man 
jittert vor dieſem Gedanken; und eben. darum 
wiederholt man ihn fich deite öfter. 

Diefe Beſorgniß läßt fi) auch von. der ech 
ten Liebe nicht immer entfernt halten. Die be: 





fonnene Liebe Fennt, bey allem Glauben an ben 
Geliebten, dach den Wanfelmush des menſchlichen 
Herzens und das eigenſinnige Spiel der wech⸗ 
ſelnden Empfindungen zu gut, als daß jene nicht 
zuweilen in iht aufſteigen ſollte; fie ſellte deß⸗ 
wegen auch nicht Eiferſucht genannt werden. 
Nur in melancholiſchen Gewüthern iſt fie mıs 
Verdacht und Selbſtqualerey verbunden; bey un: 
verftimmten Menſchen verdoppelt ſie das Beſtre⸗ 
ben, einomber.-zu gefallen, ſich Beweiſe der Zärt- 
Iichfeit: zu geben, der Liebe bes Andern immer 
wehrt zu bleiben, und alles aus dem Wege zu 
räumen, was derſelben hinderlich ſeyn Eönnte, 
Die Eiftrfucht iſt aͤngſthiche, mis 
finfterm Argwohn verknüpfte Befürch— 
tung, nicht fp ſehr, unſre Rechte einzubüf- 
fen, als vielmehr, he mit einem. Andern 
t heilen zu müffen. Sie iſt Deigung, als 
lem eine üble Deutung zu geben, aus allem 
Nahrung feines Mißtrauend zu ziehen, und fidy 
mit herbey gefuchten Bweifeln zu quälen. - Der 
Eiferſuͤchtige fürchtet auch weniger, das Herz 
bes Geliebten, zu verlieren, als durch 
Untreue ber That betrogen zu werben. Ge- 
rade da, wo am menigflen von Liebe des Ber: 
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zens die Rede ſeyn kann, wird fi die Eifer 
ſucht am erften und am heftigften zeigen. 

Die wahre Liebe geht 'felten in Eiferſucht 
über, und nie, ohne daß ſich etwas Fremdarti⸗ 
ges ihr zugefelle.t Bis wendet eher von ſolchen 
Thatſachen, die : ik unangenehme‘ Bstehrungen 
‚geben könnten, den Blick: weg,/ um nicht aus 
dem ſüßen Traume aufgeweckt'igu werben, als 
daß ſie dieſelben auffuchen Sollte. Nicht anders 
als mit ffiller Trauer Eann fle’an ten’ Verluſt 
der Gegenliebe benken, nie Mmik’terBitterkeit 
und der argwöhniſchen Laurerey“uhte dir Eifer, 
Sucht ‚tigen fin. Der Eiferfiähe' ige ihtiner ef: 
waß Seidftfülptiges” jirm Grunde/ welches ſich 
auch in’ alen=ihren Heußeruiigeh verräth; diefeß 
aber ift der Liebe fremd. Die‘ Eiferſucht quält 
mit ihrem Verdaͤchte den Gattin und diefes 
Quaͤlen ſelbſt macht ihr Luſt; bas kann aber'die 
Liebe nicht. Der wahrhaft Liebende würde un⸗ 
enblich 'eferid ſeyn, wenn ihm dag, BVere treulos 
würde, in dem fein Himmel woͤhnt; bet er 
würde reflghiven;; i er würde das 5 nicht mehr 
feft halten wollen, das für ihn keine Tiebe mehr 
bar. Das win aber ber Eiferfüätige; daher 
fin forgfältiges VBenahen." | 

Wo die Liche ‚jur Eiferſucht inclinint, da 
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iſt fie gewiß nicht echte Liebe, da ift entweder 
Eiteffeit oder der finnlihe Trieb in ihr rorberr: 
ſchend. Nur diefe koͤnnen eine ſo traurige Verir—⸗ 
rung des Herzens, wie big. Eiferſucht iſt, her⸗ 
vorbringen. ‚Die, Liebe läßt ſich nicht mit Ge⸗ 
walt feſt halten, wehin doch die Eiferſucht ſtrebt; 
aber äufiere, Gunſthezeugungen laflen, ſich zwingen 
und 'einfhranfen,..ıpie die Eiferſucht ſich bemüht. 
Die. außerliden Gunſtbezeugungen find es 
alfo, welde der, Eiferfüchtige Eeinem andern 
Höunt,, weßwegen er immer.auf feiner Huth ıft, 
und dem. Argwehne. fo, gerne, Raum gibt. Wäre 
68 darum,weil er biefe als Zeichen der Lieb⸗ 
anſieht: ſo ließe ſich die. Sache leicht erflaren; 
man, kann wicht mehr als Einen. Sieben, und 
Die Liebe, melshe das Weib für einen Andern 
bat, it. bem, Gatten entzogen; das Herz, das 
ginem Anheyn, gehört, kann nicht mehr für die- 
fen fihlagen.. Aber fo, verhält es Ah nicht. Die 
Liebe. ift dem Eiferfüchtjgen.gleihgätig,. er kennt 
fie vieleicht, nicht einmal; Die, Gunſtbezeugungen 
ſelbſt find 8. was ihn empoͤrt. Sie würden 
ihn noch empören ‚wenn er feft überzeugt wäre, 
dag bıe Cigbe babey unverlegt blieb. Und dech 
fbeint - .er dadurd nichts zu verlieren, daß ſein 
Weib auch gegen andre gefällig iſt; dies braucht 
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ibm ja keinen Abbruch zu thym, als. etwa ine 
fern, als die Liebkeſungen dgsfelben ‚gegen ibn 
weniger ‚warm und zärtlich. fegn werden. (A 
wird alſo porzuglich gekränkte Selbfifudiss 
oder befürchtete Kränkung der Selbfs 
ſucht ſeyn, mas ſich in der. ve ‚Def ei 
ſüchtigen regt. 





eh * Be DE 

Dos eiferfüntige Meik wil w Se 

des Gatten unbepingt beheyrſchen. Wenn es auch 
teine Liebe in ihm werfen Eang: jo will. eg dog 
fein Idol ſeyn. Er fol nur, für feige Schön⸗ 
heit Sinn haben, nur feine Porzüge fühlen, 
nur von feinem Willen abhangen, feinen Launcn 
au Gebothe, ſtehen, und zur Erfülfung, ‚feiner 
Wünfche bereit ſeyn. Es wird ihn nicht mehr 
ſo lenken können, wenn er. eingx;.Andern hul, 
digt; er. wird vieleicht mit. dieler Andern einen 
Bund gegen. fing. geheimen Maſhhingfionen ſchliee 
gen ; Männermuth und Weiherliſt werdei gegen 
es ſeyn, während es ſelbſt allein,mit ben, Waffen 

der letztern fechten kang. Es yird ihn nicht 
mehr fo ſtimmen und gängeln,n, da noch eine 
Andere an ihm ſtimmt und gängelt., Seine Eir 
telkeit Eränft es, fich hinter, eine Andre zurück⸗ 

geiege zu (eben, die. vielleicht in feinen Yugay 
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keine Vorzüge hät, gewiß Feine ſolche, welche 
imnit feinen eignen nur. eine entfernte Verglei⸗ 
hung ausbielten. Der Zriiniph einer Andern 
Könnte es todten. Und dann ber Spott ber 
Menge; das halb verhöhnende Mitleid derer, 
von denen man vorher beneidet“ wurde; ‚weiches 
eitle Weib bielte das aus? Bar 

Oft if die weibliche Eiferſucht nur eine 
Art von Rechhthaberey. Der Mann gehört 
mir, ſpricht die "Eiferfüchtige, wie kann eine 
Andre fih unterftehen , ihn mir zu entreißen ! 

Der eiferfüchtige Mann betrachtet 
das Weib als ſein natürfiches Eigenthüm, und 
verfolgt "die Kränkung feiner Rechte mit dem 
Bitterften Haſſe.“ Erifieht es als eine Verfpot 
tung feines MWehrtes an, wenn inan-es wagt, 
ihn hier anzutaſten, und noch mehr muß er 
über das Weib 'entrüftet werden, das in feiner 
Ohnmacht ſich wider feine Herrfhaft anflehnt. 
Er glaubt Vorzüge zu haben, bie ihn in ben 
Mugen feined Weibes Über alle erheben müſſen; 
er meynt, kein Andrer Eönne bas bey ihm gel, 
ten, was er' ihm gilt, und bey keinem Andern 
werde es das ſinden, was es bey ihm findet. 
Von einem Weibe überfiftet zu werben, das ift 
Ihm ein unerteiglicher Gedanke, Durch die Ber: 
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ttaulichkeit, in der es mit einem Andern lebt, 
dünkt es ihm entweiht für ſeine ‚Umarmungen, 
Sein Ehigefühl wird, dur die Untreue des 
Weibes, noch mehr beleidigt, "als bie weibliche 
Eitelfeit durch bie feinige.- Es ift ſchimpflich, 
fein Weib nicht treu erhalten zu Eönnen ; und 
weit lauter, allgemeiner unb beißender iſt der 
Spott über ben Betregenen Menn , als über das 
hintergangene- Weib, 


Die weibliche Untreue Eann ned) drückendere 
Folgen für den Mann haben ; er fol Kinder 
für die feinigen haften, die es nicht find, Kin- 
ber ernähren und erziehen, die Eein Band der 
Zaäͤrtlichkeit an ſein Herz knüpft. Hat er noch 
dazu einen mißtrauiſchen und gebietheriſchen 
Charakter; oder fühlt er, daß es ihm wirklich 
an ‚vielen Vorzügen fehlt, die zum Glücke der 
Che erfordert werden, däß er ſich nicht ſo be: 
trägt, wie er follte, baß ſeine Geſellſchafter ſich 
vor ihm auszeichnen; bemerkt er, daß ein andrer 
Mann ſein Weib intereſſirt: ſo iſt gar nicht zk 
verwundern, wenn er es überall auf das ſorg⸗ 
faͤltigſte hüthet, und aus der geringſten Keinig: 
feit ſchon Verdecht ſchöpft. 
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Die Eiferſucht iſt bey den Mannern haͤufi⸗ 
ger und heftiger, als bey den Weiben; weil 
die Männer die Wels und die weibliche Schwäche 
beffer Eennen; weil ihre Sinnlichkeit: färker, 
ihre Selbſtſucht größer und ihr Charakter lei— 
benfhaftlider if, und fie mehr Hang zum Mi$: 
trauen, haben. Bey dem, fanftern Weihe ift fie 
gewöhnlich inneres Leihen, geheimeg Grämen, 
und; wenn e8 hoch kommt, eine ſtille Wuth, 
die an ſich ſelbſt zehrt. Aber eben darum macht 
fie, ſich, durch ihr geheimeg Auflauern, burg 
ihre, häufigen Verſtimmungen und durch ein ver: 

\ ſchleſſenes Weſen, das ſch. nur zuweilen durch 
bittre Worte und ein fhneidendes Betragen zu 
erkennen gibt, laͤſtiger. Der Mann vertobt ſei⸗ 
nen Zorn ’ aber fuhlt ihn in Verachtung ab. 

Beym Weibe iſt bie Eiferfuht. ſchwerer zu 
heiten, weil es mehr auf alle Eleinen Umſtände 
‚merkt, und leichter aliet zu Sunften feiner Leis 
denſchaft deuten kann. 

Wird indeß weibfige Eiferſucht, bey einem 
‚heftigen und argmöhnifchen Temperamente, ftarf 
gereigt: dann Eennt fie aud) Eeine Gränzen ; 
dann erfticht fie alles Gefühl in des Weibes 
Bruft; dann lehrt fie es eine Eajte und raffinicte 
"Öraufamfeit, wovon Wir und kaum einen Begriff 
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machen Eönnen. Aus dem ſanfteſten Geſchöpfe 
wird eine Furie, und die Wuth ſteigt zum Wahn⸗ 
ſinnne. | 
Der Eiferſüchtige iſt gewiß ein unglücklicher 
Menſch; unaufhoͤrlich verfolgt ihn die ſchreck⸗ 


lichſte Unruhe. Alles, auch das Unſchuldigſte, 


iſt ihm verdächtig; er traut ſeinen beſten Freun⸗ 
ben nicht; in jebem fiebt er den gefährlichen 
Nebenbuhler; uberal vermuthet er geheime Ue— 
berfiftungen. ine Empfindung verdrängt die 
Andre in feiner Bruſt; Zarttichkeit und Haß, 
Zutrauen und Argwohn, bittre Vorwürfe und 
Thränen der⸗ Reue „wechſelu imm erfort.“In dem⸗ 
ſelben Augenblicke, wo er ſein Unrecht ſchmerz⸗ 
id) fuhlt, und fih. ſehbſt defweggn: verwünſche, 
fleigen wieder neue. Schreckensgeſtalten vor ihm 
auf. Jede Freude vergiftet ihm fein. Herj;.ung 
je glüclicher er feyn Könnte, deſto graͤber iſt fein 
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ETUI IE LA TILL UI DI DT UN IST 


MR 
Die Familie 





Eine Befelitdaftscene 


3 . . 


Daun iſt der Föhn runs der Liebe, daß 
fie viele Menfchen in einer heiligen Bund 
pereint, bon' dem fie bie Seele ift, in dem fie 
| baglidy neue Bildungen beit, neue rührente 
Auftritte herbey führt, und nene Freuden (daft, 
den fie zu einer eignen Fleinen Welt geftaltet, 
die ‚, fern von bem Geraͤuſche und den Stürmen 
der großen, nur ihre Seligkeiten in ſich auf: 
nimmt, und fie mit andern vermehrt, die allein 
in der Stille anfblliben. 

Zwey Menfchen geben fih Sand und Her 
auf ewig; alles wollen fie theilen, alles gemein: 





ſchaftlich tragen, alles mis einander genießen, 
in ‚len Stücken eins feya, unb ed mit einan⸗ 
ber halten; Irene, in Wort und Werk, im 
Denten uud Baubeln ‚im Thun und Laſſen, 
ift ihre Loſung. Unter dem Genuffe des herz 
lichſten gegenſeitigen Wohlwollens und Wohle 
thuns bildet fid) allmählich ein Kreis befreundes 
tee Wefen um fie, die mit in den Sonnenfcein 
ihrer Liebe treten, die an ihrem Herzen bangen, 
in benen ihr Leben fließt, und ihr Bild abges 
drückt ift, und die unser fich wieder durch holdes 
Wechſelwirken der Liebe auf das innigfte vers 
bunden find. 

Familienleben, gomiilienglüd, Fa⸗ 
melienfinn: — Welch ein Thema! Welch ein 
Reichthum von Gedanken und Empfindungen, 
drängt ſich dabey in der Seele hervor! Wie ſie ſich 
an einander reihen, ordnen und ausſprechen? 
Wie das ausſprechen, was geſehen, gefühlt, 
durchgelebt ſeyn will, um es nur halb zu vers 
ftehen ? Doc ich ſehe Mrenfipen um mid), denen 
diefe, Gedanken und Empfindungen nicht fremd 
find, bey deren ich nur andeuten und weden 
darf, um aus ihren Innern mebr borvorzus 
Ioden, als die geubtefte Kunft des Redners je 
barzuftelen vermöchte, aud dann, wenn ber Ges 
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genftand den hoͤchſten Grad ber Darkellbarkeii 
hätte. Aus dem eignen Leben wird die Phan- 
tafie ergänzen und verbeffern, was. unvoilkom⸗ 
inen ausgeſprochen wurde. 








| 5 Die glückliche Familie, die ber 
Geiſt der Liebe befeelt und feſt zufam- 
menbält, ‚wollen wir üns vergegenwärtigen. 
Unfer erfler- Blick füllt auf die Gat— 
ten. Sie haben nit blindlings gewählt; nicht 
eigennüßige Abfihten, nicht das erhitzte Blut, 
nicht ber finnlihe Reitz — ihre Herzen haben 
"fie zufammen geführt; durch ihre Herzen gebö: 
ten fie ſich an und find fih alles. Sie Haben 
gefhworen, daß Feiner ohne ben Andern etwas 
fepn will; die Natur hatte diefen Schwur fen 
in. ihrem Namen gethan, — - fie wiederhohlten 
“ ihn nur. "Und die Natur balt Wort; fie ift die 
Wahrheit ſelbſt. Ihr Leben, Wirken/ Genießen 
und Dulden iſt eins. 

"Sand in Sand Reben fi ie dem PIE ge: 
gen über; und Hand in Hand gehen fie den | 
Lebensweg. So lange Einer nod Kräfte hat, 
haben fie beyde Kröfte; und wann gebrict es 
der Liebe wohl. an Kraft? Laſſet das Mißgeſchick 
nur kommen; ſie ſind ihm gewachſen. Gemein— 
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fhafttices unglack vervielfaͤltigt nur die Berühe 
fungspyaicte ibrer Liebe in gemeinſchaftlicher Auf⸗ 
richtung; auch die tiefſten Wunden heilt der 
Troſt der Zärtlichkeit. In ‚füge Wehmuth vers 
wandelt fi bad ſchmerzlichſte Leiden, wenn ſich 
babey offenbart, wie man liebt umd geliebt wird. 

Leicht. kommen ſie über alle rauhen Stellen 
weg; ſie fühlen nicht einmal, daß ſie taub fint, 
weil fie fo innig fühlen, daß fie fi lieben. In 
der dunkelſten Nacht leuchten ihnen Sterne. 


Keine Arbeit wird ihnen ſchwer, der Geliebte 
hilft, und es iſt für_den Geliebten; und was 


iſt wohl ſchwer, wenn die Menſchen ſich ganz 


vereinigen? In unaufhörlicher Gefälligkeit, ein⸗ 


ander zu dienen und zu erfteuen, gelangen ſie 


unmerklich weiter. Das Leben wird ihnen zum 


Augenblicke. 

| Der erfte Rauſch der Liebe iſt verſiogen, 
die Phankaſie hat ſich herabgeſtimmt; aber ihre 
Herzen hangen feſter än einander, find. gleiche 
fam ned; mebt durch einander gewadien. Sie 
haben mehr mit einander geduldet und- erfahren ; 
fie baben ſich beſſer kennen gelernt und ſind ſtär⸗ 
ker überzeugt geworden, daß nur fie für einan? 
der gehören, aber fie audy ganz und ewig. Sie 
haben einandey mehr zw werdanfen, und dig 
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Gegenftände werben immer zahfreicher , in, denen 
ihr Intereſſe ſich vereinige. Die wahre Zaͤrt⸗ 
lichke it bildet ſich allein im Leben aus, darum 
waͤchſt fie bey harmoniſch geftimntsen Menfchen 
mit ben Sahren. 

So gehen fie in Einigkeit und Liebe dem 
Alter entgegen. Die Welt um fie her entblät⸗ 
tert ſich; aber fie erheben frifd und blühend das 
"Haupt gen Himmel. Der Körper ftirde ab, die 
Sinne werden ſtumpf, das Blut fließt Tangfam, 
alle Neige verwellen; aber an der Kraft eines 
liebevollen Hergens ift Fein Vergehen. Friſche 
Säfte zieht es aus ſich ſelbſt und aus der jun: 
gen Welt, in der es fidy‘ wiedergeboren fühlt, 
. und alle Scenen der glücklichen Vergangenheit 
noch einmal durchlebt. In Kindern und Enfeln 
wirfen und empfinden die zufriedenen Alten fort. 
Haft nit dem legten Lebensfunfen wird aud) der 
legte Funken ihres Erdengefühles erlöfchen, um 
im Bimmelsgefühl wärmer und reiner aufzule: 
bern. 

Sie fteben am Rande der Gruft, und noch 
‚hatten fich ihre welfen Sünde feft, damit Feiner 
vor den Andern berabjinfe. Durch ihr ganzes 
Dafeyn zittert die Schwäche, und noch verfuchen 
fie es, Einer des Andern Stütze zu ſeyn. Das 
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Auge iſt matt geworben ; aber. doch fehen fie fih 
heiter hinein und lächeln ſich Zufriedenheit in 


Die Seele. Ein durchgeprüftes Leben liegt ‚hinter 


ihnen, und im jeder Erinnerung fleht eine eigne 


Welt wieder auf, O, was warft du mır! o, 
mas waren wir. und! das iſt alles, mas fie hor⸗ 
porbringen können, indem fid. die fchönften Si⸗ 
<uationen der. Vergangenheit v vor ihnen aus ein⸗ 
. ander legen. U 


Sie koͤnnen einander nicht mehr entbehren | 


Ein kaltes Geſpenſt würde dem das Leben ſeyn, 


ber allein übrig bliebe. Es iſt ihnen, als 06 
fie mit einander fterben müßten‘, und doch fürch⸗ 


ten fie oaft, daß der Eine von Ihnen vor den 
- Andern hingehe. Mit durchbebendem Schmerze 
ſieht der Eine bes Andern ſchwaͤchere Hullle wel⸗ 
ken; und trauert nur barüder, daß bie feinige 
nit: aud fo ſchnell welft. Auch jegt noch glück— 
Kid, wünſchen fie nicht länger zu leben; dent 
ihre Liebe und ihr Herz find reif fur eine andre 
Mel, fie fordern” ein reineres Klima. 


Endlich fi nkt denn doch der Eine vor dem 


Andern müde hin. Mit ſtummen Thränen ſieht 


dieſer ihn wegtragen, und freut ſich, daß es nun 
auch nicht lange mit ihm mehr dauern wirk, 
- Euphr. ze. Thl. 2te Huf. 24 


und dab. bie zuge Vebnun be nech für zwez 
Raum hat. 
on 
Bus Weib-trägt das erfte lebendige 
Pfand der Liebe unter dem Herzen. 
Ein Meer von järtlihen Empfindungen wegt in 
des Gatten Brut, ivenn feine Arme jetzt die 
Beliebte umſchlingen: it feine Beforgniffe mi 
ſchen fih die fügelten Vergefühle.. Mit neuer; 
innigeier Ergebung lehnt ſich jetzt das Weib an 
den Gatten an; durch ihn fol ed bald Muster 
werden, und dann noch mehr von ihm abhan: 
gen, no mehr feines Schußes bedürfen, und 
‚no gluͤcklicher durch ihn fepn. Rührender, ad 
je flehen jetzt feine Blicke um Liebe und Treue. 
Der entſcheidende Augenblick ift gekonimen; 
der Kampf If durchgekämpft „die Gefahr übel: 
wunden. Zum zivepten Male ward dem Gatten 
die Beliebte gegeben — ale Weib mit Mut: 
terwürde wieder gegeben. So fah er fi noch 
nie; fo ſchlug ihr ſein Seh; noch nie im Ent 
zücken entgegen. Aus ber Liebe hat fi Reben 
losgerungen, Leben von ſeineni und von feined 
Meibes Lebens verleten in Erftaunen betrachtet 
‘er das Wunder der Natur. Sein ganzes Weſen 
wird zudem Kinde hingezogen, das ihm fein 








N . — 


— 


Weib fahr; er etkennt in ihm · ihre Büge wie 


der; er ſieht im Geiſte bier: ihte Sanftinuth; 
Gute und Bulk ſich außer ihr darſtellen. 

Und diefes Kind an her Mit: der Mutter, 
wo er.fo oft. von den Stürmen des Lebens raſte⸗ 
te / und Friede in fein Herz kam, wo er fo oft: 
ſeinen Kummet ſanft verweinte, und. zu Thaten 
ſich ſtaͤrkte — hier fein und ſeines Weibes Kind, 
Hin die erfte Nahrung zu embfangen, die erſten 
Liebe zu famsieln- für das ſturmie und: kunmmer⸗ 
volle geben ;. für, die. Web: voll Selbſtſucht und- 
Bärte - — welch ein Anblick? wie but: hier dat: 
Ber; fih auf! Weld ein nübremdes:-Wegrgnen; 
der Blicke, we bad Meib; .den Saugsling den: 
Arme, an.ber:&elte des Gatten zubt, „ der hier: 
feinen Himmel, umfhlinge! Wolch« Feſttage fol: 
den bier in den. kerzüglichfien: Mamenten ber’ 


Entwittung auf einanber! 





Die Scene. wilederpeohit A. FRE 
lich⸗ Knahen, und Madchem tanzen unb 


ſbielen um die glücklichen Etssen.,....auf. iron: 


Wangen die Blüthe der Unſchuld / in den Blicken“ | 
ihre Heiterkeit/ im Herzen ihre Einfalt. Iht 


unbefangenes Weſen zaubert: das Paradies der 


Jugendwelt um ben Cebendbauin- ber’ Liebe. Die 
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Si 
Sorge flieht, :worhasmtofe Kinblichkeit ihr rei. 
nes, freyes, herziges Weſen treibt. 
Sa, glückliche Eltern, dieſe Weſen könnet 

ihr nicht ohne. das freudigſte Wohlwollen anſe⸗ 
ben. Sie find euch fe. nahe serwandtz ihr. tha= 
tet: ſo viek-kür ‚fie; ‘fie find das Pfand und bie 
Serge eurer gegenfeitigen Liebe: Wie viel if 
das. ſchon / daß ihr fe habt! Um feinen, Preis 
näher ihr Sins: von ihnen. miflen. Und wenn 
&8- Euch naeh ſo feuer würde um fie; wenn ihr 
auch darben ntbßtet:um ihretiwillen : ihr miöchter 
dech Eeins miſſen. Die Suter; -Gine von ihnen 
zu werkievenyr it es ja votzüglich, was euer Glück 
zuweilen truͤbb. Inden ihr' ſie umarmet, regt 
ſich ein dunrkles Gefühl aller Wonnetage, die iht 
mit einander hättet, in: vLurer Sekte. 

Mit werden: Wohlgefallen bemerket ihr die 
Entwickelung ihres kindlichen Geiftes und Koͤr⸗ 
pers, die Offenbeie und Güte, die aus dem Auge 
ſtrahlen, Bad noch uͤnverdorbenen Herz, das ſich 
inuallem: abdrückt. Welche Feeuden entſpringen 
ench aus. dem, was ihr gut ihtem Beſten thun 
konnet, und ausden Bemühungen, die ihr auf 
die "Bildung ihres Berflandes und Gemüthes 
verwendet ! Gewiß bat die Snehung far Gltern 
mehr Süßes As Schwieriges 
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Sehet ihr fie zu eurer Zufriedenheif heran- 
wachſen; geben fie euch die. Hoffnung, weife, 
gute und müglihe Menfchen zu Werben; geht 
es ihnen wohl; begegnet ihnen ein: glückliches 
Ereigniß:. in melden neuen Freuden finden fih 
dann eure Kerzen! Bitter, herzzerſchneidend ift 
es wehl ‚ fie leiden und verunglücken zu feheır; 
bitte , herzzerſchneidend ſchon, am die Möglich⸗ 
keit davon zu denken; aber we ift ein Glück ohme 
Bittere Zufäge ? und auch das wird’ die Liebe 
zum Theil .verhüthen, zum. Theik ertragen, und 
zum Theil mie Weisheit behandeln, das es doch 
am Ende nech gut werde. FD 1 

Seyd ihr, was ihr ſeyn follt, liebet ihr 
euch und eure Kinder: dann werden dieſe euch 
auch Lieben, und euch das. Leben ſüß machen. 
Dem Venfniek und ber Verführung wird es ges _ 
wiß fo Teiche: nicht gelingen, euch aus ihrem 
Herzen zu verbrängen ; und fa lange ihr in ih» 
sem Herzen feyd, wird auch die Tugend bier’ 
ihren Altar behalten. Schon das bloße Gefühl, 
von vielen Menfhen geliebt zu feyn, und nie 
vergeffen zu werden, wie viel iſt das nicht 

wehrt! Eure Kinder nehmen an euerm Ergehen 
| Antheil, wie ihr. an dem ihrigen. Wie virl 
Rüuͤhrendes llest in, ihrem lindlichen Beſtreben 
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Bi: 

euch Freude zu bereiten! Ihre Wünfhe, die 
Blumenkraͤnze, bie.fie euch winden ,. die Empfin- 
bungen , bie fie fe ungefhmüdt äußern, mie 
verfhönern die: eure häuslichen Belle! Shre 
Freude ‚über euern Beyfall, Über euer Mieter: 
kommen, wenn ihr entfernt — uͤber eure Auf⸗ 
heiterung, wenn ihr traurig wart — wie muß 
euch das entzücken! Wie werden fir euch einſt 
‚pnnterflügen und pflegen, wenn ihr alt ſeyd! 





. Dasfelbe Band, das euch. und:eure Kinder 
perknuͤpft, verknuͤpft dieſe unter ſich. Sie 
haben unter Einem Herzen gelegen; ſie haben 
ſich in der früheſien Jugend ſchon gekannt, und 
lüber einander gefreut, und mit einander die 
. Spiele der Kindheit getrieben ;.Re find mit ein: 
ander aufgewachſen, quf diefefde Art erjpgen; 
fie haben die Schidfale der Familie‘ getheilt, 
“ihren Kummer. und ihre Freuden; ſollten fie 
nicht einander unausſprechlich wehrt feyn ? fol: 
ten fie nicht den innigften Antheil an einander 
‚nehmen ? ſellten fie ſich nicht gegenfeitig Leiden zu 
erſparen und Vergnügen zu bereiten ſuchen! 
Hie fahen die Liebe der Eltern; ihr Herz wurde 
mit Liebe genährt, und zur Liebe gebildet: fie 
‚werden gewiß biefe Eiebe auf diejenigen über: 
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tragen, die ihnen am nächſten find. Liebe bei 
Symyathie zeigt ſich vielleicht ſelten unter ihnen⸗ 


weil ſie mit der Verſchiedenheit ihrer Charaktere 


zu genau bekannt werden, aber gewiß, wenn 
nicht zufällige, meiſt vpn den Eltern ober ihnen 
ſelbſt, verfhuldete Hinderniſſe eintreten, immex 
herzliches Wohlwollen, und das iſt Gef J ifter: 
fiebe, 





. In alten, Familien i ift es nicht fo; aber in 
allen. Eönnte und follte es fo ſeyn; in allen 
würde e8 fo ſeyn, wenn Liebe und Vernunft in 
allen regierten. Wa die Eltern fi gegenfeitig 
wahrhaft fieben, da Tieben fie auch ihre Kinder, 


und der gute Geift theilt fih den Kindern mit, 


Wie könntet ihr, glückliche Gatten, eure 
Kinder’ von euch floßen, wenn Ifle ſich zaͤrtlich 
und dankbar an euch drängen ? Wie Fönntet ihr 
ihre iugenpliche Frohlichkeit durch finftern Ernſt 
und unnsthige Strenge vergiften!‘ Wie Eönnte 


ed euch in ben Binn kommen , fie -mit defpoti« - 


{der Willkuͤhr zu behandeln, ihnen die Einfälle 
euers Eigenfinnes und eurer Laune als Geſetze 


vorzuſchreiben, da herriſch zu befehlen, wo fanfe 


ter Rath, Bitten und Winke ſchon hinfänglich 
find,;fie vom Bboſen zuruͤck zu balten 3 Wie 
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Bönntet ihr in eure Verweiſe Zorn und Unmuth 
miſchen, ihnen Freuden verderben, die unſchul⸗ 
dig find, und das Herz eher behüthen und bil: 
ben als verunreinigen? Nein, das Eönnt ihr 
nicht ; ihr werdet fie nicht erbittern , nicht zum 
Trotze und zur Wiberfpenftigkeit reigen. Und 
dann ift ſchon vielem Uebel vorgebaut. Sie wil: 
ſen, daß ihr fie liebt, und erfahren es taͤglich 
ben neuem, — für Liebe befige bie kindliche 
Seele das zartefte, Gefühl; — nichts ſchwächt 
ihre natürliche Anhänglichkeit an euch, und biele 
ift fehr ſtark. Warum follten fie euch nidt 
unbedingt vertrauen, ſich im innigften Anfchließen 
euch völlig Überlaffen, und euch bie willigſte 
Folgſamkeit beweifen?! Wahrlich, ihr dürfer nur 
thbun, was das Vater: und Muttergefühl ein 
gibt, und. bie Fehler vermeiden, die der gefunde 
Merftand glei für Sebler erkennt, um eud ih: 
res ganzen Herzens gu verfihern. 

Durch Bernunft und Liebe werdet ihr bie 
Ausbrüche eines lebhaften Temperaments mäßi> 
gen, die Neigungen ihres Herzens beherrſchen 
und. Verirrungen derſelben verhüthen, die Lei: 
denſchaft ſchon in ihrem Entſtehen unterdrücken; 
die Selbſtſucht wertet ihr nicht aufkommen laſ⸗ 
fen! dem jugendlichen Leichtfinne werbet:ihr Se 
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fonnenheit zur Gefährtinn geben. &o wird je: 
ber Tag neu⸗ Freuden bringen, und euch bie 
kindlichen Gemüther immer mehr gewinnen. | 
In Familien, wo Mernunfe und Liebe ve: 
gieren, ift alles Eins. Jeder freut fih über 
ben anbern, jeber flieht, was bem Andern be 
gegnet, Als fein Eignes an; ihre Kefl: -!und 
Krauertage haben alle zuſammen. Jeder thut 
freudig, was ihm zu thun anheim fälle, und, 
wenn er kann, noch mehr. Jeder furht von ber 
gemeinfchaftlihen Laf fo viel zu tragen, und 
andern fo viel Beſchwerliches abzunehmen, als 
er vermag. Seder beeifert fih, dem Andern zu 
dienen; Seiner brängs den Andern fort, Feiner 
‚greift dem Andern vor, Feiner tritt Mn Andern 
in den Weg, keiner macht Anfpsüde an ben 
Andern. Alle flimmen zufammen und tragen) 
jeder das einige, zur fröhlihen Unterhaltung 
bey; man redet und hört, man theilt ſich mit, 
und läßt fi) belehren. Gemeinſchaftlich wird al: 
les überlegt und berathen, und fo bad Beſte 
leicht erkannt. Ueberall ift leichte glückliche Wech: 
-felwirkung , harmoniſches Sneinandergreifen, Ei⸗ 
nigkeit des Wollens, Denkens, Strebens und 


Bandekns, des Wunſchens, Hoffens und Dul⸗ 
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In Familien, wo Vernunft und Liebe re⸗ 
| gieren, herrſcht gewiß auch ‚ein fremmer 
Greif, der die Verbindung der Sympathie und 
des Bluts heiligt, das Störenpe entfernt, Un⸗ 
annehmlichkeiten mildert, jeden Genuß veredelt 
und erhoͤht, das Wohlwollen verſtaͤrkt, Mißver⸗ 
ſtändniſſe verhüthet, und Muth und Kraft gibt 
zu allem, was semeinſchaftlich gethan werden 
muß. 

‚Hier verehrt man Gott und bie Zugend mit 
einem freyen und fröhlichen Semüthe. Bott und 
Tugend -find- bie herrlichen Gedanken, in tenen 
bie Herzen fih am häufigſten innig und heilig 
vereinigen. Ju ber gemeinfchaftlihen Anbethung 
und Untewerfiing, im gemeinfchaftlichen Danke 
und Wertrauen find alle ſich naͤher, und fühlen 
ihr Naheſeyn über alle Zeit und allen Wechſel 
irdiſcher Verhaͤltniſſe empar gerückt. Sie wollen 
gut bleiben und fi treu, damit fie einſt in beſ⸗ 
fern Welten ſich angehören moͤgen, wie hier auf 

Erben. 


Was Ebnnte dem unverflimmten Menſchen 
bber Bamilienalü gehen? Welh ein Reichthum 
von Liebe und Freude in diefer Eleinen, flillen 
Welt! Hier bat man alfes, und fich ſelbſt; bier 
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| darf man nicht aus ſich heraus treten, um froh 
zu ſeyn; Man jſt es im fp mehr, je mehr man 
ſich ſelbſt getreu und befreundet bleibt; hier fol⸗ 
gen nicht Neue und Ueberdruß auf ein flüchti⸗ 
ges Vergnügen; bier lernt man feine Pflichten 
gewifienhaft erfüllen, alles Gute lieben und mit 
immer, gleichem Eifer befördern: 

D, es Kann uns nicht fehwer.werben , Bier 
das unruhige Zreiden, bag glänzende Nichts, 
die Fleinen Zwecke und die elenden Leidenſchaf⸗ 

‚sen der großen Welt zu vergeſſen. Wenn uns 
das alles ftumpf und mübe gemacht, mit Ekel 
am Leben und mit Bitterkeit gegen die Men- 
ſchen erfüllt hat: dann finde das Herz ſich und 
feine Rube im Schesße unfrer Familie wieder, 
hierhin werde unſer Menſchenwehrt und unfre 
Menſchenachtung geflüchtet, we fie fiher mwoh- 
nen und neue Kräfte gewinnen, Bier fen unfer 
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Leben verborgen und ſelig! ed 
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Mutterliebe. 


Euphranor an. Diotime. 


Sr rührend war mir, theure Diotime, ber 
ungekünftelte Erguß Deiner mitterlihen Zärt: 
lichkeit : fo ſpricht nur die reine Natur, fo fpridt 
fie in ihrem edeiſten Ausdruck, 

Die Natur bat das Gewebe ſüßer Empfin- 
dungen hervor gebracht, was die Mutter an bas 
holde Geſchopf in ihren Armen feffelt. So et: 
was erfchafft feine Kunft, erzwingt feine Will⸗ 
kühr, Eann Feine Kultur mittheilen ; Kunft, 
Willkühr und Auftur arbeiten nur zu oft daran, 
ed auszurotten — und fönnen es doch nicht ganz 
vertilgen. Sene heilige Gewalt, von der alles 
Schöne und Gute jeugt, dıe fih in allen treff: 
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lichen Formen vffenbart, und bie überall Stoffe 
und Mufter Für die Thätigkeit des Menſchen 
‚verbreitete, hat duch hler gebilbet — hat hier 
ihre Tiebende Sorgfalt für ihre Kinder und den 
finnvollen Ernft, ber imi Menſchenlebe en walten 
follte, ausgefprechen. 

Du Fraaft! „nad if es, wodurch dies kleine 
„Geſchöpf mein ganzes Meſen mit den zaͤrtlich⸗ 
„ſten Gefühlen erfült? was iſt es, das mich 
Adeentzückt, wenn ic) es in meinen Arinen und 
jan meiner Bruft halte, daß ich nicht inlide 
„werde, es anzuſchauen und ah mein Herz zu 
„drücken, in feinen Augen jn leſen und in ſei⸗ 
„nen Zügen’zu fotſchen? Ich fühle es, Für mein 
Rind Eönnte ih alles thun und Teiden; Die 
„mühſeligſte Anſtrengung Für dasſelbe wird mir 
zur Plz v6 darf mr’ für mein, Kihd ſeyn — 
‚nd ich deiß von keiner Weſchwerdé; fo vermag 
zig den eignen Schmerz'nicht zu fühlen, ale, 
ich den Schmer, meines Kindes fühle ad, 

jpder Scyhierz eines Kindes Fann mein Innerfles 
ygerreißen. Indeß vieleicht hät die Naͤtur ihre 
heiligen Regungen in. bie dunkeln Tlefen des 
„Gemüthes gelegt, weil‘ wir ihnen hist Wigert, 
„und nicht durch unnübes Grůbein über dieſel⸗ 
zıben ihre Kraft ſchwaͤchen ſeitten Vielleidht ſollte 
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„ich nicht Einmal fogtagen und bloß hun, was 
zydie heilige Stimme gebeut 7 

‚Doch, Du darfſt wohl fo fragen ; nicht? 
siemt dem Menſchen, und vorzüglich dem Weibe 
mehr, als. in fih ferbft zi ſchauen; nichts iſt 
wohlthätiger für die Neinbeit und die Bildung 
ber Seele, als die Richtung des Blickes nach 
innen, wo die Keime alles Trefflichen ſchlum⸗ 
mern, welche nur reine ſorgfältige Aufinerkſam⸗ 
keit zu beſchuͤtzen und zur Entwickelung zu brin- 
gen vermag. Darum eben verbarg die Natur 
ihr Süßeſtes und Geiligſtes in die Tiefe, damit 
fie den Menſchen gewöhne, dahin zu fehen, und 
ihn in ben Stand. feße, ſich ſelbſt in feinem 
idealen Seyn und Werben zu faffen. 

Auch dem Ihiete pflanzte bie Natir Mut 
terliebe ein; aber fie wollte bey ihm nur ben 
äußern. Zwei, die Pflege des junger Lebens, 
streichen, bier genügte daher der Inſtinkt. Beym 
Menſchen beabſichtigte fie, neben dem, hier weit 
vollkommnern äußern Zwecke der Pflege und 
Entfaltung des geiſtigen Lebens im Ein 
“ derlichen die innere Bildung bes mütterlichen 
Se zur hoͤhern Humanität. Datum er— 
ſcheint hier Mutterliche als Bluͤthe der Beſon⸗ 
benheit, N als eine Frucht des Zuſammenwirkens 
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ber. edelten Neigungen/ einer teigbaren Phan⸗ 


tafie unb einer ſtillen Reflexion, bie in iden⸗ | 


biges: Vewuſtſeyn sufgehe: 





‚Did. Mutter erblidt im Kinde ein Dhamiqh 


ho, vielfach beblitftiges, fih felbſt zu beifen 
völlig :unfähiges Wefon — ein Weſen, das ohne 
ihre Sorge und ihren Bezſßand umkommen müßd 


te: Dieſes kleine Geſchöpf kann in ſeinem 


Schmesje nichts als weiken ; wie ſollte hier nicht 
Britleiden im werchen: Herzen bed Weibes rege 
Werden! und: Mitleiden kettet je immer feſter 
an dadzuWeſen, weiches; dor Gegenſtand besfels 
ben iſt. Es iſt ſüß, Theil zu nehmen, und dad 
Geſchoͤnpf wird uns. wehrter, das dieſe ſchoͤne 
Spike. des Herzens —anſchlägt. Weit bag Kind 
eine, und ſich nicht. helfen kann, und. niemand 
ihm näher ifk, als die, bie es in ihrem Schooße 
nährte, daruin besagt: Ach her Mutter Herz. in 
Liebe zu Ihm. bin: Doch wenn fie ihm auch nicht 
ſpmahe ware, undenur ein fanfte® Herz in ih⸗ 


sem Buſen ſchlüge: ſie wütde es an dieſes Herz 


pructau, und. ihm hiat die erſte Ruhe ‚geben, 
in eingm Leben, ware. die Ruhe es ſo oft ver⸗ 
laſſet rd, ad iR 


Aber es iſt Auch ein ‚boldat, freund 
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liches Geſchöpf, was ba an. ihrer. Bruf 
liegt. Es ſchmiegt ſich ſo fanft an fie an; es 
erwiebert ihre Zärtlichkeit fa rührend ; es unter: 
ſcheidet fie fo bald, und langt immer von Ans 
bern: nad) ihr hin, als ab ed. fchon wüßte, daß 
ed nirgends fo ſicher ſey, als an ber Bruft der 
Mutter. Aus feinen Mienen lacht die Unfhuld; 
fein ganzes Benehmen ift Eindliche Unbefangen⸗ 
heit, der Ausdruck der reinſten, edelſten Un⸗ 
ſchuld; feine Aeußerungen And ſo kunſtlos und 
fe gutmüthig, Seine Spielr ſo froh, und fein 
Weſen fo. einnehmend. Die Entwickelung - des 
Aeußern and Innern zeige ſich in ſo intereſſan⸗ 
ten Spuren, und bringt immer mehr Liebens— 
würdiges zum Vorſchein. Hier findet der zarte 
weibliche Sinn alles, was ihn angenehm bie 
ſchaͤfrigb; Bier thnt fü das Gerz von felhft:uuf. 
Dat kemmt, daß das Kind einft un 
re wien Bere vEerrMutter lag: - Phys 
fifch kann "feine Verbindung genauer ſehn/ als 
die zwiſchen Mutter und Kind. Es war mit 
ihr eins, "fein Leben Anidas: ihrige geknüpft, 
es wurde von ihrem Blute hehuhrt und empfängt 
vielleicht noch eine Nahrung‘) div -MmÄhreht Körs 
per bereitet wird, Es iſt Leben von ihrem Reber 

ih Leben felbſt und'doch auch win’ ahdres, 
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bon ihr laiſſen wird. Wenn vieſes alles auch 
nicht unmittelbar Verwandtſchaftsgefüͤhle erweckt: 
ſo wirkt es doch mittelbar durch den Gedanken. 


In dem Kinde wird die Mutter fertieben ;: in 


ibm wird ihr: Bild von neuem aufblühen. | 
Nirgends zeigt ſich der Uebergang don Selbſt⸗ 
heit zur Liebe ſo leicht und ſanft, als in dem 
Verhältniſſe zwiſchen Mutter und Kind. ‚Das 
‚Weib umfaßt fo gerne mit Lieben wie ſeſlte e6 
nicht das in fi aufyiehmen ,. was hm ſo nahe 
iſt, und fo. wefentlih angehört! . -- 
Noch mehr. Die Mutter-shöfing das 
Kind von der Battenliebe im-füseften 
Momente des Lebend,. im ber zärthi⸗ 
hen Aufgeldstheit des Daſeyns. Es 
. war ‘bie vollendete Ergebung, der innigfle Bes 
weis und- Genuß, ber höchſte Preis und Sieg 
der Liebe, in welchem das neue Lehen: entſtand. 
Alles, was die Mutter an das Glück ihrer Liebe 
erinnert, Enüpft ſich an ihr Kind; ihre. ſüßeſten 


⸗ 


Gedanken und ihre froheſten Gefühle verſammeln 


ſich bey ihrem Kinde; eine Welt voll heitrer 
Bilder dammert ‚bey feinem Anblick and der Ver⸗ 
gangenheit herauf: Ihr Kind iſt auch des Bat: 
ten Rind; ihre Liebe zu dem Gatten trägt ſich 
Tuppr. 20. Thi. te Aut. 45 
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auf das Kind Über. Es iſt ihm Unterpfand 
ihrer Anhanglichkeit, und ihr Würge feiner 
Treu We ein Nichtswürdiger müßte er fenn: 
mein er im Stande wäre, ein Weib zu verlaf: 
fen, bas ihm ein Kind gebar,; dad für ihn in 
der Angſt lag, und. ihm. Baterfreuden fchentte ! 

Endlich muß bie Fiebe der Mutter noch be: 
‚ beutenb‘ verflärkt werden durch das, was jie 
bereits für ihr Kind geihben und gelit— 
fen bat. "Wenn und überhaupt ein Menſch 
dur: -Dienfte‘ und Aufopfetuugen / die wir ihm 
leiſteten, wichtiger wirds; welch wine. narhdrück: 
liche Empfehlung an das Harz der Mutter hat 
dann das Kond in ihrem bignen Schmerze und 
in ihrer eignen Mühe mit ibm! Sie hat um | 
feinetwillen Todesgefahr .ausgehdnden, um ſei⸗ 
netwellen den längſten Kampf getungen; fie bat 
für ihr Kind Luſt und Ekel überwunden; fie bat 
an feiner. @irge Härte durchwacht. Es hat ihr 
nicht wehe gethan, wenn fie, um feine Bedarf⸗ 
niſſe zu ſtillen, ſich dem Schluimmer entreiſſen 
mußte, deſſen Erquickungen fies, bey aller Müs 
digkeit, lange nicht ıentpfunden hatte: Und was | 
koſtet einer Mutter die. Erziehung. des Kindes 
— weldei@ntbehrungen — welche heiße Thrä⸗ 
nen! welche Sorgen befcdhweren das Herz! Wie 
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muß das weiche Herz ſich ſelbſt überwinden | "Aber 


auch wie:tbeuer muß der Mutter das Kind wer⸗ 
den, für welches fie das Liebfte entbehrt, die 


heißen Thränen vergoſſen, die ſchweren Sorgen 


getragen, das weiche Herz überwunden hat — 


mit dem ſie Nachſicht und Geduld gehabt — 


unermaͤdbat! N. 





Die paterliche Liebe zuin Kinde 


Eimmi der. mürtterlichen bey weiten an Stärke 


nicht gleich. Die Urfachen ber letztern find beym 
Manne entweder Hat nicht, dder doch in einem 


‚weit geringern Grade wirkſam. Der Mann 


Eennt biefe Innigkeit des Mitleidend mit der 
Hulffoſigkeit nicht; ben ihm Uberivjegt die Be⸗ 
trachtung und das leidenfchaftlihe Streben das 
Gefühl; er beige nicht diefen Sinn für Einfalb: 


und Unſchulb; er bet ‚nicht ſo viel für das Kind 
gethan und gelitten; er. hängt zunächſt nur durch 
fein Weib: init ihm zuſammen; er liebt es zu⸗ 
nachſt, weil es das Bild feines Woibes iſt, weil 
ſein Weib es ihm als Pfand der Liebe geſchenkt 
hat, und weil fein Weib bey der Geburt in Ges 


fahr wer. Er liebt es auch ld Erzeugniß ſei⸗ 
ner Kraft, als den Erben ſeines Nahmens, und 


als die Fortpflanzung feines Gedächtniſſes unter 


A 
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den Menſchen. Im Uebrigen nimmt feine Liebe 
mehr die Geſtalt der. Großmuth an, ‚daher 
fie fe leicht berrif wird. 

So Fönnen auch Kinder ihre Mütter 
nicht lieben; mie fie von biefen geliebt werben. 
Man kann das Auch nicht fordern ; was fie zeugt 

“und bindet, grabt ſich nicht fo tief ind Herz 
ein. Bey den "Kindern ift wahl das Gefühl der 
Verwandtihaft, aber weniger ſtark, wie bey den 
Müttern. Ihr innigfter Zuſammenhang mit 

bieſen fiel in die Periode der Bewußtloſigkeit und 
bes erſt aufdammernden Bewußtſeyns Reflexion 
und Phantafie müſſen hier die Stelle des Ges 

. fühfg vertreten. Angewöhnung und Dank 
barkeit find bey ben Kindern die vorne hmſten 
Triebfedern der Liebe. Das Bild der Mutter 
iſt allen ihten Vorſtellungen, und vorzüglich den 
angenehmſten aſſociirt; es war das erſte, und 
blieb das lebendigſte in ihrer Seele. Gerade da, 
wo es am klarſten wurde, war auch ein Schmerz 
geftilt -oder eine Freude gewährt worden. Das 
verliert. fih in das Helldunkel jugendlicher Ein: 

drücke, und wirkt darum deſto Mehr und anger 
nehmer. Daher das Suſe, was im Mutter⸗ 
„nahmen liegt. 
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Mas, würde einer Mutter, im Gefühl ihrer 
Liebe, wehl fſchwer, wenn's ihrem Kinde gift!" 
"Die unverdorbene Matter lebt ganz in ihrem 
Kinde; unakläffig forgend und finnend und wir⸗ 
Eend für das Kind befhäftige, vergißt fie ſich 
ſelbſt, ſich feibſt Andet fie in ihrem Kinde. Sie 
erträgt ohne Klage das Schmerzlichfke, und fühlt 
kaum, baß ed ſchmerzlich ft, damit ihrem Kinde 
weh! werde. ‚Ein freundlicher Blick, aim heitres 
Rächeln des Kindes, ift ihre mehr als Hinläng- 
liche Belohnung für ihr Verzichten auf Ei: 
quikung, Bequemlichkeit .und Fröͤuben. E6 
kommt kein Schlaf in ihre Augen, wenn das 
kranke Kind gepflegt: werben muß; :fo dringend 
auch Die erfchöpfte Natur Erholung fordert. Das 
undankbare, widerfpenftige Kind bleibt doch im» 
mer nach ihr Mind; es hat ſich von ihr Iosgerifs 
fen, es handelt ihr abjichtiich entgegen , und ver⸗ 
urſacht ihr bitteres Herzenleib, aber fie trägt es 
noch immer im Kerzen; ihe ſtilles Reiden barlıber 
ift das Leiden ber Liche, 

Mütter Fönnen, auf das: empörendfle von 
ihren Kindern gemißhandelt, fortfahren, dieſe 
zu lieben, fih aus Liebe für fie aufopfern. Müt: 
ter Eönnen bie heftigften Leibenfhaften hagen, 
und fie durch Liebe zum Rinde beherrſchen. Mütter 


». Sao 
konnen die ganze Laſt der öffentlichen Schande 
tragen, fie können mit allem’ &tende kämpfen, 
m. win des Kindes willen, und es babey Mit 
zaͤrtlicher Freude an ihr Herz drüden ;. für Feinen 
Preis würden fie fih das, mit tauiend Schmer⸗ 
jen geliebte Weſen : nehmen laſſen. Unter den 
Unglücklichen, welche die Mörderinnen ihres Kin— 
des wurden, begingen gewiß nicht wenige aus 
‚Liebe zu demſelben das an ſich fo entſetzliche Ver: 
breden ; vor einem Teidend = und ſchmachvollen 
geben weiten fie ihr Kind fchügen, unb weih— 
sen fi felbſt dem :furchtbarfien Tode. \: .- 
Freylich har es nuch nie am. folden Mirttern 
gefehlt , denen das Vruttergefihl willig fremd 
zu ſeyn ſchien, bie ſich gegen ihre Kinder hart, 
graufam zeigten, die ihre Kindes haßten, ver: 
folgten, ‚quälen. Aber wen graut wicht vor 
ſolcher Unnatur?˖ Nur die ſcheuslichſten Leiden 
fshaften ,, die ungezugelt im Herzen des Weibes 
wehren und es zerrütten, verinögen dieſe Ver 
wüftung in bemfelben anguridten.. 

Schon diejenigen find verächtliche &efchöpfe, 
die Üiber ihrer Gitelfeit und Zerſtreuungsluſt ihre 
Kinder verjäumen. und vergeſſen, denen die juße 
Mutterpflicht laͤſtig wird, weil fie fi mit ihrer 
Bequemlichkeit und ihren Luſtbarkeiten nicht ver⸗ 
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trägt, denen. ihre. Kinder beſchmerlich werden, 
weil fie dent Dangeizum MWohleben n:ober irgend; 
einem beſondern Wunſcha, im: WegeKehon. Eine. 
menſchlich fühlende. Mutter muß keinen ang: 

yad keinen. Wunfch - kennen, der fi: mie ‚dee‘ 
hiebe sum. Finde night verträgt... eu 





uf aues was n nur itgend.« am. Veibe reif. 

is genanntze au werden verbient;.. Äufest. feine 
Mutterjiebe, ben, wohlthätigſten Einfluß; .in der 
mütterlichen,Lüche und durch fie Fomimt dag Hacke, 
Gerrlichſte ‚schien Weiblichkeit zum Morſcheine. 
Die Hergensgüten: die ‚Sanfmuih, die Milde, 
die Sreundlichfgityr,die Demuth z.. die Geduld, 
bie Ergehungui, die. Vachſicht- ben Woiboß aedei— 
hen da, am. akielichlten , mo-Henen feiner Mut⸗ 
texliebe enaͤhrt, gepflegt: und gebildet werden⸗ 
Die rachte Fuͤlle, die rechte ‚Kraft. und dir rechte 
Wärme empfängtdas weibliche Horz von feiner 
Muitepliche.. Und: wo erſcheint die: weibliche Anz 
muth fe rühzend ; ſo herzgewinnend als in dem 
einfachen Ausdrucke der. Muttorliebe? Das Weib 
is, der; ſtillen. Bloris anfprudislofen, Mutterliebo 
— es ift die. Krone der Schrfung; in himms 
Löcher Verklaͤrung ſchimmert das -Angeficht in 
welchem fich die zarte muͤtterliche Empfindung 
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fpbegeft: Zum hörhften Seelenadel erhebt ſich bad 
Weib, indem -Mutterliebe ſich zur herrſchenden 
Zriebfeder: feiner innern Bewegnugen erhebt; 
bier werden "Die feinſten Gatten ded weiblichen 
Gemuͤthes angeſchlagen, die bicher unberührt 
blieben, und vollſtinmig tönt jegf die Harmonie 
bes Lebens; hier verſtaͤrkt ih das Cote, was 
vorher leiſe ſich regte, und bie Tugend tritt in 
flegender Kraft herver, Hier glätten ſich ab, 
was vorher noch rauh und eckig war, zur ge⸗ 
faͤligen Wohlgeſtalt; hier läutert fi‘; was is: 
ber noch falle Ihfähe hatte, Knd- in ungetrüb« 
ter Reinheit ſtrahlt das Semtshtn 
| Dad Weib ci" alles durchebie⸗ Liebe; aber 
bie Liebe iſt orſt dann alles bey ihm, wenn fie 
das Muttergefühl-in ſich aufgenommen hat. Von 
dieſem empfaͤngt fie die Stärke; In“ welſcher fie 
nah allen Richtungen. fi - ausbreite, "und ‚bie. 
Belhe eines heiligen‘ Lebens wink; u 
So lange bas Weis weg Einem gunken 
von mütterlicher Liebe im Buſen hat, kann!es 
nicht Yang ſchlecht werden; feine muͤtteliche 
Liebe wird es vor vielen Bergehutrgen bewah⸗ 
ven, zw vielen pflichtmäßigen Handlungen aue 
tteiben; fie wird fein Herz ber mancher ſtraͤf⸗ 
lichen Begierde fi ichern Ss und Liz mit der Tugend 





ünmer: im einiger Befreundung erhalten, denn 
ber Dugend Nähe verwandt find bie Gefühle, 
bie fein. Hetz bewegen, bie: Freuden der Tugend 
empfindet bieſes Serz, ſo nft es be Zuge der 
Liebe folgte. Es darf fi nur in den Regangen 
feines: innern Lebens: verfiehen lernen, um. sine 
machtige Aufpräche der Tugend an fein Herz zu 
verneßmen! Auch auf: das Unſichtbare lenkt Mut: 
terbiebeiden :Binng: für das Hoͤchſte und Beſte 
weckt fie in der Bruft tiefere Gefühle. Könnte 
dus Weib des aufwaäͤres blickenden Glaubens ent: 
behren; die Mutter Bann. ebinicht, Hätte das 
Weib dein Himmel nichts: anzuvertrauen; bie 
Mutter hat ihm: ihr: Kind unzuvertrauen. Wäre 
es: dem Weibe «nicht: Bebürfnifr zu betben;s: "bie 
Diuster muß beihen m FÜR ihr Kind; fie Teibh 
verhagt ja .fo- —*— fie wiuß zu Gott fehen⸗ 
daßiur das geliebte KRind ihr erhalte, ed behliche, - 
rite und ſegne5 und beihäte fie nis, ſie bethet 
gewiß, wenn ihr Kind große Schmerzen leidet, 
wenn fie in Gefaht iſt13 ihr Kind zu verlieren: 
Uad ſollte das nicht ,. felbft Hop dem entf@iebenften . 
Weltſinne/ chrem· Gemuthe eine gewiſſe Gemein 
ſchaft mit dem Himmel — und’ in derſelben den 
Keim der edelſten Froͤmmigkelt “bewahren? 

= Mutterlidbe , in der ihr eigenthümlichen Kraft 
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zu entbehren, zu dulden, ſtch anzuftrengen und 
auszudauern ‚ muß das MWaib befitzen, ran fginem 
Kinde im vollen: Sinne . Matten zu ſeyne So 
pietes iſt hier zu ertragen urb zu beiftem,: was 
nus bie "Liebe zu ertragen unde zu leiſten ver 
mag, wozu ſalbſt Reſigeen and Pflichtgefuͤhl, 
dännton ſie auch ohne: Mutierliebe-iun Gemstha 
der Mutter wohnen, dochtnur dann in ben Stand 
fegen wurden, wenn ſich jenen: Siebe‘ mit· ibaen 
vereinigt. nen ri 

.. Mohr. als. alle andre :Afechten wollen: Mut: 
ternflichten mit Luſt erfüllt Yayay dierLuf:gibt 
den rechten Sinn und adae wachte Waiſe, Jund 
fichert bie wohlthätige: Wirbungs nurdas mag 
Deinem Rinde wahrhaft nieny, und Zurmeinen 
Freude werden, wah Dir aus nen Herzen kommt, 
und. dir. ſelbſt, indem. Detn asge währeſt.e füße 
Ferude ſchafft. Welcheim unglückliches -Bakchänf 
wäre ‚bad, das die Erfilungsfeiner miſnaerlichen 
Pflichten von ſich ozwingen mißte Din. aus | 
aber wohnt allein bey, ber. Liebe, * 

Vollends die Brziehung. Drntur die | 
Lieabe kann erziehen. Darum müſſes vie: Mütter 
dag meiſte in der Erziehung thun, weil ſie die 
meiſte Liebe haben. Mutterliebe — die echte, 
die erlruchtate naͤmlich — iſt Juſtinct zue Ex: 


* 
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ziehung. Ste lehrt, was Feine Wiſſenſchafteezu 
tehren vermag, und verleiht junfeich das Vekmön 
gen des Ausſcbung. In ihrer Einfalt trifft, voñ 
einem geſünden Verſtande unterſtützt, die Miet 
terlläbe das Rechte, wührend die Bücherweisheit 
uberam fohlgreift, und im zahlreichen Verblenſte⸗ 
Imügen die NRatur verdirbt: - Die Regel, it ball 
gefunden/ in der Andendang kiegt din Schwie⸗ 
rigkeit; jr richtigen An wendung gidt Mutter 
liebe den ſichern Zast; :, Lebenvolla Praxis Bann 
in der, Erziehung das Wiſſen nicht werben ohne 
duerch das Herz gegangen nnd ngleichfem. Ar 
geworden: su; ſeyn. Ta Ze Zur 5 
Mo. Mirtterliche dad’ Gent arfäßt,: in: Wort 
aaa Miene ſich ausſpricht, im Wengen, wie im 
Sewahren erkennt wird, "wo das ganzeWeſen 
dar Muttar ·Kiebe auhmats Mirbıbd mic auch ini 
Herten Ides Kindes, das“, von Liebe umgehen; 
in ber Liebe aufwaͤchſt, von ber. Liebe unanfhör 
lich ewpfangt, den’ holden Erfipeinungen der. Liebe 
allenthalben begeanes, bald Liebe erwachen: und 
maͤchtig ſich regen? Ja, ba muß Liebe, wenn 
nicht vom andern. Seiten? ber entgegengewirkt 
wird, das ſüßeſte Gefühl, die innigſte Sehn— 
ſucht, der ſtaärkſte Trieb des Herzens — da müſ⸗ | 
kan bie Leidenſchaften in Ihrem Entfiehen von. bee 





ei 


Rijebe- uberwältigt und varſchlungen merden, da 
wird bie Erziehung micht, dieſe Neth. haben. mit 
dem Entgegenarheit⸗n, Minfränfen and. Aus: 
iin Va N eg nie a *. 
Bine ſtarke Anlage: zur Liebe wird bem Men« 
—8 ‚der: Charakur ſeiner Menſchlichteit, 
angeberen. Sie zeigt. fich auch Schon in den erflen 


Degangen: des bindlichen: Gontlthes ruͤhrend fchön. 


Mar: in das „rechte Element darf Mi gebracht 
werden, um ſich horrlich zu entivicketn; und die: 
ſes Element iſt die Llebe der Muttet. Die erſten 


Eindruͤcke geben : sr allen Smpfiundumgen bes fe: 


bens ben Zen an. Wenn ber, arte: Blick des 
Antbninlings In Hecht der Selbſlfucht Fall; 
wie ſellon dann bienfolgänben heiter Yeun‘? Wenn 


die erſten ‚Schläge des Herzens: vos Falten -Wruft 


begegnen; mcharsföi daumedie Warme: kommoen, 
unter fe:vielen, im Etzotsnius erſtarrenden Ver⸗ 
haltniſſen . Daptim wolkle bie Mate, daß der 
Säugling zuerſt Andi Auge vol! Mutterliehe 
ſchaue, damit ſich fäitte Kraft zu lirben nicht 
verzehre, damit fein. Lehen In Freundlichkeit und 


- Bröpligkeit paradiſiſch aufblüuhe. . 


O, Diotime, daß doch alle Deines Geſchlech⸗ 
tes es fühlten, was fit ſeyn und Wirken koͤnnen 
durch Liebe, und welch ein himmliſcher Zauber 
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vorzuͤglich in ber Mutterliebe liegt, welch eine 


Kraft und Hoheit und Mel einen fegefisvelfen 
Einfluß ihr Leben durch fie gewinnt! 


Euch allen verlieh die Natur dieſe ſchͤne 


Ausſtattung aber fie bebärf ber ‚Erhaltung ind 
"Pflege. Hat die mütterfiche Liebe nicht urfprüng- 
lich bey allen gleihe Stärke: fo entbehrt ihrer 
doch keine Mutter ohne eigne Schuld; das Gute 
geht am Menſchen zu Grunde, wenn er deti 
Schlechten nachhängt; und das Schlechte bemaͤch⸗ 
tigt fi feiner leicht, menn er id nicht ſtrenge 
bewacht. Im eignen Herzen ſchlummern gefähr⸗ 
liche Verdeybnißmittel, und in den Verhältniſ⸗ 
fen der Welt dringen fie überall „uf und ein: 
Iheure Schäße wurden dem Menfchen in Ver⸗ 
wahrung gegeben; bar Unbefennenheit derlieit 
er alles. 

Aber nicht bleß bewacht, auch bermehre 
und erhöht ſoll Mutterliebe durch eigne Les 
mühung werden. Die Nätur macht überall nur 
Anfänge, die auf die vollendete Hand des Mens 
fchen warten. Deßwegen ift bey ihm Mutter: 
liebe eine Blüthe ber Befonnienheit; ein ebler 
Sinn fol ſie ausbilden. Dies geſchieht aber da 
allein zweckmäßig, wo ſich ‚religidfes Pflichtge⸗ | 
fühl mit ihr vereinigt. Religibſes Pflicht 


gefühl und- Liebe müſſen nur Ein wäralifcel 
Leben im Herzen des Weibes ausmachen; dann 
ift alles an ihm herrlich. 

Die meiſten Mütter lieben ihre Kinder wohl; 
Ä aber mit zu ſcharfer oder Linfeitiger Liebe, die 
oft mehr ſchadet als fordert. Ihre Liebe iſt nichts 
als der natürliche Zrieb, wie er fidy unter ver- 
kehrten Verhältniſſen des Lebens geftaltet hat; 
fie wallt auf, obne zu durbdringen ; fie kann 


nicht abichlagen, nicht wehe «hun, aud da, we 


‚des Kindes Wohl es nöthig mat: 


Daß fie in den Fall kommt, worin Abſchla—⸗ 


den und Wehethun Pflicht. wird, beweist fchen, 
daß fie nicht rechter Art if. Hätte fie ſich im 
imer gleichmäßig und befünnen geäußert, wäre 
fie immer der Ausdruck eines auf daß Unendliche 
gerichteten Sinnes und eines vom Quten erfüll- 
ten Gemüthes, jenes bimmlifhen Walten im 


ganzen Wefen gewefen : dann würde eine ſolche 


Pflicht gar nicht eintreten. 

Religioſitat und Pfͤchtgefühl bei 
‚tigen den natürlichen Trieb, und unterwerfen 
ibn einem Geſetze, das eine Verirrung äuläßt; 
woben Feine verkehrten Auswüchſe und keine un 
gebührlichen Einfpränfungen mögljd find. Die 
Liebe that nur fo fange zu wenig oder zu viel; 
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als fie noch kein rein menſchliches Gefuͤhl iſt; 
rein menſchlich aber wird ſie allein durch Verei⸗ 
nigung mit dem Religibfen und Sittlichen: 

Mutterliebe, durch Religien und Tugend 
geheiligt, hat ju alem Kraft, und wird überall 
bon der Weisheit geleiter; fie iſt des Weibes 
höchſter Adel und unter ihrer Pflage fprofit Herr: 
lihe Menfchhrit; von’ ihtem milden Hauche ge: 
nährt, entwickelt fih in der zakten Bruft ſchoͤnes 
und freudiges Leben, und ringt zur Verklärung 
auf. Von Eurer fronimen Liebe, edle Mütter, 
erwarten Wir das befte Geſchlecht und bie Rück⸗ 
Fehr in das verlorne Paradies. eher, warım 
wir Euch ehren und Euch vertrauen. 

Du; meine Diotime, kennſt jenen Geiſt, 
bet vom Unſichtbaren kommt, und nach dem Uns 
ſichtbaren unverwandt gerichtet iſt; Du liebſt 
Deine Jucunde mit der Liebe, welche die Natur 
dem Weibe einpflanzte, die det Glaube fegnete, 
ünd der die Tugend ſchweſterlich die Hand bie: 
thet. In der Srühlingsluft der Liebe wird Deine 
Sochier fi entfalten zu einem Geſchöpf, das 
mit Liebe Liebenswürdigkeit verbindet. Deiner ‘ 
freut fi fi) ber alte Freund, ald einer glücklichen 
‚Mutter: Dein ganzes Geben feg der Friede der 
‚Liebe | 


ET ARTNET TE ne 


Euphranor an Agathe. 


Von Herzen wünfche ih Dir, meine Agathe, 
Glück zu Deiner Serena. Man darf das ließe 
Mäddıen nur fehen, um ganz füt fle gewonnen 
gu werden. Diefeß offne, heitre, unbefängere 
Weſen, diefes fihere Bewußtſeyn der Unſchulb, 
dieſe Ziefe und SInnigkeit des Blickes, aus der 
bie ſinnige und gefühloelle Seele fo Tebeiidig 
herausſchaut, diefe holde Schlichternheit, dieſer 
ungeſchmückte Anſtand, dieſe Ruhe und Sanft: 
beit in Geſicht urd Bewegung — wie hat mich 
in dem allem die Blüthe edler Weiblichkeit ent: 
zückt! Ich kann es mir denken, wie groß Delle 


N 
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Gefahren. der Liebe 
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Freude an dem Maͤdchen ſeyn muß. An Dir 
hängt es ‚mit: der ganzen Fülle feiner Liebe; 
unter Deiner Pflege .und Leizung if ed aufges 
wachen, vor Deinen Augen hat:al diefes Schöne 
und Holde ſich entfaltet; was es geivorben, iſt 
die Frucht Deiner Liebe und Deines Fleißes; 
und übeyſchwängliche Hoffnungen :etfüllen Deine 
Seele beym. Gedanken an bie. Zukunft. O möge 
Dir diefe Freude ſtets bieiben! moͤge feine Deis 
ner Heffnungen betrogen werden! 

Nie kann ich ein unverborbeues: Madchen 
in dieſen Sahren ohne eine. Rührung, die an 
Wehmushgramgt z .Anfehen: :.Wiewiele,. die bis 
dahin gut waren, wurden num-fjledht:! bey wid 
vielen nahm hier der ,. bisdahin mie ſich ſelbſt 
einige Geiſt, eine, unglüdlihe Richtung zum 
ſchrecklichen Zerfallen mit ſich ſelbſt! wie vield 
Eamen bier unvermerft dazu, daß fe. in dem 
fhönen Bilde ihres jugendfidjeh Lebens ſich nicht 
mehr kannten, und nur zuweilen noch mit ſchmerz⸗ 
licher Sehnſucht nuch der alten“ Bi blicdten ; 
die beffer wart | i 

O/ #8 find hefäßrriche Sabre, — auch für 
das reine; gute Mäddien, dem' die Natur einen 
edeln Sinn' gab, und das die weiſeſte müttet⸗ 
liche Sorgfalt Bis dahin geleitet hat, gefährliche 
Guphr. 28. Thl. 2te Auf, 26 
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Sabre; bier Aimmt ſich die Mätur.in- den Ton, 
ven fie gemöhnlich für immer auhült; ‚hier brechen 
Entwirfelungen hervor, die für den ganzen Cha: 
rakter entſcheidend finds hier. werden Empfindun: 
jen rege, die dad Her veredola, aber auch ganj 
zu Grande richten künneh 3 bier erwachen Triebe 
und geiſtige Aräftez.dia, in. ber Geſtalt, welde 
fie jegt befommen, ‚gewöhnläd- fortwirken, und 
das Leben der Kılgend oder Dem Laſter dienfibar 
maden: Zu N. 

Mie konnte ‚ed für bie a daqtige Mutter 
wichtiger feyn, das jngendliche Herz mit Serg: 


fait zu bewachen / und Die erſten Regungen neuer 


Wefühle mir Meiaheit zu leifen, dt jetzt. Ich 
darf es nun wohl kaum ausſprechen, daß es die 
Befahren der Liebe Br die ich im Augt 
babe. oe .. 

Jur · Riche „hat: Die Motu. bat weibliche Her 
vergügtit gebildet; durch Liebe wollte fie es zu 
ſeiner Beſtiamung führen; ‚und. Ligbe ſollte ihm 
feine. boſtbacſten Freuden gehem. Das Weib, 


das nie die Sehnſucht der Liebe empfand, Fennt 


auch. den heiligen. Geiſt des Glaubenß und der 
Tugend nicht; man fann ihm ‚gie, vertrquen; 
es ift nicht eins mit Äh. ſalbſt; hen. Aufpmmen 
bang. mit ſich gewignt das Weih erſt durch Zu: 


voten > 
aut on on 1: 09 . 
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fammenhang mit andern: Liebe erhebt das Weib 
zum höchſten Sipfel ded Glückes, und wird ihm 
das kräftigſte Beförderüngsmittel alles Guten. 
Aber durch Liebe kann es auch beides, — höchſt 
Berderbt und hächft elend werden, Traurige Opfee 
zählt die Liebe unter Euerm Geſchlechte, ſchreck⸗ 
liche Verwüſtungen hat ſie in dem weichen und 
verführbaren Herzen angerichtet. Alles kommt 
darauf an, DAB, ſie, zur ‚rechten Zeit und 
auf die rechte Art enifiebe,.dap ſſe ſich 
felöft Eenne, und ſich keinen Täuſchun— 
gen bei Sinne.vder ber Phantaſite him 
gebe. 0 


2 





Shen ftühe arbeitet Bie Natur im weis 
lichen Herzen an ihrem ſchönen Werke in Inder 
flimmten Gefühlen und Ahnbungen.: Aber es iſt 
ihr Wille, daß es bey diefen unbeſtimmten ‚Ger 
fühlen und Ahndungen .bleibe, Bis ſie das innere 
Leben zu der Stufe gebracht hat, anf welcher 
es des nähern. Aufſchluſſes über [ich ſelbſt em⸗ 
pfänglich if: Zu frühe ‚würden dieſe, Gefühle 
und Ahndungen bey’ Deinet Serem ins Licht 
treten, wenn fie jegt ſchon Liche, würden, Dis 
Natur rächt die Sünde ihrer Lebereilung im⸗ 
mer — und. oft fürchterlich. Sebbſt das mächtige 
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Treiben ; das ſich in diefen Jahren mit jener 
ſchwermüthigen Sehnſucht einſtellt, worin das 
Maͤdchen ſo gerne die Einſamkeit aufſucht, und 
die Blumen ſo lieb hat, darf noch nicht in Liebe 
ubergehen — und thut es doch ſo leicht. Es 
iſt dem weiblichen Gemüthe heilſam, daß es in 
dieſem Zuſtande eine Zeit lang bleibe. Er iſt 
die Kriſis moraliſcher Kräfte; diefe verlangen 
Ruhe, um ſich gehörig: auszuſcheiden, und in das 


= richtige Berhältniß zu ſammeln. Eine zu frühe 


Liebe. wird nicht allein dies verbindern; fen: 
dern audy die. Geſundheit des innern Lebens gänz⸗ 
lich zerrütten: _ 

Die echte Liebe erfordert eine Kraft und 


Konfiften; des Bemlithes, zu welcher man nidt 


vor gensiffen Jahren gelangt. Wo:e6 an diefer 
Rraft und Kenfiftenz fehlt > bleibt e8 mic ihre ent 
weder bey jener unfeligen Liebeleg, die zu Ther: 
heiten jeder: Art und nicht ſelten zum Lafler 


führe; oder Ae’artet aus’ in ein leichtfinniges 


Spiel mit Empfindungen, die den höchften Ernft 


ber: Behandlung fordern; fie verweichficht die 


Seele, und raubt ihr Luft und Empfänglichkeit 
für das, was jebt zur Bildung bes Geiftes und 


des Herzens wirken müßte; fie tödtet das mora- | 


liſche Gefühl und den Sinn für nüglide Ge: 
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ſchaͤftigkeit; ne verdirbt die - Anldgen’ der edeln 
Weiblichkeit, die fid) noch nicht einmal entwickelt 
haben, duch den Mißbrauch veyſelben. Das 
danze: ſittliche Weſen wird verkrüppelt, und die 
Fahigkeit zur ernſtorn Liebe für immer zerftökt: 
Sol bie Liebe nicht das: Herz des Merbes 
perderben , fo muß’ ſie aus ber Fulle veifer Weib⸗ 
lichkeit gleichſam hervorſtrömen, und fchen feſt 
gewordene moraliſche Güte des Chartaßterd zur 
Grundlage. haben. Die Kraft bei Liebe if ein® 
mit der Kraft zum Gutſeyn. - | 
Es liegt ungemein viel daran, daß Du auch 
jest nech die Vertraute Deiner Serena bleibeſt. 
Bisher ſcheute fie ſich nicht, Dir alle ihre Em— 
pfindungen mitzutheilen, und hatte auch Eeine 
Urſache, Dir etwas gu verheiinlichen. Darauf 
beruhte die Wohithaͤtigkeit "Deines mütterlichen 
Einfluſſes; daͤher entſpann ſich allmaͤhlich jenes 
zaärtliche Verhältniß zwiſchen Mutter und Toch⸗ 
‚ter, das nur durch den Unterſchied der Jahre, 
der Erfahrung nnd des Anſehens nich verbin- 
dert wird, ganzein Freundſchaft überzugehen. 
Nie müſſe Deine Serena fig: verſucht fühlen, 
einen Intereſfe Ih ihrem Herzen Raum ju ges 
ben, das. fie Dir nige'zid geftehen wagte. Nur 
ſo Tage, als Du: die Vertraute ihres Herzens - 


v 


46, | 
biſt, if die Muinigkeit dieſes Herzens gefichert. 
Gelangt fie erft dahin, fid vor Dir zu verber⸗ 
geh : ſo iſt fie. auch alien Gefahren ber. Verführung 
und ber Selbſtbethörung bloß geſtellt. Was fell 
Bier die Graͤnzen beftimmen ? was ben leichten, 
arglefen Sinn der Jugend, dem die Schuld fait 
immer in ber: Geflalt der Unſchuld  erfcheint, 
wornen und behüthen? Wie viel darf dieſer Sinn 
fi wohl ohne den Math der, reifern weiblichen 
Erfahrung, “erlauben! A: 

Dahin aber führt unausbleiblich bie su frübe 
Liebe des Mädchoͤns; fie löst das Herz ber Toch— 
ter vom Herzen. der Mutter ab, und gibt jenes 
nad und nah allen Verfuhungen des Laflers 
Preis. Das Mäpdhen ſchaͤmt ſich, was in fei⸗ 
nem. Serien vorgeht, zu affenbaren ; ein. dunkles 
Gefühl fagt. ihm, daß dies noch nicht, in feinem 
Herzen vorgeben. ſollte. Wenn, es noch nie et: 
was vor der. Mutter geheim hatte, fa-ift es jegt 
gendtbigt, etwas geheim zu halten; und hat es 
dies einmal gelernt, fo wird es auch hierbey 
nicht ftehen. bleiben. Die ihäne Vertraulichkeit 
. wmifchen Benden, Wird fih immer mehr verlieren; 
das Maͤdchen wird, fih immer mehr gewöhnen, 
bie Muster alß eine läſtige: Aufſeherinn zu be⸗ 
trachten; ihre Nähe wird ihm, immer drückender 
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werden, und F wird auch all ühlich das. Band 
der Liebe ſich aufloſen. Mur zu -eft nahmen 
Liebesberſtaͤndniſſe „die der. Eitern Augen entzo⸗ 
gen werben.mußten,, dieſen daß, Hörz.ber Kinder, 

E6 wärs ein Wunder, wenn fih damit nicht 
etwas noch Schlimmeres einſtellte; naͤhmlich 
.. Hang zum Intriguiren, ein gewiſſes verſtecktes 
Welen, das endlich in Heucheley übergeht, und 
die Grundfeſte des fittlihen Charakters unter- 
graͤbt. Die ſchöne Unbefangenheit die einfache 
Wahrheit des Lebens, die das Maͤdchen fo ſehr 
‚siert, und. dem weiblichen Weſen fo natlirlich 
iſt, hat.von. nichts fo niel zu befergen,, als von 
geheimen Liebesverhältniiſen, die meiſt nur durch 
das Aeußerſte der Liſt und Verſtellungskunſt un⸗ 
terhalten werden konnen.⸗ 

Bewahre baber Deine Tochter forg- 
fam, daß fie nicht zu frübe mit dev 
Liebe bekannt werde; ein Mädchen wird 
felten, mit ihr bekannt, ohne fie auch in ſich auf: 
zunehmen. Dies wird Dir auch nicht ſchwer 
werden. Wache liber ihren Umgang, halte fie 
von Jeichtfinnigen Mäpchen entfernt, verhlithe 
jedes vertrautere Verhäftuiß zu Männern, ge 
wöhne fie vecht an den feinern Tom, der, vom, 
Meibe fireng gehalten, die Männer nie über die 
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Grängen ter Ehrerbiethung kommen laͤßt, un 
alles vertrauliche Weſen unmögfid macht, ge⸗ 
ſtatte ihr Beine Lectäre, welche ihr die Geheim⸗ 
niſſe des Herzens verräth ober auch nur andeu⸗ 
tet, und dadurch Lüfternheit nach näherer Be 
kanneſchaft mit denfelben erweckt, oder durch die 
Phantaſie die Empfindungen des Herzens ber: 
vor lockt. Von der Natur haſt Dir nichts zu be: 
fürchten; ſie übereilt ſich nicht/ und weiß am 
beſten / wann es Zeit iſt. 
— —— 
Eben fe wichtig iſt es für eine Mut: 
. ter, bey dem krſten Entflehen’ ber Liebe 
im Herzen der Tochter dahin zu fe 
ben; daß nit die Sinnlichkeit auf 
biefelbe Einflug gewinne, und fie da 
durch auf immer verunreinige. Die 
echte Liebe begehrt nicht alles Sinnliche ven fid 
auszufchließen. Es gibt eine eblere, rein menſch—⸗ 
liche, durch koͤrperliche Geſchlechtsſympathie be: 
gründete Sinnlichkeit, bie fidy von der menſch⸗ 
lichen Liebe kaum trennen laͤßt. Aber auch dieſe 
darf nie das Herrſchende in derfelben werden; 
fie foll als untergeordnet an ihr Theil nehmen, 
als Zeichen und Ausdruck fie begleiten — nicht 
fie beſtimmen. Wo das Letztere geſchieht: ba 
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wird bald "die gröbere Sinnlichkeit mil’ ihren 
rohen Begierden ſich ihr zugeſellen, und’ das 
Beiftige,, Worin doch bie wahre Liebe ihr Leben 
hat';'zerfkören; eins gemeine, in der ehelichen 
Verbindung bald gefättigte und dem leberdruffe 
und Ekel Platz machrüde/ jeder Verführung zu⸗ 
gangliche Buhlerey, die das Weib auf das tiefſte 
erniedrigt, und den ganzen Charakter desſelben 
zu Grunde richtet, wird an die Stelle der Liebe 
treten: Es gefchieht aber behm Weibe gewiß, 
wenn das Sinnliche ſich ſchon in die erſten Re⸗ 
gungen feiner Liebe miſcht? von den erſten Re⸗ 
gungen der Liebe im weiblichen Gemlthe muß 


das Sinnlihe fein gehalten werben; rein geiftig 


muß das Werden der’ Liebe im weiblichen Ge: 
müthe ſeyn, damir ſie die Unſchuld desſelben 
nicht verletze, ohne welche ſi e nicht beſtehen kann. 
Noͤch weniger darf per "eigentliche ſinnliche 2 Trieb 
an den erſten Regungen der Liebe Antheit ha⸗ 
ben; er darf das nicht' einmal in der edlern 
Geſtalt, welche er durch die Phantaſie gewinnt, 
ih ſeinem 'bunkein wWeilangen; in den unbe— 
ſtimmten füßen Träumen, die aus ihın hervor 
geben. Dadurd würde das Se berunveinigt, 
der Sünde allmahlig befreundet werden, und 
die Empfänglichkeit für wahre Liebe einbüßen. 
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Allerdings gehoͤrt viel dazu, die Luft der 
inne von ben arften. Regungen der. Liebe ganı 
entfernt zu halten, „Die srflen Requngen ber 
Liebe zeigen ſich zu berfelben Zeit, wo in der 
körperlichen Matur die dunkeln. Triebe ermachen, 
und.von der feurigen Phantafie der Jugend er 
griffen, fo wunderbar pielfad. geflaftet werben. 
‚Die geiftige Sehnſucht und der koͤrperliche Trieb, 
bepbe vym Gemſithe in ihrem Meien und Stre— 
ben noch nicht erfanne, verlieren fich nicht fel: 
ten in:einander , indem ſie ji das Eine an dem 
Andern zu. befeftigen, das Eine durch bie Andre 
aufzuklären fühen. ‚EP ft fhwerz-bas veine 
Herxzensgefühl von ber finnlihen Neigung. ben 
den jabfreichen Verkleidungen , in welchen biefe 
erfcheint s zu unterfcheiden ‚ und die Bedürfnifle 
| bes. Herzens müffen forgfältig ausgebildet ſeyn, 
wenn ſie nicht von den Bedurfniſſen einer feinern 
ſinnlichen Geſchlechtsluſt verſchlungen werden ſol⸗ 
ſen. Im Vertrauen auf die ſcheinbare Reinheit 
feiner Empfindungen gibt das warme Mädden 
ſich ihnen hin, und merkt nicht, wie ſie all⸗ 
mählich trüber werden; Vielen gewährt erſt ihr 
Hal den fürchterlichen Auffſchluß über die wahre 
Befsaffenheit ihres inriern Zuftandes, 
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Aber der treuan Mutterliebe wird es gewiß 
gelingen. Unter Deiner Aufficht wird ſich dem 
Herzen. Deiner Serena: nichts nahen , was das 
finnliche Verlangen in ihm anregen eder ber 
Phantaſie eine bedenkliche Richtung gehen Eönnte. 
Dir wird nicht verborgen kleiben, was ihre Ge⸗ 
banken beſchaftigt, und in ihrem Gemüthe vor 
gebt, und ed ſteht bey Dir. ihre Aufmerfiamkeit 
abjulenfen.,. ihren Gefühlen, andre Gegenftänbe 
anzuiWeifen, bie erwachende Neigung zu unter: 
drücken. Klarheit und, Einheit des Bewußtſeyns 
wirft Du ihr. erhalten, bey welcher ſoqleich ſich 
ausſcheidet und zurüfftritt,. was düſtrer, ſtbren⸗ 
ber Natur iſt. Du wirft ihren Sinn für, das 
Gaiſtig⸗ Schöne fhärfen und beigben; Du wirk 
jedes. Treffliche ihrem Innern befreunden, „mis 
ben. wuͤrdigſten Gedanken Ihren Beift, . mit ben 
ebelften Gefühlen ihr. Bergınähren, daß. es bem | 
Beifte und bem "engen unmöglich werde, mit 
dem Gemeinen in irganh eine. Geweinſchaft zu 
treten. Du wirſt ihr eine Cupfindung non. fein 
heit, ein Bedürfniß des Reinen, einan- Ekel 
am Unreinen einflößen., wobey die Unſchuld jh⸗ 
res Gemüthes auf immer geſichert iſt, und ale 
les, was in ihre Genle, Angebi, 1 ihr ws 
ligt mittheilt. 
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Auf der andern Seite "wirft ‚Dü aber aud 
bie Rihtungen jur Überfpännter Gen 
gimentaljtät, welde die eriWächende Liebe 
gerne nimint, und tert fie ſich fo wohl ge 
faͤllt, zu verhüten "haben: Auch fie iſt gefaͤhelich. 
Gewoͤhnlich «ft fie nichts als verkteidete Sinnlich— 
keit, die bald genug die Säle abwirft, und ſich 
in ihrer wahren Geftalt zeigt; hinter ein füßes 
Schmachten und roͤmantifches Empfindekn ver: 
birgt ſich der gröbere 5,011 75 bis er fich nicht mehr 
verdergen kann, und nun deſts lauter fordert, 
je laͤnger er ſich hat müflen Zwang anthun lafi 
fen. Immer aber’ it dieſe überſpannte Senti— 
mentalität eine unnatuͤrliche Stimmung, Worin 
Geiſt und Herz verſchroben“ und ihter -Empfäng: 
lichkeit für wahre Liebe beraubt werden — eine 
Stimmung, in welche nichts ans unfrer Welt 
paßt, welche die wahrer Freuden ber Liebe nicht 
Eennt, und tanfend Sreeleitungen ausſetzt, fich 
zuletzt, wenn nicht in die Suͤnde, doch in Ue⸗ 
berdruß und Unmuth verlieren muß, und im 
‚ ehelichen Leben nur Elend herbeyziehen Kann. 
Immer erjeugt fie Erwartungen von der Zukunft, 
bie nie’ erfüllt werden, und die uns die Wonne 
ftuͤchtiger Augenblicke mit dem Prißvergnügen dies 
ler Jahre bezahfen laſſen. 
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Dein Mädchen febe, auch im Momente bed 
höpften Entzückens, im Geliebten kein Wefen 
höherer, Art — und. in der Liebe Bein überirdi⸗ 
ſches Verhältniß, damit.e6 nicht alles verliere, 
wenn es einſt findet‘,.baß jener nur ein Menſch 
.fey ‚: und. dieſe die Natur alles Irdiſchen theiles 
Dech fo hoſt Du Deine Serena.nicht erzo⸗ 
gen. Sie iſt im der Büle des Lebens aufge⸗ 
wachen, und mit der Welt in. Befreundung 
geblieben, Welt und Leben haben an ih gebil- 
bet; beyden vesdanft fie füße Freuden, fie wird 
ihre Wohlthäter nie verkennen. Auch kann man 
bag gegenwärtige Zeitalter eben nicht beſchuldigen, 
daß es die Ueberſpannungen des. Gefühles, den 
Fang zum. Träumen und Idealiſiren -begunflige. 
Groͤßer iſt ben dem unerfahrnen Mädchen 
die Gefahr, ſich über die Beränditungen 
in ſeinen Innern zu täuſchen, und et 
was für Liebe ju nehmen; was nicht 


Rebe if; und nie Ließe werden kann, 


Die Empfindungen ,.welthe ein intereffantes We⸗ 
fen unſers Geſchlechtes in ihm weckt, find ihm 
zu neu, und ftehen mit dem räthfelbaften Zus 
ftande feines Herzens in zu genauer Verbindung, 
als: daß es bier jergliedern und richtig unters 
fheiden Eönnte: Sie find zu füß und zu viel 





verſprechend, ale das es fih ihnen nicht under 
forgt bingeben ſollte. So glaubt ed eft zu lie: 
ben, wo 'e#'nur achtet j'-oder ſchaͤtzt, oder ind 
Schönheit eder Reitz ſeine Sinne blendet, dder 
wo' ſeine Eitelkeit ſich durch Auszeichnung ge: 
Schnieichefe"- fühlt, oder wo eine andre angenehme 
Ausſichte nie’ Verbindung mit diefem Manne an: 
räth. Wie traurig aber für-ein fühlendes Weib, 
mit dein Bedürfniß' zu lieben und gelebt ju wer: 
den; fi an einen Mann gekettet zu willen; 
den es" zu lieben glaubte, Und wie es fih nun 
zeigt, nimmer liebeh kann, in der Verbindung 
mit welchem es dad: höchſte Glück bed Lebens am 
zutreffen hoffte, und nichts als Kaͤlte, Ueber⸗ 
druß/ wornicht gar bittres Herzeleid antrifft; — 
ſich gekettet zu wiſſen — wie das nicht ſelten 
hey ſolchen Irrungen der ‚Gall feyn muß — al 
einen Nichtswürdigen, durch den ihm das Leben 
‚gut: brüddenden. Laſt wird! Geſetzt indep, die 
Täuſchung würde noch zus rechten Zeit für das 
erkannt was fie iſt: fe niſt doch unvermeidlich, 
daß das Herz unter dein unfihern Schivanfen 
von einem Befühls zum andern bedeutende Vers 
letzungen empfange: Vielleicht wirb es das Ber: 
mögen ber echten Liebe gang einbüßen, gewiß 
ober wird feine Unſchuld leiden. 
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Suche alſo Deine Tochter, To bald Da Em: 


‚Yfindungen, die leicht mit der ‚Liebe verwechielt 


werden, bey ihr berherfll, auf ſich ſelbſt aufs 
merkſam zu machen. Bet darfſt und mußt Du 
ihr Jagen? ‚worin die mahre. Liebe befiehe,. amd, - 
wie fie, in ber Sympathie des ganzen Daſe yn a 
gegrlndek, tief im Harzgen :wöhne, ſich mit. den 
zartelten und beiligiten. Gefühlen bed Herzens 
am fefleften verwebe, Sekt iſt es Zeit,.:ihr..id 
einem freuen Gewmahlde der Liebe den Epiegeil 
zur. Selbſtbeſchauiing vorzubalten.,. damit fie. dem 
wahren Gehalt ihrer -@rimming. kennen: Iopnes 
Aber wenn das Marchen ſich in der Ciehe 
nicht inet: fe kann ed ſich — und bad geſchieht 
fo oft — neh im ‚Beliehsen- irren. Dad 
dufere Weſen wird häufiger für ben veinen Aus— 
druck des Innern gengmmen, als man dazu bes 
rechtige ift. Auch die Rhansefie hat bien. ihr 
triigliches Spiel; Re dichtet zu den Zügen bes 
Geſichtet, zu des Haltung bed. Koͤrpers, zu dem 
Zone der. Stimme einen Charakter, wie dag 
Herz ihn wuünfcht, und. Enbpfs ihn fo feft om, 
bas, äußere Bild » daß man ihn zulegt in demſelben 
azu ſehen glqubt während vielleicht nicht einmalein, 
Zug davon da ifk. Solche Täuſchungen ſchließen 
bann nit, felten ben Bund für das ganze Leben, 





Wabr wirb. daraus entſtehen, menn der Ber 
king nein offewbar. wid! — Was man im tau: 
ſend Chen taͤglich ſehen kann: man wird ſich 

in -eben dem. Maße zuwider als man vorher 
von einander bezaubert war; man ‚rechnet Feh⸗ | 
ker um fo höher an, je weniger män fie erwar- 
tete s: man empfindet Münpel um fo tiefer, je 
glänzender bad Ideal iſt, das. man. fi vom 
Geliebten bilder... : 

Und daͤs iſt noch dus. Beniäfte, ein gänz⸗ 
Fihes: Verfiufen: des Charakters iſt gewoͤhnlich | 
bie Folge: folder wiberfinnigen- Verbindungen. 
Man fegt einander Untugenden entgegen, und 
nimmt Untugenden von einander an; das Zu 
fallen mit dent‘ &etieblen wird Zerfallen mitfib 
ſelbſt. Der nachtheilige Einfluß übereifter Hin; 


gebung auf die Sittlichkeit des Betꝛens läßt 


ſib gar nicht Berechnen: 
Mein Herz blutet, wenn ich denke, daß 


Dun Serena dieſes Schickſal haben könn⸗ 

Mein; bis wird fe nicht. Meine Agathe 
ie wachen und rathen. Durch Dich Aufmerk: 
fam gemacht und belehtt, ‘wird fie- Band und 
Herz keinem Anterh geben, als: dein ;' ber. ihret 
Werth ift, und der ihr die Wonne ber Liebe rein, 
poß und. unveränderlich gewähren kann. 
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Folgende Bücher find um beygefekts Preife 
in der Büfchlerfhen Buchhandfung 
in Elberfeld zu haben, 


\ * 
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Meine Seifen durch einen Theil der preußiſchen. 


Staaten, damaliges Gallizien, Schleſien, 

Böhmen, Sachſen und. Mecklenburg. Für 
bie. Jugend befehrieben von Karl Hahn. 
3 Thle. 1816, 2 Kehle, 16 gÖt. 


Wir fahen den Berfaffer allzeit gern‘, menn- er und 
in’ die veiche. Welt fine Gemücths führte, und daß 
Herrliche entwickelt, wuaikiie vom Bewange des äußern 
Lebens freye Seele geſtaltet. Dietmahl Anden wir ihn 
als‘ Fübrer eines jungen Fürſten, mat domſelben 1806 
vor den Franzoſen fliehend, manche Länder durchwan⸗ 
dernd, und immer beſchäftigt, bey dene alles zerſtören⸗ 
den Wechſel das Wahre, Schöne und Bleibende auf⸗ 
zuſuchen. Die herrlichen Naturbeſchreibungen ziehen 
an, geographiſche und naturgeſchichtliche Fabeln ven 


ſchwinden vor dem Lichte, weiches der Verfaſſer ihnen 


vorhält, z. B.:die Fabeln von Wielirzka:sc., Der Zus 
gendlehrer beſonders Yindes Hier den reichſten Bio, 
*) 


feinen Unterricht angiehend zu mach. Bor allem aber 
Yanken wir dem DBerfaffer für fo vieles, was nit 
blos Beift und Gelehrſamkeit, fondern ein reines Ge— 
müch fordert, um aufgefaßt und verflanden zu iverden, 
"Dies gerade wird der Schrift ben der Jugend den 
meinten Eingang verfhaffen, und ihr bie wiederholte 
Leſung derſelben zum Bedürfniß machen. 
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Aebrenlefe aus der Vorzeit, 
| von  Rhender ven, Haupt. | 


(1846) mit ı. Runen. Rthir & Gggr. 

Su dieſen Büchlein findet man ‚ wie die Deutfchen, 
in Rede und Geſang, große Männer und herrliche 
Thaten · auf bie Nachkommen gebracht , an- welden 
ſchauerlichen und lieblichen) Sagen fie fich in. alten Zei 
‚sen ergägt, wie ſie die Maͤbtihen aus fremden Landen 
‚auf den eigenen Boden verpſtantzt. Was die Köllnifce 


Chronika von der Päbſſinn - Schanne ı in der altın 


Sprache berichtet, iſt ˖hier zu Jeſen, .und wie Earl 
Magnus fü herrlich gewaltet, und Gottfried bon 
Bouillon ˖die Ungläubigen und die Bären bekämpft 
‚und Hermann der Sachſen König von: einen Weibe 
zu Tode geworfen, und viefed..amdere, was fonft der 
deutſche Vater det Sohne zur. Lehre in die Welt nun 
gab.“ .&o. manche Sage, die Schiller und aufs neu 

orfungen, ſinden · wir hier in der Geſtalt, wie fie um 


. 


ſere Väter ergötzt. Beſonders zeigt ſich bier des deuts 
ſchen Volkes Art, darauf: zu "merfen, wie der Big 
aus .der Hohe die Haäupter der Fürſten und Keicheu 
trifft, aber auch wie Herrliches unſer Volk auf den 
Thronen und. in den Hütten gehabt, und auf welche 
Art herrliche Städte hervorgegangen, fo daß dies Büch⸗ 
lein ein ürften und. Woltefpiegel zu gleicher Zeit if 





Biodentöne 
Erinnerungen aus dem Leen eines jungen 
Geiſtlichen. | 
(1816) ı6 Ggr. 


Der Laut diefer Gloͤckentöne ift ein gar feiner ind 
lieblicher, und fo wie jede einzelne Scene ihren eigens 
thümlichen muſikaliſchen Schwung hat, fd moöchten wir 
das Ganze einem großen Harmonikaläuten vergleichen, 
das in wunderbaren Klängen von den Thürmen hera’s 
ſchwebt. Es if wahr, daß ein echt priefterliches Les 
ben, ſowohl in feinem innern Heiligthume ein inniges 
und gemüchliches, als in feinen äußern Beziehungen 
ein reiches und umfaflendes, und daher einer poetifchen 
Behandlung recht empfänglich iſt. Diefe neue Auffafs 
fung bar ber Verfaffer mir Weisheit und Einfachheit 
ergriffen und erreicht. In großen lebendigen Zügen 

hat er feine Weiheftunden gegeben, und Das ſchöne 
“Amt fteher fin feiner ganzen Verklärung und Liebens— 
würdigkeit da, Die Würde und Einfalt, die Liebe und 


füße Wehmuth, Kraft und Feuer, die idealiſch ‚das 
Bild eines frammen Prieſters umſtrahlen, fließen bier 
aus dem innerfien, tief bewegen Gemüthe hervor, 
und geftalten fi gar: herrlich im wirklichen Leben. 
Eine reine Flamme der Begelſterung durchweht das 
Ganze, und ſchwebt bin und wieder wie eine feurige 
Zunge. Ein Werken dieſcr Art in einer Zeit, wo 
nur die großen Umriſſe der gerriffenen irrdifchen Keiche 
und gezeichnet erden, aus dem tiefen Frieden eines 
Barmonifchen Gemüthes herrorgegangen, in einer fs 
ganz echt hriftlichen Anficht gehalten — gehört gewiß 
zu den erfreufichften Erfcheinun gen. Nein, nicht ver 
gebens verhallen die Töne: Mandem Herzen werden 
‚fie feinen alten Schwung ‚der einen neuen zitternden 
Untlang geben f 


Bilberded Kebene. 
Von Friedtich Ehrenberg, 
Konigl. Preuß. Hof s und Domprediger in Berlin. 
Dritter Band. 
(18:6) ı Rthlr. 12 Gr. 


Eine neue Reihe von Scenen inneren Lebens tritt 
bier auf, welche ſich nur dadurch von früher herausge 
gebenen unterſcheiden, dab ihe Gehalt immer gedieger 
ner und eingreifender in das äußere Leben wird. in 
Werkchen, das ſich in allen feinen Zügen fü treu bleibt, 
if wohl felten erſchienen. Alle Unfichten zeugen bon 





Klarheit; die Gefühle find in einer harmonifchen Kein 
beit gehalten ,. und die Bilder des Lebens in lieblicher | 
Verklärung dargeſtellt. Zwiſchen der ‚vergröberten 
Wirklichkeit und zwiſchen bloßen idealen Träumen fies 
ben diefe. Bilder in einem wachen Leben recht in der 
Mitte gehalten. Wer eine reine, reiche Gemüthswelt 
kennen lernen, ſein eigenes Leben daran anknüpfen, 
beobachten und heiligen will, der nehme in geweiheten 
ſtillen Stunden dieſes Büchlein zur Hand. Der letzte 
Baad, Bilder des Lebens, iſt gar lieblich zu leſen. 
Es iſt ein füßes Selbſtgeſpräch innerer Beobachtungen 
and Gefühle, in einer ſchönen Auſſenwelt. Ein ſanf⸗ 
tes Gemüth ergießt ſich in die Natur, und das Sym⸗ 
bolifche und Paraboliſche derſelben fliege in ſchönem 
Einklange wieder zurück. Es iſt, ale habe. in dieſer 
Weiſe die Idylle ihre Wirlichteit gefunden. 

Das ganze Werk iſt Frucht ſowohl aus der tiefſten 
Erfahrung, als aus umfaſſender Welcs und Menſchen⸗ 
kenntniß reif hervorgegangen. 





Unſer Planet, oder die Erde in mathema⸗ 
tiſcher und phyſikaliſcher Hinſicht. 
Für allerley Leſer, inſonderheit auch für die Ju⸗ 
gend gebildeter Stände. Von G. H. C. Lippold. 
(8. 253 Bogen, 1816, 1 Rthlr. 8 Ggr.) 


Wie erſreulich iſt es zu ſehen, daß unſer Volk 
jegt von allen Seiten Leben und Wiffen verbindet; 
Dinge Lie und biöher fremd blieben, haben allgemeine 
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Theilnahnme für Ti gewonnen. Von Kriegskunt, 
Staats verfaſſungen, Diplomatik ſpricht Jedermanr ⸗ 
Aber von den Angelegenheiten eines einzelnen Volkes, 
ann man nur umfaſſend urtheilen, wenn der Blick 
aufs Ganze geht; darum muß und jedes Werk wills 
kommen ſeyn, welches. fich den Zweck vorgefegt hat; 
wiſſenſchaftliche Kenntniffe über Hab Ganze der Erde 
ind eben einzuführen. . Dier ift ein ſolches. Der 
Verfaſſer hat es in feiner Naturlehre (1814 bei 9. 
Buͤfcher in Elberfeld erſchirnen) gezeigt, und eine 
Aufnahme des Publikums wie fie felten einen aͤhnli⸗ 
chen Werke geworben ift, bat ed bemährt,, dab er die 
Kunft verſteht, wiſſenſchaftliche Gegenſtuaͤnde in einer 
deutlichen anziehenden allgemein faßlichen Weife dar⸗ 
zuſtellen. Dad Werk umfaßt alled was in der ma—⸗ 
thematiſchen und phpſtkaliſchen Geogra— 
‚ »hie das Intereſſe eines gebildeten Mannes und ei⸗ 
her lernbegierigen Frau anregen kann; und dabei iſt 
ed ifo leicht und unterhaltend geſchrieben, daß man 
meht weiß, ob man ſich mehr unterhalten oder be 
lehrt Habe, 


. Die on 
Teutſche Gefchichte. 


Für Schulen bearbeitet von $. Kohlrauſch. 


(1816) gr. 8vo. 22 Bogen. 15 gr! **. 


Bu dad Beduͤrfniß gefühft hat, daß dad teut⸗ 


ſche Volk mit ſeiner eignen Geſchichte mehr bekannt 
werden moͤge, damit ed ſich in ber Erinnerung 
einer, großen Vorzeit belebe, und wiſſend, auf We 


chem Boden ed ſteht, für die Zukunft ergreife ; wab 


an ber Zeit if, der wird dieſes Werk als einen fri⸗ 


ſchen Sproͤßling auf Biefer Bahn begruͤßen. Wer 


es zugleich erwägt, wie’ ſehwierig eine ſolche Arbeit 
iſty aheild wegen wenizer Vorbilden, theils wegen 


Mühe des Quellenſtudiums, wird den Verfaſſer dop⸗ 


pelt (hägen, wenn er dein in fo mancherlei Hinſicht 


lebendiges Bild die. Geſchichte hier finder, Sie ein⸗ 


zelnen Helden unſeed Geſchlechtes find eben ſo treu 
gezeichnet, um teutſche Vaterlandsliebe zu entſiam⸗ 
wen, als bie Linien aller. buͤrgerlichen Verhaͤttniße, 
‚wie fie allmaͤhlich ſich entſponnen haben, dacgeſtellt 
And; und ſomit iſt Leben und Zuſammenhang verei⸗ 


niget. Es if im dieſem Theile die alte Geſchichte,, 


‚von den treueſten Nachrichten vor Chriſto Geburt hiß 


au Ende des Mittelalterd bearbeitet, welches recht im 


feier ſchoͤnen Lichtfeite aufgefaßt if. 


’ 
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Zur Lehrer, Eltern und Kinder eignet fich die 
feß neue Werk und wird neben dem Jatereſſe rie⸗ 
len Nutzen herporbringen, 





Briefe der Lespinaſſe, deutſch herausgegeben 
von Joh. Caroline Wilhelmine Spazier, geb. 
Meyer. 2 Bde. 8. usir)” 3 Thlr. ſachſ. 


Die zeapinen geprte belauntlich zu Frankreichs 
geißreichhen Frauen. Ihre Briefe And der reine Aus⸗ 
deu eines in Liche vergehenden Herzens. Die Liebe 
Sat feine Sprache, bie: mm -micht Hier wieberfände, 
eher den Werth ded Buches und der Ueberfegumg 
iR binlaͤnglich, auf dad. zu verweiſen, mad Jean Paul 
Br. Richter im eergenblatie Mr a3ß, 239 en. 
40 davon ſagt. 

Es heißt da unter. —* | 

Die Briefe übertieffen au icter „, treuen, eine 
facher. Liehetwärme bie Rouffeauſchen der Heloife, und 
gereichen oft an Raivitäg die ber. Gepigne. . 
| Was die Ueberſetzung anlaugt: fo hat Diefe alte 
Die Freiheit, dentiche :Ligenheit, Porfle und Kraft, 
weiche die Nachſchoͤferin ſchon früher ibren Selbſt⸗ 
Folien. wu oeben gewußt, 


| 
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